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Vorbemerfung 


iefe Eleine Schrift ift das Kind eines beftimmten politifchen 

Wollen. Daß es möglich ift und nüglich fein Fann, ein folches 
durch das Fegefeuer wiffenfchaftlicher Analyfe und Kritif hindurcy- 
gehen zu laffen, dafür wird unterden Überlebenden der Generation von 
1870 wohl faum einer foviel felbftverftändliche Bejahung in fich 
tragen als der verehrte Meifter, dem ich diefe Blätter zueigne. Die 
Leidenschaft und Wärme feines Wollens und das Feuer wiffenfchaft: 
licher Kritik, in dem er feine Ziele ftets gehärtet hat, find Durch jegt 
mebr als ein halbes Sahrhundert freiwillig öffentlichen Dienftes an 
unferem Leben unverändert ftark geblieben. Wir haben feine Stimme 
gehört in anfcheinend guten Tagen, und wir hören fie ebenfo heut, 
wo wir, erfchüttert Durch eine unerhörte Rataftrophe, nach politifcher 
Rettung ausfchauen. An niemand eher kann ich mich wenden, wenn 
ich an unfere Schiekfalsfragen beranzutreten fuche. 

E3 gejchieht das ohne irgendwelche Prätenfion. Rein neues Ma- 
terial ift verwendet, faum einer der Einzelgedanfen fann volle Drigi- 
nalität für fich beanfpruchen. Es ift eine Skizze des Gefamtproblems 
aus einer ITotalitätsanfchauung. Nur an einer folchen und ihrer 
Nachprüfung fann man fein Wollen orientieren. So glaube ich e8 
allgemein — fo auch für jede Grundlegung politifchen Handelns. 


Heidelberg, Dezember 1924. 
Alfred Weber 
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Staat md Staatsbegriff als europätfche 
Erfeheinung 


ı. Einleitendes 


er moderne Staat und feine Idee befinden fich in Europa zur 

Zeit in einer Krife. Worte über diefe Tatfache find im Zeitalter 
Muffolinis, Lenins, der weitgehenden Daralyfe der Staatsautorität 
in vielen europätfchen Ländern, des Raffiertfeins großer Teile der 
Staatsfouveränität für gleichfalls weite europäifche Gebiete, der Eri- 
ftenz eines KRonfortiums von „Über-Souveränitätsftaaten” über- 
flüffig. Alles das widerfpricht dem modernen Staatsgedanfen, wie 
er bisher in Europa beftanden hatte, jo evident, daß jeder Zufas 
Zeitverfehwendung wäre. Er würde nur die Schwere abfchwächen, 
mit der diefe Dinge über der Atmofphäre Europas laften. Es handelt 
fich darum, fie und eine Anzahl anderer aus ihren Bedingungen zu 
begreifen, genauer gejagt, fie aus einer gefellfchaftlich, gleichzeitig 
aber auch geiftig Hlar umriffenen Ronftellation des heufigen euro- 
päifchen Lebens zu erklären, die Krifis des Staatsgedanfens in Europa 
als Teil eines foziologifeh analyfierten NUllgemeinvorgangs zu ver- 
ftehen, um, jomweit möglich, gleichzeitig die Bedingungen und Anfäge 
aufzuzeigen, die auf eine neue ftaatliche Nealität und Ipealität 
binweifen, vielleicht nur für Europa, vielleicht auch auf dem Boden 
der gefamten heutigen zivilifierten Erde. 


II 


2. Staat und Staatöbegriff 


er moderne Staat wie fein Schatten und fpäterer Former, der 

moderne Staatögedanke, beide find in ihrem urfprünglichen 
Wefen etwas rein Europäifches. Man muß begreifen, in welchem 
Grade und in welcher Art das vorliegt, will man die Rrife, in der fich 
beide heut bei ung befinden, in ihrem Kern erfaffen. 

Alle Definitionen deffen, was wir Europäer heut als Staat be- 
zeichnen, die juriftifchen wie die verfchieden foziologifchen, find tat- 
fächlich ausgerichtet auf eine hiftorifche Neuerfcheinung, deren man zu 
einem beftinmten Zeitpunft in Europa beinah plöglich anfichtig ward 
und die man dann eben mit dem fortan ganz allgemein gebrauchten 
Wort Staat belegte, einem Wort, dag doch befanntlich ald Bezeich- 
nung politifcher Gemeinmwefen nicht früher als kurz vor Machiavelli 
in der Welt aufgetaucht ift.!) Weder Griechen noch Römer noch 
das Mittelalter, Die alle mit demfelben oder einem verwandten 
Wortfchag arbeiteten, haben für das, was wir heute ald Staat 
bezeichnen, diefes Wort gefannt. Mommfens römifches Staatsrecht 
ift eigentlich eine contradietio in adjecto. Eg gab wohl urbs, 
eivitas, nomen latinum, socii, fpäter dag imperium ufw., aber 
nichts, das mit „status“ zufammenhängt al® Bezeichnung für 
die politifche Gemeinfchaft. Der „Staat“ alfo, deffen Begriffs- 
merfmale man heut auf politifche Gebilde der ganzen Erde anwendet 
und, nachdem fich das einmal eingebürgert hat, wohl weiter anzu- 
wenden gezwungen fein wird, ift urfprünglich nichts anderes, als 
der moderne europäische Staat, der politifche Körper, der feit der 
Renaiffance hier aufgewachfen ift, gleichzeitig — das wird für alle 

') Sellinef, Allgemeine Staatslehre: der Name des Staats. 
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weitere Betrachtung wefentlich werden — mit dem modernen Rapi- 
talismus. 

Man hat jein Wefen durch verfcehiedene organifationstechnifche 
Faftoren gegenüber den mittelalterlichen „Reichen“, „Fürftentümern” 
und jonjtigen politifchen Gemeinwefen abzugrenzen verfucht, zumeift 
vor allem dadurch, daß er ihnen gegenüber einen Anftaltsbetrieb mit 
bureaufratifchem Apparat und ftehendem Heer auf geldwirtichaft- 
licher Fundierung bilde. Die Drdonnanzfompagnien Karls VIL, find 
von Nante, das zuerft von Friedrich II. in Sizilien entwickelte 
bureaumäßige DBeamtentum, von anderen als die wefentlichiten 
Baufteine betrachtet worden, aus denen ftarfe Herrfcherperfönlich- 
keiten ihn jeit dem 15. Sahrhundert gefchaffen hätten. Und doch 
trifft man damit wohl nur die Peripherie der Sache. Es ift ganz 
richtig, Frankreich ift jeit dem Ende des 15. Sahrbunderts unzweifel- 
baft äußerlich als Staat auf diefe Art entftanden. Das mindeitens 
ebenfo moderne England der gleichen Zeit und fpäter dann Die 
Bereinigten Niederlande aber nicht. Denn diefe beiden erwuchfen 
ohne die entjcheidenden Merkmale der zentralifierenden Bureaufratie 
und des abfjolutiftifchen Söldnerheeres und find doch in derfelben 
Zeit moderne Staaten geivorden, jo modern wie irgendein Gebilde 
bureaufratifch-abfolutiftifcher Formung. 

Das foziologifche Merkmal der modernen Staatsentftehung in Eu- 
topa liegt in etwas anderem. Es liegt in einer neuen Swecfegung 
des politifchen Wollens, von der die großen, bisher verfchwom- 
menen territorialen Gemeinmwefen, die den europäifchen Boden be- 
deeften, zu einer bejtimmten Zeit ergriffen wurden; in der Folge 
dann vor allem in der Anwendung von neuen Mitteln für die 
neuen politifchen Zwecke durch fie; ein Vorgang, der allerdings all- 
mäbhlich, wenn auch in weitgehend verfchiedenen Formen, am Ende 
das herausgebildet hat, was man Anftalts- oder Apparatgeftaltung 
der politiihen Willensbildung und Willensdurchführung nennen 
mag, jofern man diefes Wort nur weit und vorfichtig genug ver- 
wendet. — Alles Begriffliche beifeite: E8 tritt in Europa zu einem 
bejtimmten Zeitpunkt als weltgefchichtlich beinahe plöglicher Vor- 
gang ein Firiertwerden bisher territorifch verfehwommener und 
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lofer politifcher Ganzheiten ein zu feftgefügten integrierten und 
differenzierten Soztalförpern, wie fie die Erde vorher derart nie ge- 
fehen bat. Ind diefe Sozialförper find — das ift dag wefentliche Ge- 
beimnis ihres plöglichen Entftehens und ihrer rafchen Ausbreitung auf 
europäifchem Boden — erwachfen als die Gebäufe, die für die polt- 
tifche Verwertung und die für diefe Verwertung unerläßliche Fort- 
bildung des modernen europäifchen Rapitalismus notivendig wurden 
in dem Augenblic, in dem diefer aus feiner ftädterepublifanifchen, 
teils auf der Mittelmeerbafis ruhenden italienischen, teils auf der 
Nordfeebafis aufgebauten flandrifchen erften Anfangsform heraus- 
gehoben wurde von jenen großterritorialen politifchen Kräften des 
nordalpinen Europa, hinübergeführt in eine große Ländergebiete um- 
fpannende neue Entwieflungsform, — nunmebr die öfonomifche Unter- 
lage bildend für deren jest auch in neuer Färbung arbeitendeg poli- 
tifhes Wollen. Mit diefem Hineingezogenwerden des Rapitalis- 
mus in die Machtfundierung der früheren mittelalterlichen „Reiche“, 
„Fürftentümer” und fonftigen Territorialgebilde trat der Moment 
ein, wo diefe fich aus den Bedürfniffen der Kräfte, die fie als ihre 
wefentliche öfonomifche Unterlage nunmehr anfaben, in etwas ver- 
wandelten, was man als Erftgeftalt moderner StaatlichFeit bezeichnen 
fan. — Der Kapitalismus, der nun ganze Landgebiete unter- 
bauen follte, brauchte die Anfänge moderner öffentlicher Alpparat- 
geftaltung. Er brauchte Chaufjeen, Ranäle, öffentliche Pojt, all- 
gemeine politifche Sicherung des Landes, die ganze ftaatlich garan- 
tierte Tätigkfeitsummelt, in der allein er fich induftriell über große 
Territorialgebiete ausbreiten, fie mit feinem Erport bereichern, ihnen 
durch die Steuerquellen, die er eröffnete, Rraft geben fonnte und 
ihnen felbft fo durch eine neue politifch-öfonomifche Sweckjegung 
zu einer ganz neuen politifchen Geftalt und einem neuen politischen 
Wefen verhelfen mußte. — Moderner Staat und nordalpiner mo= 
derner Rapitalismus find tatfächlich Forrelative biftorifche Phäno- 
mene, der Staat der Nährer und Erzieher des Kapitalismus in 
feiner neuen Länder überziehenden Formung, er felber aber durch 
diefe Aufgabe in feiner Struftur, feinem Wefen und Gehalt aller: 
erjt gefchaffen. 
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Das ift die erfte grundlegende Ronftatierung, die zu machen ift, 
für die e8 leicht wäre, aber nachdem der Gefichtspunft einmal 
gewonnen ift, wohl überflüffig fein dürfte, ins einzelne gehendes 
Material aus dem im Überfluß befannten hiftorifchen Tatfachen hier 
anzuführen. 

Es ift nun, das ift das zweite hier Wefentliche, nicht gleichgültig, 
fich zu erinnern, daß diefer fo entitehende Staat dabei ein Zerfalls- 
produft der mittelalterlichen Dkumene war. Diefe kannte, man weiß, 
der Idee nach nur das Imperium und feine Untergebilde, die alle in 
einem bieratifchen Lehns- und Abhängigfeitsverhältnis zu der poli- 
tifcehen oder je nach der Rräftelagerung geiftlichen europäischen Spige 
ftanden. Sie wußte noch nichts von gleichberechtigt nebeneinander- 
ftehenden, „jouveränen“ politifchen Körpern desjelben Nangs und 
gleicher Dignität als Elementen ihres politifchen Seins und Denkens. 
Friedrich II. fchreibt daher an den Rüönig von Frankreich noch wie 
an einen groß gewordenen Vafallen des Imperiums. Die Herrfcher 
Englands und Siziliens laffen fich fpäter vom nunmehr ftärfer ge- 
wordenen Teil, dem Papft, mit ihrem Land belehnen. Rriege inner- 
halb diefes Ganzen waren in Wahrheit immer Lehnsfriege, ertrem 
gefprochen Berfchiebungen der Vafallitätsgebiete zwifchen feinen 
Großen, das Mittel und das Nefultat einer fortgefegten, ölfledartigen 
Bewegung der verfchiedenen Lehns- und Vafallitätsbezirke, die man 
leider heut nicht mehr mit den damaligen adäquaten Benennungen, 
fondern fchon als Staaten bezeichnet. Eigentliche Territorialkriege ' 
zwifchen VBolf und Volk gibt es daher, abgefehen von der Abwehr 
gegen Außenfeiter, wie Ungarn, Avaren, Araber, noch nicht. Den 
Anfang eines nationalen Rampfes vielleicht zuerft am Ende des 
bundertjährigen Lehnsfrieges zwifchen der franzöfifchen und eng- 
lifchen Krone, der Dadurch wohl — darin hat Nanfe recht — das 
erite Wetterleuchten der modernen Staatsidee vorftellt. 

Sobald dagegen die Rriftallifationen aus dem neuen Staatswollen 
auftraten, feste in dem alten europäifchen Gefamtkörper für feine 
ideelle und fachliche Formung etwas Neues ein — ein Suchen nach 
der Ausgleichung zwifchen den Kräften der nun feftgefügt und felb- 
ftändig gewordenen Maffive, die ihn fortan aufbauten. Es erhob fich 
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das Problem feiner politifchen Neuordnung nicht mehr als ein 
bieratifch aufgebauter Körper, jondern als ein Rorrelationsgebilde 
gleihgewichtigerStaaten, alfo eine offenbar ganzandersartige Einheit. 

Eingeleitet wird die neue Problematik befanntlich durch den 
Zug König Rarls VIII., des Trägers des erften ganz fertig gewwor- 
denen modernen Staats, 1495 nach Italien, mit der als Reaktion 
daraus hervorgebenden erjten Koalition der übrigen im Werden 
begriffenen europätfchen Staatskräfte gegen Sranfreich. Gie fegt 
fih dann im wefentlichen fort in den Formen der Nivalität der 
franzöfifchen und habsburgifch-Ipanifchen Staatsfomplere, die in 
Europa von nun an vorerst um die Herrfchaft ringen, und fehreitet 
im 17. Sahrhundert weiter in der Geftalt zahlreicher Roalitionen 
und Kriege, die fich vor allem wieder gegen das drohende DVer- 
ichlungenmwerden der europäifchen Gefamtgewalt durch Frankreich 
richten. Das moderne europäifche Staatenfyitem ift in alledem im 
Werden. Es entfteht gleichzeitig und notwendig im europäifchen Ge- 
ichichtsförper mit dem Zerfprengtiverden der mittelalterfichen Ofu- 
mene Durch die modernen Staaten als unentrinnbares außenpoli- 
tifches Rorrelat und Negulativ von deren Eriftenz, geboren aus dem 
Auffteigen der Frage nach einer neuen europätfchen Einheit. — ©o 
ift das, was wir als den modernen Staat bezeichnen, fo ffarf der 
vorher unbekannte Souveränitätsbegriff alsbald für ihn heraus- 
gebildet und juriftifch erftmals formuliert ward, und fo fehr die fapi- 
taliftifch rationale Imweckfegung, mit der er wuchs, ihn fogleich zu 
einem jelbftändigen, gefchloffenen Maffiv formierte, Doch aus feiner 
Entftehung heraus Teilgebilde eines immer als übergeordnete Ein- 
beit im Bewußtfein gebliebenen europäifchen Ganzen, das mit den 
neuen autonomifierenden Kräften vom erjten Augenblie an rang. 
Nur daß diefes Ganze, feitdem feine Unterordnung unter eine hiera= 
tifch-tdeelle Spige mehr erreichbar war, in den Forderungen an feine 
Zeile nunmehr um ein Syftem der möglichft gleichberechtigten Ent- 
faltung der verfchiedenen Kräfte fämpfte, die e8 in Geftalt der neuen 
Staatsorganifationen jest in fich trug. 

Auf dem Boden des Bewußtfeins diefer Einheit und nur aus 
ihrer Wefensart erflärlich ift — das ift die dritte hier eingang® 
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nötige Ronftatterung — die europäifche Staatstheorie erwachfen. Sie 
it in Wahrheit als Gejamterfcheinung die Fortfegung des mittel- 
alterlich-europäifchen Einheitsdenfens, die Anwendung von defjen 
verjelbftändigten politifchen Zeilen auf eine neue, nun gleichfalls 
gegenüber der Hieratif jelbtändig gewordene politifche europäifche 
Wirklichkeit. Sie ftellte die gefamte Staatsentiwieflung in Europa 
in den Rahmen und auf den Hintergrund einer gefamteuropäifchen 
Ideenbewegung. Sie bezog zwar das europäifche Staatenfyitem, 
das anfcheinend eine bloße Machtfrage geworden war, in ihren Ge- 
dankenbau nicht ausdrüdlich ein, ging aber von der Einheit der euro- 
päifchen Staaten in ihren ideellen Unterlagen immer ohne weiteres 
aus. Sie hat daher, foweit fie wirffam und lebendig ward, immer eine 
geiftige Einheits- oder eine fontrapunftifche Gegenfagformung im 
europäischen Gefchichtsförper hervorgerufen, die europäifchen Geiftes- 
fräfte ftets al8® Gefamtpotenzen mit der europäifchen Staats- 
geftaltung al Ganzem ringen laffen. Daran ändert nichts, daß der 
größte Teil ihrer Formulierungen und Poftulate „ifoliert ftaatlich”, 
um es einmal fo auszudrücden, aufgestellt worden ift, d.h. die neu 
entftandenen Staatsgebilde gewifjfermaßen außerhalb ihrer euro- 
päifch-biftorifchen Syftembedingungen betrachtet wurden, überwiegend 
nur verfucht ward, fie in ihrem Verhältnis zu den innerpolitifchen 
Lebensfräften des neuen Dafeins zu beftimmen und nach defjen 
Forderungen zu geftalten. 

Die Grundlage der ideellen Einftellung aber, Die dem neu gewor- 
denen Staat gegenübertrat, war feit der Reformation — das weiß 
man — individualiftifch. Das Problem, das vor dem Staatsdenfen 
aufiwuchs, hieß: wie fann man vom Boden eines Eonfequenten Indi- 
vidualismus politische Machtgebilde bejahen und vertreten, die dem 
einzelnen gegenüber fich wie ein vor ihm Beftehendes gebärden, das 
Monopol der legitimen Gewaltanvendung fordernd.!) Wie ift das 
möglich * — Und gleichzeitig, das war die fpätere Frage: wenn jchon, 
wie fann man in diefer Lebensform die individuelle Freiheit garan- 
tieren? Ia mehr: wie fann man diefe Machtmafchine aus deren 
Herrfchaft erwachfen laffen und unter deren Herrichaft Stellen? Das 

!) Terminologie Mar Webers. 
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war die Beleuchtung, in welcher der moderne Staat der Geiffig- 
feit der Zeitgenoffen feit feinem Entjtehen von Stufe zu Stufe 
immer Harer fichtbar und im gleichen Atemzuge natürlich dann 
auch problematifch ward. Dies war der Grund für die Urt, in der 
man, anfnüpfend an mittelalterliche Spekulationen über Genoffen- 
fchafts- und KRorporationsentftehung und -bedeutung, dieje alten 
Elemente umzuformen fuchte und fie jchlieglich zur befannten 
modernen Vertragstheorie vom Staate weiterbildete. Das befagte 
dann: mochte der moderne Staat in feiner Nealität mit altgewwach- 
jenen, zum Gtändetum des 16., 17. und 18. Jahrhunderts um 
formierten gefellichaftlichen Grundfaftoren al8 Aufbauelementen 
feines inneren Dafeins weiterarbeiten, die theoretische Anficht über 
diefen Staat fah zunehmend mehr von all dem ab, fie erfaßte ihn 
in ihrer Vorftellung als bloßes Aggregat von Individuen. Sie 
fab ihn zunehmend fonfequenter als ein von der gefellichaftlichen 
Gliederung unabhängiges, ihr frei und felbjtändig gegenüberftehen- 
des Etwas, defjen „Begründung“ in anderem als hiftorifch Ge- 
wachfenem, vor allem auch gefellfchaftlich Gewachfenem zu fuchen 
war. Das bedeutete dann umgekehrt, daß man natürlich nunmehr 
auch in hiftorifch einzigartiger Weife die „Gefellichaft“ und ihre 
Gliederung, auf die er fich bisher geftügt hatte, als ein Heteronomeg, 
von ihm grundfäglich Unabhängiges ihm gegenüberzuftellen geiftig 
fähig wurde. Dies alles war neben der Herausarbeitung des äußeren 
Spuveränitätsbegriffs die für die innere Auffaffung des Staats ent: 
fcheidende Tat, die dasjenige, was man heute Staat nennt, ideell 
überhaupt erit gejchaffen hat. Sie ift aus einer einzigartigen, biftorifch- 
foziologifchen Ronftellation erwachfen, aus der Gleichzeitigfeit des 
Auffommens der Anfänge rationaler politifcher Anftaltsgebilde für 
Fapitaliftifche Zwecke feit dem 16. Jahrhundert und der großen euro= 
päifchen, vor allem aus Italien ftammenden Geifteswendung jener 
Tage. res lt 

Die politifchen Machtgebilde aller früheren Zeiten und anderer Ge- 
fhichtswelten (mit einziger Ausnahme vielleicht einer furzen ftoifchen 
Sdeenwellerömifcher Zeit) haben ettwvas Derartiges nicht gefannt. Die 
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gefamte afiatifche, vor allem chinefifche und indische Gefchichtgwelt weiß 
nicht3 vom Staat in diefem Sinn, als einem aus Individuen aufge: 
bauten politifchen Eigengebilde. So groß und entjcheidend der bureau- 
fratifche Apparat und der immer mit einem folchen verbundene Ver: 
fuch der Rationalifierung der politifchen Sphäre in China feit fehr lan- 
ger Zeit ift, fo ift eg doch vollftändig richtig, wenn in einem XUrtifel der 
amerikanischen „Nation“ von einem geiftig führenden Ehinefen noch 
fürzlich auseinandergefegt ward: auch heute habe der Chinefe feinen 
Begriff von dem, was man in Europa als Staat bezeichne; China fei 
feinem gedachten Wefen nach immer noch ein gewaltiger Familien- 
aufbau, in dem der Herrfcher der Idee nach kraft feines Vorbildes 
als moralifches Zentrum regiere; dies auch nur fo weit und fo lange 
daher, als er die Kräfte diefer Vorbildlichkeit in fich vereine, durch 
fie legitimiert, durch fie und ihren fonfuzianifchen Niederfchlag im 
Mandarinentum repräfentiert; ohne Stringenz des Anftaltsmäßigen, 
europätfch ftaatlich betrachtet, eine Durch feine fefte politifche Regel: 
baftigfeit gebundene „anarchiftifche” Maffe, — natürlich auch jedes- 
mal, wie wieder heut, der Uuflöfung verfallen, fobald die mora= 
lifche Mitte ihm genommen ift. — Daß der indifche Raftenaufbau, 
fo leicht er von Eroberern zu politifchen Machtzwecken in die 
Hand genommen werden fonnte, wie er ja auch aus dem Ber 
dDürfnis der Machtficherung einer eingedrungenen Herrenfchicht ent- 
fanden ift, in feiner bluts= und berufsgegliederten Struktur dDurch- 
aus ffaatsfremd im europäischen Sinn, ein grandiofes politifches 
Gefellfchaftsgebilde ganz heterogener Art ift, bedarf feiner Worte. — 
Alles arabifch-iflamitifche und türkifche Staatswefen aber war faft 
immer bloßes Herrentum über einem uralten, bureaufratifch ein- 
gefangenen Hörigfeitsunterbau, der uralt, feit den allererften Ans 
fangszeiten der alten Ägypter und Babylonier gelegt, durch den 
Hellenismus und das römische Neich im Dften des europätfchen Ge- 
fchichtsfreifes immer fortgedauert, im byzantinischen Reich fehließlich 
feine legte, in die chriftliche Gefchichte hineinragende Verfteinerung 
erfahren hat. Der bureaufratifche Apparat, den fpäter vor allem die 
fizilianifchen Einflüffe als technifchen Teil des Aufbaues in den mo= 
dernen Staat hinübergetragen haben, ift in diefem Gebiet als An- 
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fangsform rationaler, gefellfhaftlich - politifcher Zivilifationsgeital- 
tung, und zwar in jenen jo unendlich weit zurückliegenden vor- 
hriftlichen Sahrtaufenden jamt allem mit ihm ftetS verbundenen 
Geheimrats-, Titel- und Aftenwefen geboren und durchgebildet 
worden. Er hat aber weder im alten Borderafien noch Ägypten noch 
irgendwo und irgendwann fonft dort einen „Staat“ im modernen 
Sinn entftehen laffen; deswegen nicht, weil der bureaufratifche 
Aufbau dort Staat und Gefellfchaft in einem war, er jelbit „Aktiv- 
ftaat”, die im ganzen grundherrlich fundierte Bureaufratie gleich- 
zeitig den Gefellfchaftsaufbau darftellte, die einzige „Gefellfchaft“ 
war, die e8 gab, und ein von diefem Gefellfchaftsaufbau unab- 
bängiges, ihm frei gegenüberftehendes Staatsgebilde, jelbit wo, 
wie im Saffanidenreich, Anfäge dazu beftanden, geiftig nie fon= 
zipiert ward. Weshalb auch niemals jemand daran Dachte, etivas wie 
eine eigene Theorie, eine Staatstheorie im modernen Sinn dafür zu 
ichaffen. — In der griechifchen Polis und der frühen römischen Nepu= 
blit Stehen bei dem gänzlichen Aufgefogenfein des Staatlichen durch 
das Blutsgefchlechterwefen politifche Gebilde vor uns, die man Jich 
niemals aus Individuen aufgebaut vorftellen fonnte. Dies jo wenig, 
daß felbft das römische Imperium der Munizipalverfaffung (feit dem 
Bundesgenoffenkrieg) als Fonftituierende Unterglieder des niemals 
„Staat“ genannten Reiches ftets nur diean die Stelle der alten Tribus 
getretenen Gemeinden, feineswegs aber den einzelnen Nl£tivbürger 
gekannt bat, der lediglich förperfchaftlich die Zivität befaß. Dio- 
Hetian hat dann dies ganze Gebilde bureaufratifch-orientalifch um: 
geformt. Aber auch Dadurch ift im Welten nicht3 von dem entftanden, 
auf deffen innerer Struktur der heutige Staatsbegriff ruht, viel we- 
niger natürlich noch etwas von den VBorausfegungen feiner äußeren. 
Denn der Begriff der Souveränität, der Abgrenzung politischer Ge- 
meinwefen als an fich in ihrer Willensbildung freier, aber immer nur 
gleichberechtigter Staaten unter Staaten ift troß aller Verträge der 
römischen Dolishierarchie niemals in das Imperium eingedrungen, 
das in Wahrheit ftets nur ein Zentrum, nur ein wirklich eriftierendes 
politifches Ganze kannte, dem alles andere fo oder jo einzugliedern 
war; außerhalb defjen e8 nur die Barbarei gab. Wie fein Nach- 
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folger, das mittelalterliche Raiferreich famt feinen Dependancen 
und Nebengliedern, jo war auch das römische Neich niemals ein 
Staat in unferem Sinn, jondern jtets ein in der Welt einzigartiger 
Herrichaftsbezirk verfchiedenartiger äußerer Abgrenzung und innerer 
Struftur. 

Staat wie Staatsbegriff Jind ganz ausfchlieglich Sache der euro- 
päifchen Zeit feit der Entftehung defjen, was man eben als den 
modernen Staat bezeichnet. Und indem fie jo in ihrer Eigentümlich- 
feit erjt fichtbar werden, ift das, was wir die Krife des modernen 
Staatsgedanfens nennen, eingebettet in einen ganz beftimmten 
Rahmen, den der Krije desjenigen Europäertums und derjenigen 
Struftur Europas, in der fie aufgewachfen find. Das heißt, geiftig in 
die Krife des Individualismus, der in Stoß und Gegenftoß Europa 
und feinen Staat bisher getragen hat, fachlich in die Rrife der poli- 
tischen Gefamtftruftur, in welcher man die europäifchen politifchen 
Gemeinfchaften al® Staaten überhaupt erft begreifen konnte, als 
Teilglieder nämlich eines Ganzen, das an die Stelle der mittelalter: 
lichen Ofumene getreten war; womit ferner eine Umwandlung des 
Berhältniffes des Staats zu den öfonomifch-gefellfchaftlichen Kräften 
zufammenhängt, durch deren Förderung er einst emporiwuchs. 

Von diefen drei Gefichtspunften aus, d. b. von der Frage feiner 
individualiftifchen Innenformung und feiner äußeren Teilqualität 
und von dem Verhältnis beider zum europäifchen Kapitalismus aus 
werden furz die Perioden des materiellen und geiftigen europäifchen 
Staatsichicjals zu ffizzieren fein, als Einleitung zu der IUmmälzung, 
in der der europäifche Staat und wir uns heut befinden. 
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ı. Staatswachfen und Staatstheorie 


enn man die zweieinhalb Sahrhunderte vom ‚‚Prineipe“ des 

Machiavelli bis zum „Contrat social“ Rouffeaus, die Zeit von 
1515 bis 1761, überblickt, jo werden zwei Perioden fichtbar mit ganz 
verfchiedener gefchichtlicher Ronftellation, verfchiedenem Lebens: 
gefühl, verfchiedenen Ideen und zum Teil auch ganz verfchiedener 
Begriffswelt für das Ergreifen des Staatlichen: die lang dauernde 
Epoche des 16. und 17. Jahrhunderts, die politisch eine fehr ausgedehnte 
Zeit des erften Ringens der modernen Staaten um ihre Formierung, 
gleichzeitig um ein neues europäifches Spftem darftellt. Während 
die zweite charafterifiert ift Durch die erftmalige Vollendung diefer 
neuen Staatenordnung, zugleich aber auch alsbald in diefem Nahmen 
durch fcharf afzentuierte Angriffe gegen die vorher gefchaffene, bis- 
lang vorwaltende innerpolitifche Staatsprägung, und damit Die 
innere Vorbereitung für die zweite Formierung des europätfchen 
Staats bildet. 
° Sn der erften Periode ift es troß einem allgemeinen Auf und Ab 
der Dinge, das fie fennzeichnet, unzweifelhaft, wenn auch nur wie auf 
zufällig entjtandenen Infeln, am Hofe der Elifabeth von England, am 
Hofe der Philippe in Spanien, demjenigen der Ludwige in Frankreich 
fchon zu gefeftigter moderner Lebensgeftaltung gefommen — natürlich 
in höfifch Staatlichen Formen, injenen weltbiftorifchen Momenten, die 
ung Shafefpeare, dann den Barod und die franzöfifche Elaffifche 
KRunft als geiftige Ausdrücke hinterlaffen haben. Als Ganzes war 
Europa zu Diefer Zeit im äußeren Dafein und im Geift ein wo- 
gendes Meer — voran in feiner ftaatlichen und politifchen Geftaltung, 
dem neben aller geiftigen Ummwälzung praftifch vielleicht wefent- 
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lichften Neuen. Die neuen von mittelalterlicher Bindung freis 
gefegten Staaten wurden die Träger der haftigen und brutalen da= 
maligen erjten europäifchen Auffchließung der Erde, die Erponenten 
von deren nach jo mannigfacher Nichtung faum abzumeffender revo- 
lutionärer Wirkung. Diefe Staaten, welche die Erde zu verfchlingen 
trachteten, waren gleichzeitig in gierigen Rampf um die Herrichaft 
auf dem althiftorifchen europäifchen Boden verfangen, — verquict 
und unentivirrbar verfchlungen zudem mit den neu entjtandenen 
Glaubensftreitigfeiten, dem Rampf der partikular geivordenen reli- 
giöfen und Firchlichen Tendenzen in allen ihren AUbtönungen und 
mit dem Rampf jeder diefer Tendenzen gegen den neu entjtandenen 
Staat. Ein Chaos! Man muß fich die Glaubensfämpfe des 16. und 
17. Sahrhunderts in Deutfchland und Frankreich vorjtellen, welche 
gleichzeitig Ningen der Stände gegen den dort fich wirklich fieg- 
veich erhebenden Abfolutismus waren; das Verflochtenfein diefer 
Kämpfe in die außerpolitifchen Staatsrivalitäten, die fie zu 
ihrem Deckmantel benugten; die Kataftrophe, die dadurch im 
Dreißigjährigen Krieg in Deutfchland eintrat; das Parallelgehen 
des achtzigjährigen Unabhängigfeitsfriegs der Niederlande (1568 
bis 1648); die gleichzeitige fechzigjährige Nevolution in England 
(1628—1688), in der fich das Rämpfen des ftändifchen Parlaments 
mit der Krone befanntlich gleichfalls aufs engjte durcheinanderwob, 
nicht nur mit der Vertretung von Glaubenspofitionen, fondern auch 
mit ftaatlich außenpolitifchen Nivalitäten und Einflüffen — Rarll., 
RarlII. und Safob I. ftanden ja in engen Beziehungen zu Franf- 
reich und empfingen zum Zeil von dort Subfidien— 5 diefes ganze 
wirre Durcheinander muß man als Einheit einmalinfeine Dhantafie 
erheben; man muß fich die Graufamfeit, ja Noheit der AUusein- 
anderfegungen vor Augen halten — die europäifchen Kämpfe trugen 
alle etwas an fich vom DBlutgeruch der Bartholomäusnacht; Die 
Art der Auffchliegung und Ausbeutung der zu Kolonien werdenden 
außereuropätfchen Gebiete ftellt eine Der gemeinften Barbareien dar, 
von welchen die Gefchichte weiß. — Man fühle die dem Mittelalter 
zum mindeftenals organifierte Maffenerfcheinung derart faum befannte 
Zügellofigfeit des Fanatismus, der dabei überall mitwirkfte. — Dann 
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wird man das Düftere des neuen europäifchen Dafeins und das nur 
als Rompenfation verftändliche ausfchweifend Pompöfe des Lebens- 
gefühls begreifen, Das diefer bis auf die heutige Zeit größten und 
längiten machtpolitifchen Umwälzungsperiode Europas eigen war, 
über deren dunklen Wellen fich die efftatifchen Figuren des Barod, 
fein beiteres Spiel, feine Pracht und feine Aufgelöftheit nur wie 
Schaum auf tief erregtem Grund erbeben. 

In Wahrheit war Macht die legtlich alles umfaffende Parole 
diefer in Erfchütterung begriffenen Zeit. Und als ihren Vertreter 
fah fie den von allen geiftigen und geiftlichen Banden, allen Ein- 
fügungen in eine übergeordnete Gefamtheit anfcheinend losgelöften 
Staat, ein in den Möglichkeiten der Lebensformung, wie es fchien, 
völlig unbegrenztes, gewiffermaßen biologifches Neues, das fie von 
ihrer geiftig ganz empirifchen Einftellung ber, die alle normativen 
Elemente der Scholaftik hinter fich geworfen hatte, legtlich nur als 
ein Stük Natur zu begreifen vermochte; man kann fagen, Das Stück 
Natur, das in die Gefchichte hineinragte. 

Freilich ihr Gewiffen fagte ihr, daß diefem aus den Fluten auf: 
tauchenden Leviathan Doch noch einiges andere gegenüberftand; ein- 
mal doch noch die Nefte des früheren europäifchen Gemeinfchafts- 
bewußtjeing; und ferner etwas von innen Wirkendes, was fie in ihrer 
Art gern auch als ein einfach Naturgegebenes annahm, trogdem es 
in der Form, in der e8 eriftierte, etwas Hiftorifches, aus der german- 
romanifchen Gefchichte Herausentiwicfeltes war: eingebüllt noch je 
nachdem in firchlich-ftändifche oder renaiffancemäßig bumaniftifche 
Formen: das europätfche Freiheitswollen. — Diefe Zeit griff nun 
vor allem für die Bewältigung des Freiheitsproblems die feit 
Gregor VII. im Rampf mit der politifchen Gewalt der Raifer ent- 
wickelte fogenannte naturrechtliche Theorie der weltlichen Gewalt 
auf, der weltlichen Gewalt als einer Ordnung, die zwar auch von 
Gott jei (deo inspirante), aber im Gegenfag zur firchlichen „gemacht“ 
von Menfchen (populo faciente!). Dem Geift der Zeit nach natürlich 
in einen ganz neuen, eben naturwiffenfchaftlichen, auf das Gefell- 





1) Alles Nähere bei Gierfe in feinem Althufius und deutfchem Genoffen- 
ichaftsrecht. 


fhaftliche übertragen individualiftifchen Sinn. Sie machte daher 
bei der Anwendung und Fortführung der alten Lehre alsbald auf 
diefer Ebene nicht mehr halt vor Dem, wovor das Mittelalter als 
einem legten quafismpftifchen politischen Element ftets ftehengeblieben 
war, dem von diefem ftets als gegeben hingenommenen, nie näher 
analyfierten VBolksbegriff. Sie überrannte ihn, indem fie ibn, ge: 
trieben von ihrem neuen Geift, in feine anfcheinend legten „natür- 
lichen” Beftandteile, die Individuen, auflöfte, welche als fürper- 
lich allein fichtbare Urzellen der Gefellfehaft, al8 das „naturwiffen- 
fchaftliche” Subftrat jeder menfchlichen alfo auch der ftaatlichen 
Gemeinfchaft übrig zu bleiben fchienen. 

Die ftaatsrechtliche Literatur diefer Zeit fonnte daher, indem fie 
mit diefem modernen Staat erfter Prägung fertig zu werden fuchte, 
nichts anderes werden, als der DVerfuch, ihn, den fie als biologisch 
erpanfives Machtgebilde fühlte, welches die Tendenz hatte, das 
Leben in fich zu fchlingen, auf irgendeine „natürliche“ Weife zu ver- 
einen einmal mit den Reften europäifchen Gemeinfchaftswollens 
und weiter mit den europäischen Freiheitstendenzen und mit ihrer 
im legten Grunde individualiftifch gewordenen Gefamteinftellung. 
Die legteren beiden Dinge mußten praftifch und theoretifch fehließ- 
lich auf diefelbe Linie führen. 

Anders gefagt, man mußte in der daraus entftandenen Lage 
den Staat, über dem nichts anderes Herrfchaftliches zu fehen war 
und der die gefellfchaftlichen Kräfte abforbierte, die früher in ‚der 
mittelalterlichen Hieratif auf ganz verfchiedene Inftanzen verteilt ge- 
iwefen waren, zu alleverit in irgendeiner Art als das, was er nun- 
mehr darftellte, als durchaus in fich gefchlofjfene, nur auf fich felbit 
beruhende, omnipotente, unteilbare und gedanklich unzerftörbare Ein- 
beit eigenen Rechts und Lrfprungs geiftig faffen und begrifflich 
umreißen lernen. Das zu begründen, war befanntermaßen im wefent- 
lichen die Tat Bodins durch feine 1576 definitiv gefchaffene Lehre 
von der urfprünglichen, einheitlichen und grundfäglich unbegrenzten 
Souveränität der Staatsgewalt. Man mußte diefen Staat dann 
weiter in Die doch nachklingende chriftlich-europäifche Einheit ein- 
beziehen, feine anfcheinend fehranfenlofe Willfür einfügen in die 
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troß allem über ihm ftehende moralische Gefamtheit, die man zwar 
nicht Europa nannte — dazu war man viel zu fehr felbft blog Europa—, 
die aber doch als dies lebendig war. Das ift die Leiftung von Hugo 
Grotius 1609 und 1625 und der Urfprung des fogenannten Völfer- 
vecht8, d. b. der europäifchen Nußenbindungen des Staats. Und man 
hatte endlich die Aufgabe, die Auseinanderfegung zwifchen Staats- 
gewalt und Freiheitsiwillen zu theoretifieren; was zu der erwähnten, 
balb und halb naturwiffenfchaftlich infpirierten modernen Umprä- 
gung der jchon im Mittelalter vorhanden gemwefenen Lehre vom 
Staatsvertrag und gleichzeitig auf diefem Wege fehließlich zum 
modernen Begriff der Volksfouveränität geführt bat. Der Beginn 
diefer Augeinanderfegung ift, wie wir jeit Gierfe wiffen, die Schrift 
des Althufius 1603, ihr vorläufiger Endpunkt in diefer Epoche der 
Staatstraftat von Lode 1689. 

Ich erwähne nur: alle diefe Schriften, vielleicht abgefeben von 
dem bier neben vielem anderen beifeite gelaffenen politifchen 
Traftat Spinozas, find — worauf fchon Nanfe bingewiefen 
bat — als politische Gelegenheits- und Rampffchriften entjtanden 
mit durchaus praftifcher Ausrichtung, unter Derwendung der 
Denk: und Begriffsmittel der Zeit für ganz beftimmte Vofitionen. 
Bodin fchrieb für den abfoluten König gegen die franzöfifchen 
Stände; Grotius für die Verkehrs: und Handelsmöglichkeiten der 
Holländer gegen die willfürlichen Beuterechte und Näubereien zu: 
nächjt der Dortugiefen und dann auch anderer; Althufius für die alten 
Freiheiten Dftfrieslands, erfichtlich angeregt durch den neben ihm 
fich vollziehenden Freiheitsfampf der Niederlande; Hobbes, der 1651 
die neugeiwonnenen individualiftifchen gedanklichen Ronftruftions- 
mittel zu einer einzigartigen rationalen Unterbauung der abfolu- 
tiftifchen Staatsgewalt verwandte, in Harem Rampf vor allem gegen 
die erjte wirklich Demokratische europäifche Strömung der Levellers. 
Während, um andere zu überfpringen, Lockes dann ja beinah fano- 
nifch gewordene „‚Treatises on Government‘ gewiffermaßen das ver- 
föhnende, ausgleichend die Summe aller Pofitionen ziehende Schluf- 
räjonnement der großen englifchen Revolution darftellen. In jedem 
Fall: bis an den Anfang des 18. Sabrbunderts ift, in dem unrubigen 
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Hinund Herder Kräfte, dem Gegeneinanderfpielvon Mahtund Macht, 
von Macht: und Glaubens- fowie Ständepofitionen, der „Staats- 
gedankfe“ ftets nur hinter den Ereigniffen hergelaufen, wie ihr Schatten 
ganz beftimmte geiftige, foziale und politifche Machtfituationen in 
feinem Abriß wiedergebend, das ftaatlich Wirkliche von der einen oder 
anderen Pofition aus nachfonftruierend und Dadurch diefe oder jene 
Pofition verfjtärfend, den Staat aber noch nicht aus einem freien 
eigenen Wollen in für fich jtehenden Normen als ein Ganzes fordernd 
oder fchaffend. Dabei war trogden allerdings fehon dreierlei erreicht. 
Erftens: das alte europäifche Gemeinfchaftsleben hatte, im gemein- 
jamen europäifchen Staatsdenfen nachklingend, fich Fräftig genug 
gezeigt, auch den neuen fouveränen Staat durch die Klammern 
eines auflommenden Völferrechts wieder in eine europätfche Ge- 
meinfamfeit zu bannen. Zweitens: das, wenn auch ftändifch und 
religiös eingebüllte Sreiheitswollen hatte zum mindeften in England 
praftifehb und theoretifch über das bloße Machtprinzip des neuen 
Staates gefiegt, und indem e8 durch Locde Freiheit und Eigentum 
zu Grundpfeilern des Staates und der Gefellfchaft machte, die Tore 
zu fehr weitgehenden, vor allem das Verhältnis von Gefellfchaft, 
Wirtfchaft und Staat betreffenden KRonfequenzen aufgeriffen. Und 
vor allem drittens: Dadurch, daß die Lehre vom Staatsvertrag in 
neuer Form entwickelt ward, ruhte der „Iterbliche Gott“, der feit der 
Renaiffance Europa zu beherrfchen angefangen hatte, von nun an 
in eigenartiger Weife auch dort, wo er am omnipotenteften war, in 
der geiftigen Vorftellung der Zeit auf einem juriftifch nachprüfbaren 
Vorgang, dem man eine ganz verfchiedene Auslegung und einen 
ganz verfchiedenen möglichen Inhalt geben fonnte. Man kann ohne 
weiteres fühlen, wie der Staat dadurch, faum entjtanden, ideell in 
den Fundamenten feiner erften Prägung bereits unterhöhlt war; 
man empfindet das Rniftern im Gebälf feiner erften Formung, und 
man fieht die Stelle, wo die Flamme, die ihn in diefer Form ver- 
zehren oder Doch bedrohen mußte, herausfchlagen konnte. 


2, Europäifches Staatenfyfiem und revolutionäres 
Staatsdenfen 


Si trat etwas Neues ein. Die Neufonftituierung Englands 
unter WilhelmILI. von Dranien gefchab im Rahmen des Ver- 
fuches der gleichzeitigen Aufrichtung eines europäifchen Gleichgewich- 
tes. Und fie führte durch den fpanifchen Erbfolgefrieg hindurch auch 
wirklich zum erjten dauernden Qlufbau eines folchen. Das darauf be- 
ruhende europäische Ronzert entitand, in das Durch Peter den Großen 
Rußland, durch Friedrich den Großen fpäter Preußen eintrat. Es ift 
bier gleichgültig, wie das Nefultat in feinen politifchen Einzelzügen 
ausfah. In jedem Fall: Europa war feitdem, feit der Anbahnung 
diefer neuen Berhältniffe durch die Niederzwingung Frankreichs 1713 
tatfächlich in einer neuen Form fonftituiert. ES verfeftigte fich nun- 
mehr als ein Syftem rivalifierender, doch gleichberechtigt neben- 
einanderftehender, ihre Machtverfchiebungen Durch wechfelnde Rom- 
binationen in fich ausgleichenden und troß aller Verfchiedenheit tat- 
fächlich in einer geiftigen Einheit verbundener Staaten. Für das allge- 
meine Dafein hieß Das: es trat endlich fo etwas wie Beruhigung ein. 
Man glaubte nach beinahe zwei Sahrhunderten wilder Zuckung in einer 
neuen Eriftenzform aufatmen zu können. Und nun erhob fich gleich- 
zeitig mit der neuen fonnigen Qltmofphäre, gleichzeitig mit der „Auf: 
Härung“, die fie im Geiftigen widerfpiegelte, gleichzeitig mit dem 
Rofofo, das fie im Lebensstil zum Ausdruck brachte, gleichzeitig 
mit dem freigefegten fünftlerifchen und literarifchen Spiel mit den 
geivonnenen neuen Formen, das DBeftreben, auch den Staat zum 
mindeften geiftig in die neue Atmofphäre einzufangen, ihn aus feiner 
bloß machtpolitifchen Dunkelheit berauszubeben und in die An: 
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ichauungen diefes gefchloffenen und bejahenden Lebensgefühls einzu- 
gliedern, ihn aus einer bloßen Tatfächlichkeit zu einer dem zugehörigen 
ideellen Formation zu machen. Das zu fich felbjt gefommene, in 
ubiger und einheitlicher Entfaltung begriffene geiftige Europa ging 
daran, die vorher fehon individualiftifch analyfierten und rational 
theoretifierten politifchen Machtgebilde, die in ihrem Innerjten bis 
dahin von allem Theoretifchen Doch unergriffen geblieben waren, im 
jtarfen Hauche feines Optimismus, nunmehr nach den Poftulaten 
der in Diefen mehr und mehr eingebetteten individualiftifchen Welt- 
anfchauung wirklich al$® Ganzes formend umzuprägen. 

Die Fdeenwege, auf denen das gefchehen ift, find taufendmal gefchil- 
dert, vor allem das Zufammenftrömen der ethifch und religiös gefärb- 
tenreibeitstendenzenmitdemnaturmwiffenfchaftlich-individualiftifchen 
Denken; ferner die Art, wie diefes legtere auf der Suche nach Gefegen 
der Einfügung des Einzelnen ins Ganze überall auf naturgejegliche 
Harmonien zu ftoßen glaubte, wie im allgemeinen Kosmos, fo auch im 
wirtichaftlich gejellfchaftlichen Dafein. Es ift befannt, wie ftark das den 
Berfuch belebte, das Zufammenleben derMenfchen nicht mehr als ein 
gewaltfam zu Formendes zu betrachten, fondern als ein „natürliches“ 
nach feinen vorgegebenen Kräften zu analyfieren und in feiner „Natür= 
lichkeit” zu poftulieren. Den ethifchen Freiheitsforderungen fam auf 
diefem Wege die immer weiter um fich greifende Ronftatierung der 
präftabilierten Harmonie der individuellen Egoismen entgegen, Die 
Borftellung eines bei deren Freifegung von jelbit fich herftellenden 
„ordre naturel“ in einer jo geftalteten Gefellfchaft. Es entjtand dernun 
mit Anbetung vertretene, wenn auch von jeinem jpäteren größten 
hiftorifcehen Darfteller mit Haß und Gift verfolgte „‚nouvel esprit“, 
— Diefesparadore Auflöfungsproduftder anfcheinendjegtfo geficherten 
gefellfchaftlichen und ftaatlichen Formen, in Deren Salons großge- 
zogen, von ihren Trägern zunächit verhätfchelt, tatfächlich der Weg: 
bereiter der geiftig, gefellfchaftlich und ftaatlich in ihrer Wirfung Doch 
wohl größten Nevolutionsvorgänge aller Völfer und aller Zeiten. — 

Wenn wir dabei erfennen wollen, was für Europa und die eurg- 
päifchen Staatsprobleme aus der Bewegung, die der Umwälzung 
voranging, legtlich am tiefiten bedeutfam geworden ift, fo jtoßen wir 
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auf etwas, was auch alle geiftig hochftehenden Miterleber diefer Zeit 
als das entjcheidende Ereignis empfunden haben, auf einen viel mehr 
pfuchologifch als geiftig intellektuellen bedeutfamen Vorgang. Das aus 
ethifch religiöfem und rationalem Individualismus gemifchte geiftige 
Freibeitswollen gleitet in Europa in einem beftimmten Moment bin- 
über, man fann auch fagen, es ftürztiwie aus einem fühlen Staubecfen 
binab aus der Sphäre einer bloß verftandesmäßigen Alnalyfe des Be- 
ftehenden, die nur in ganz bejtimmete, jeharf umgrenzte Poftulate 
auslief, in eine aufraufchende Emotionalitätz in eine Gefühlswelt, die 
zu einer nunmehr nicht nur geiftig, jondern feelifch vor der Formung 
jeglichen gefellfchaftlichen Seins ftehende Schicht Durchitößt und in ihr 
ein unmittelbar und grenzenlos von feitender Empfindungals Natur 
ergriffenes Menfchentum erfaffen will, jamt feiner natürlichen Frei- 
beit, feinem natürlichen Wefen und feinem naturgegebenen Wollen. 
Diefer Vorgang mußte hiftorifch irgendwann eintreten überall, wo 
nicht, wie in den angelfächfifchen Gebieten, die Ketten ethifcher und 
religiöfer Bindung gegenüber den Tendenzen des Hinabftürzens in 
das feelifch Natürliche hielten. Dort, wo fie lockerer wurden, mußte das 
bis dahin nur intellektuelle harmoniftifche Weltbild einmal ins Ge- 
fühl durchbrechen, fich auch vor dem fpontanen Wollen als das Über- 
legene gegenüber aller gefellfchaftlichen Tradition erheben und damit 
eine gänzlich neue, vorher nicht gefannte voluntariftifche Sphäre für 
die Einftellung zu jeglichem gefellfchaftlich VBorhandenen und fo auch 
zum Staat eröffnen. 

Niemand wird das unterfchägen, was abjeits dDiefes Vorgangs in 
Europa drüben in Amerika noch ganz im Rahmen des alten, religiös 
und ethifch eingebetteten und gebundenen Individualismus fich etwa 
gleichzeitig vollzog: die große ftaatliche Tat des Puritanismus und 
jeines Freiheitsiwollens. Der Unabhängigfeitskfrieg, die erftmalige 
Entjtehung von Staaten tatjächlich aus Vertrag, alfo nach den 
Prinzipien der modernen Theorie, ihre Fundierung auf der Frei: 
beitslehre entfprechenden Menfchenrechten, auf individualiftifch- 
ethifchen Poftulate alfo, die aller Staatlichfeit vorangehen, in deren 
Rahmen fie fich erit erheben kann, durch die fie gleichzeitig in ihrem 
Dafeinsanfpruch eingefchränft wird — all diefe Dinge find in ihrer 
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Eigenbedeutung wie in ihrer politisch praftifchen und politifch ideellen 
Rückwirkung auf Europa heute unbeftritten. Niemand wird die 
geiftige Umwelt der Franzöfifchen Revolution fich wohl noch ohne 
fie zu denken vermögen. 

Daß aber die Franzöfifche Nevolution fich zur ftaatszerftörenden, 
in ihren Ronfequenzen auch die ganze alte Gefellichaft wegfreffenden 
Feuerfäule in Europa erheben fonnte, das wird auf dem von dichtem 
biftorifhem Gewächs bedeckten europäischen Boden doch nur durch 
jenen Durchbruch verftändlich, der das Beftehende viel tiefer, bis in 
feine legten Wurzeln gefühlsmäßig unterhöhlte. Es wird nur erflär- 
lich durch jenes Aufgefchloffenwerden einer ganz generell vortraditio- 
nellen Gefühlswelt, die Vorausfegungen auf allen Gebieten nicht 
mehr fannte, die mit der Periode der fogenannten Empfindfamfeit 
bier offen, dort vermummt einjegte, in Deutichland Sturm und 
Drang beißt und die gefamtzeuropäifch immer mit dem Namen 
Rouffeaus verknüpft bleiben wird, jowohl in dem, was durch fie 
eingeriffen, wie auch, was mit ihr aufgebaut ward. Das europäifche 
Staatsfühlen und Denken, das den modernen Staat ziveiter 
Prägung in der europäifchen Faffung fchuf, trägt an der Stirn 
und im Herzen Rouffeaus Namen. 

Es ift befannt: Nouffeaus „Contrat social“, den er in dem fürihn ent- 
fcheidenden Sahr 1761 gleich nach Der neuen „„Heloise“ und unmittelbar 
vor feinem „Emile“, den beiden auf allgemein fulturellem Gebiet 
revolutionären Werken, in einer Art von rafchem Raufch hinfchrieb, 
ift ganz ohne konkrete Poftulate, ohne irgendwelches praftifche 
Programm gegenüber dem bisherigen Staat. Er ift in feinen 
fonfreten Anfchauungen fogar, will man parador fein, eigentlich 
reaftionär;— beftimmt von einer feltfamen Mifchung des Bildes der 
winzigen Genfer Städterepublif mit antiten Neminifzenzen; feinem 
Wefen nach nichts weiter als der DVerfuch einer mit folchen Un: 
fhauungen verbrämten im übrigen aber praftifch im leeren Raum 
vorgenommenen geiftigen Fundamentierung jedes möglichen 
Staates aus einem vorausfegungslofen Naturzuftand. Er läßt 
die verfchiedenen traditionellen Staatsformen Demokratie, Arifto- 
fratie, Monarchie als mögliche beftehen. Aber er revolutioniert die 


34 


Dignität jedes beftehenden Negierungsfpftens, indem er fie alle zu 
immer wieder neu zu beftätigenden, jtets wieder veränderlichen 
Mandatsgebilden eines, mag e8 noch fo rational eingehüllt auf- 
treten, legtlich emotional Ergriffenen macht, einer allein alles in fich 
fchließenden, allein urfprüngliches Necht befigenden politifchen Rraft 
der volonte generale, die richtig gefprochen nichtS anderes ift als die 
intuitiv und unmittelbar ergriffenen Naturfraft des Volkes als folche. 
Die juriftifche Diftion pflegt zu jagen, Nouffeau hat die bisherigen 
Staatstheorien, die auf den befannten beiden Staatsverträgen 
rubten, dem Gejfellfchaftsvertrag, der das „DVolf“, Eonftituiert und 
dem Herrichaftsvertrag, der es in eine beftimmte Negierungsform 
bineinzieht, Dadurch revolutioniert, Daß er den Herrfchaftsvertrag 
geftrichen und die gefamte Staatsgewalt nunmehr als unveräußer- 
lich und unteilbar in die Hände des durch den Lrvertrag zu einer 
volonte generale geeinten Volks gelegt hat. Formal ift das ganz 
richtig. Das eigentlich forwohl Auflöfende wie Aufbauende aber ift, 
daß diefer Gefellfchaftsvertrag, in dem fich alle miteinander in allem, 
was fie find und haben, an eine Totalität hingeben, nichts anderes 
ift als die hier erftmals erfaßte, noch in juriftifche Formeln einge- 
büllte, aber doch vorhandene politifche Anfehauung des Volkes als 
eines ftrombaften, aus wechjelnden Individuen zufammengefegten 
Ganzen, das fich äußerlich im Staat soi disant vertragsmäßig 
fonftituiert, hinter ihm aber als lebendige fluftuierende Ganzbeit 
eben in der volonte generale immer da und immer neu ift; ein 
legtes Naturhaftes, demgegenüber e8 feine erworbenen Nechte gibt 
und das den Staat ftetS nach feinen Bedürfniffen umformen, ja 
ihn fogar zur Auflöfung bringen fann. 

Damit ift plöglich gegenüber den alten Staatstheorien ein Dyna= 
mifches Prinzip, aus dem das Staatliche jeden Tag neu hervor- 
wachen muß, gefehaffen. Die Revolution ift legitimiert, gleichfam 
in Permanenz erflärt, gleichzeitig aber auch ihr Körper, wie auch 
die juriftifchen Formeln lauten mögen, als tatfächlich vorjuriftifche 
ZTotalität begriffen. Durch diefe aus einer ganz neuen voluntarie 
ftifchen Einftellung und einer natürlichen Gefühlserfaffung des Volfe- 
mäßigen folgenden Elemente wird der „Contrat social“ Rouffeaus, in= 
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dem er das Hinüberfluten des ftaatspolitifchen Denkens in jene vor= 
traditionaliftifche Sphäre darftellt, das große Ummwälzungsereignis, 
an das wir für den modernen Staat zweiter Prägung in einem viel 
weiteren Sinn als für gewöhnlich üblich anzufnüpfen haben. Selbjt 
bis zu Hegel hinüber ift diefe Notwendigkeit empfunden worden. 
Nicht irgendwelche praftifche Forderung, die Nouffeau aufgejtellt 
hat, nicht irgendwelche rechtliche Konftruftion des Staates, die auf 
ihn zurückgeht, fondern die Tatfache der Entdeckung des lebendigen 
Volksbegriffs als Staatsbegriff, gewonnen anfcheinend vom Boden 
des Individualismus, ift das, was in feiner Romplerität und anderer- 
feits doch Einheit entfcheidend wurde. Die Quellen alles fpezififch 
europäifchen, weiteren Staatsdenkens, Die feiner revolutionären 
Kräfte, wie auch feiner Gegenfräfte liegen bier. 
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III 
Die Realifierung 
des modernen Staatsgedanfens in Europa 





1. Staatenfpftem und geiftige Bolarität darin 


iv haben uns bier nicht mit den befannten äußeren Vorgängen 
RR. Umwälzung zu befaffen, die in Europa zur Staatsgeftal- 
tung zweiter Prägung führte. Es ift genug, wollen wir die Grund- 
lage der Rrife des modernen Staatsgedanfens in Europa zeichnen, 
von der prinzipiellen Umreißung zu fprechen, in welche der Staats: 
gedanke durch Diefe Ummwälzung gebracht ward, und von den 
allgemeinen Perioden feiner Realifierung, in denen fich die heufige 
Droblematik vorbereitet hat, — beides joweit wie möglich in feiner 
einheitlichen biftorifchen Verknüpfung. 

Deriodifiert man, fo ergibt fich feit der Franzöfifchen Nevolution 
eine erjte europäifche Zeit, bis etwa 1875/80, in welcher die ins Rollen 
gebrachte Frage der neuen Staatsgeftaltung als Wichtigftes im 
DBordergrunde der europäifchen Gefchichte fteht, die dadurch 
hervorgerufenen Gegenfäglichfeiten die europäifchen Gegenfäge 
ichaffen, welche de facto den Gefchichtsablauf ganz wefentlich 
beherrfchen; eine Periode, im großen gejehen, gleichzeitig fort: 
fchreitender Verwirklichung des Neuen, fo ftarfe Kräfte ihm auch 
immer wieder entgegenwachfen mochten. Dahinter jeit 1880 eine 
zweite Zeit mit einer durchaus davon verfchiedenen Färbung, von 
ftaatspolitifch plöglich ganz verworrenem Charakter, in der neue 
Kräfte in den Vordergrund treten, vor allem folche öfonomifcher 
Art, eine Gefchichtsetappe, die wir heute nur ald Vorbereitungs- 
zeit der „Rrife” fühlen können mit dem Krieg als Erplofion und Aus- 
gang. Beides Zeiten von vollftändig verfchiedener Ronffellation der 
foziologifch wefentlichen Kräfte, von ganz verfchiedenem Verhältnis 
de8 gefamteuropäifchen Staatengefüges zu Wirtfchaft und Gefell: 
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fchaft, von durchaus verfchiedenem Dafeinsgefühl, gleichzeitig und 
mit ihm parallel gehend auch verjchiedener Geiftigfeit. — 

In der erften, beinahe hundert Jahre dauernden „Derwirflichungs- 
periode“, die ja im Grunde fchon vor der Franzöfifchen Revolution 
praftifch einfeste, der Zeit bis 1875/80, fühlen fich die ihre Praris 
tragenden, vorwärtstreibenden Elemente, troß aller Gegenfäglich- 
feit, die fie auslöfen, und troß allem, was bedenklich ftimmen 
fonnte, unzweifelhaft in gutem Glauben als VBollftreefer des bisher 
kurz ffizzierten harmoniftifchen Individualismus. Nur die ungebro- 
chene Gläubigfeit an ihn vermochte ftarf genug zu fein, das durchzu- 
jegen, was in ihr für das allgemeine Dafein und feine Formen, zu- 
nächjt vollfommen abgefehen von der Realifierung diefer oder jener 
Staatsform, ftufenweife über Europa fortichreitend gefchah. Man 
weiß, der europäifche Staat macht Ernft, bier rafcher, dort lang- 
famer, mit allem, was die individualiftifche Einftellung von ihm gegen- 
über der vorftaatlichen, mittelalterlichen Welt, die er tatfächlich noch 
im Leibe trug, verlangte. Er zertrümmert die noch vorhandene ftän- 
difche Gefellfchaftsordnung; er baut ihre feudaliftifche und zünft- 
lerifche Wirtfchafte: und allgemeine Lebensgliederung ab; er gibt 
die alten Wirtfchaftsformen, die er bisher gegenüber dem von ihm 
großgezogenen Rapitalismus in ihrem biftorifchen Bereich gefchügt 
hatte, dem Angriff von deffen Kräften preis; er vollzieht die von der 
Theorie verlangte doppelte Ehefcheidung, die eine von der nun 
„privatifierten“ alten Gefellfchaftsformung, mit der er verwachfen 
gemwejen war, die andere von der Wirtfchaft. Die Wirtfchaft frei vom 
Staat, der Staat frei nicht nur von jedem ftändifchen Unterbau, fon- 
dern auch von allen öfonomifchen Intereffen und ihrem Einfluß: 
„Rechtsitaat“. In unferer Sprache, der Staat wird eben, was die 
Theorie von ihm verlangt hat, ein foziologifch völlig felbftändiges, 
grundfäglich mit nichts anderem verflochtenes Gebilde, ganz auf 
eigenen Unterlagen ruhend, fich nach eigener Gefeglichfeit im aug- 
ihlieglich ftaatspolitifchen Naum bewegend, endlich der „wahre 
Staat” des fo lang um ihn bemühten europätfchen Denkens. 

Die Kräfte, die Dabei die fonfreten Staatsformen und deren Ab- 
wandlungen in Europa fchaffen, find wiederum nur im Nahmen 
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einer, man möchte fagen, körperlichen Anfcehauung Gefamteuropas zu 
verftehen, vom Boden alfo der Umbildung feines Staatenaufbaus 
als einem Syiten. 

Durch fein Ereignis war dies Staatenfyftem feit feinem Entftehen 
fo in feinen Grundfeften erfchüttert worden, wie durch die Ummwand- 
lung der franzöfifchen Nevolutionsprinzipien in den erpanfiven 
Sakobinismus und Napoleonismus. Der antinapoleonifche DBe- 
freiungsfampf war eine GSelbftrettung Europas in feinem ftaate- 
politifchen Gejamtaufbau. Das hie dann, die Staatsgliederung 
Europas erfuhr ihre Weiterbildung nicht aus den modernen, fondern 
aus den gegenrevolutionären Kräften. Indem diefe Gliederung fich 
feit dem Wiener Kongreß zunächft in der Heiligen Allianz firierte, 
dann in der durch Englands und Frankreichs Beitritt gefchaffenen 
Pentarchie der Grogmächte, erhielt fie, wenn feine fefte Nechtsform, 
zum erjtenmal doch eine Art Gemeinverwaltung, die fich befannter- 
maßen nicht bloß nach innerpolitifcher Richtung auswirkte, vielmehr 
auch die vom Wiener Kongreß erftmalig gefchaffene Internatio- 
nalifierung großer europäifcher Ströme (Rhein und Donau u. a.), die 
Neutralifierung von Nivalitätsgebieten (Schweiz und fpäter Belgien) 
unter ihre Obhut nahm und fich auf wiederkehrenden Zufanmen- 
fünften (Troppau, Laibach und Verona) fortzubilden fuchte. Unter 
ausgefprochen reaftionärer Flagge Europa erftmals als faßbares, 
biftorifchmodern gemeinverwaltetes Gebilde. 

Der Legitimismus, den man dabei zu fehüten fuchte, war inner- 
politifch de facto eine Nüczugsftellung gegenüber den neuen Staate- 
gejtaltungskräften, welche jegt Potenzen im politifchen Tagesfampf 
mit gewiffermaßen dafür paragraphierten Ideen geworden waren, 
fehr praftifche Elemente, vor denen nun fein LÜberfommenes fich 
anders halten konnte als durch einen Rompromiß oder durch eine 
geiftige Gegenform, die ihm zu Hilfe fam. Das war der Rahmen; er 
ihloß die nun in diefer Zeit infolgedeffen immer mehr zufammen- 
fliegenden außen- und innenpolitifche Entwiclung ein. — 

Die geiftige Gegenform, die eingriff und feitdem ein europäifches 
politifches Polaritätsfoften entftehen ließ, ruhte — e8 ift dies feine 
neue Weisheit — auf zwei ideellen Zentren: der Romantik und 
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dem deutjchen Idealismus. Beide die erften großen bisher einzig 
formulierten Umfchläge des individualiftifch rationalen europäifchen 
Denfens in ein erneut totalitätsgebundenes, damit natürlich in Feiner 
Weife auch nur annähernd voll charafterifiert. Beide wie alle großen 
ideellen Deripetien Europas zurüctgehend auf eine Kombination des 
Fortgangs feines Wiffenftroms mit einer gleichzeitig angebahnten 
neuen Lebensaggregirung, — einer Problematik des Rulturellen von 
einem neuen Stand des Zivilifatorifchen und Gefellfchaftlichen ber, 
— Ausdruck und geiffige Formierung eines neuen Lebensgefühls, 
das in der neuen Situation ein neues Weltbild zu geftalten 
fuchte.t) Es darf, wenn ich hier von ihrem näheren Inhalt fehweige, 
doch DVerfchiedenes nicht vergeffen werden. Erftens: Beide ftügten 
im Refultat den Legitimismus. Beide hatten gewiß nicht zufällig 
auch in Teilen Europas ihren Urfprung und ihre ftärfften Gige, 
die von moderner Weftlichfeit noch nicht durchpflügt waren. Vor: 
nehmlich im deutfchen Dften, wo ihr Lebensgefühl gewiß am erften 
aus noch vorhandener Dafeinsform fich nähren konnte. — Und fer- 
ner, haben beide ziwar feineswegs ihre ganze, aber doch ihre poli=- 
tifche Ausprägung fchließlich durch die Sranzöfifche Revolution 
empfangen. Die Romantik ift, als Gefamtfompler betrachtet, wefen- 
haft eine grandiofe geiftige Darallelerfcheinung der Revolution, 
aus ihrem nunmehr biftorifchen ISndividualitäts- und gleichzeitig 
Totalitätserfaffen ein geiftiges und künftlerifches Umwerten aller über: 
tommenen Werte; fie hat aber ihr politisches Geficht befanntermaßen 
vor allem durch Adam Müllers antirevolutionäre, allerdings jehr 
ftark vom gänzlich unvomantifchen Burke beftimmte neue Auffaffung 
des Staats erhalten, der bier nunmehr als ein aus den Händen der 
Gefchichte ung gegebenes, mit dem Gefchichtsftrom fließend fort- 
bewegtes, fich Darin wandelndes lebendiges Ganze gefehen ward, das 
vor jedem willfürlich vernunftbeftimmten Aufbau da ift, für irgend- 
eine Nationalität und deren Forderungen iwefensunerreichbar. Der 
deutfche Fdealismus aber, der nach feiner rationalen Herfunft einen 
viel längeren Weg brauchte, um an eine ähnliche Stelle zu gelangen, 





1) Siehe iiber dag Grundfägliche einer derartigen Analyfe meinen Auffag 
„Drinzipielles zur Rulturfoziologie”, Archiv f. Soz. Wiffenfchaft. 
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fand feine Schlußtorm ın der genialen Nechts- und Gefchichtg- 
philofophie von Hegel, die im Grunde in Europa dann nicht mehr 
überholt ward. Das Eigentümliche und politifch Entfcheidende darin, 
das jei hier noch gefagt, it nicht nur die Vorftellung von dem vor- 
und überindividualiftifchen gottvernünftigen Staat, fondern die von 
Rant fchon vorbereitete Dialeftifche Umbiegung des alten, handfeften 
diesfeitigen europätfchen Freibeitsgedanfens auf die metapbpfifche 
Ebene, feine Domeftizierung für die politifche Praxis, die dann als die 
Idee der fogenannten „Deutfchen Freiheit” foviel geiftige Verwirrung 
angerichtet hat. In jedem Fall:ı Indem die Nomantiker (gefräftigt 
Ducch das freilich andersartige, aber Doch durchaus antirevolufionäre 
England DBurfes) das von der Gefchichte her Gewachfene als die 
gegebene Form des Staates der Gegenwart vertraten, indem Hegel 
die fontinental-abfolutiftifehe Staatsform nur mit gewiffen, diefer un- 
gefährlichen [schwachen Ronzeffionen an Mitregieren und moderne Frei- 
beitspoftulate, geiftig in Europa legitimierte, und als legtgewordene 
Bernunft vertrat, indem derart erjtmals auf ganz antiindividuali- 
ftifchem Boden erwachfene geiftige Kräfte innerhalb der modernen 
europätfchen Staatlichfeit deren bisher ohne Widerftand vordringen- 
den Neformideen gegenübertraten, entjtand die Urt der politifchen 
Dolarität, in deren Rahmen fich dann die ganze weitere Bewegung 
des 19. Jahrhunderts in Europa abzufpielen hatte; diejenige geiftige 
Ummelt, in der der humanitäre und der naturrechtliche Indivi- 
dualismus des 18. Jahrhunderts bei feiner Transponierung in das 
19. fi) nunmehr politisch allein noch zu verwirklichen vermochte. 


2. Die modernen Staatsprinzipien 


S ie Rriftallifation des Staatsgedanfens in diefem Spiel und 

Gegenfpiel? Es gehen ung nicht die fonfreten Verfaffungs- 
poftulate an, vielmehr, weil der Staatsgedante heute in feinen Grund- 
lagen problematifch ift, feine zu Säßen der Praris gewordenen 
Grundprinzipien. Diefe find hier, das ift nicht zu umgehen, nach 
ihrem Wefen, ihrem logifchen Zufammenhang, ihrer inneren Ron- 
filtenz und ihrem Urfprung aus bloß individualiftifchen oder aus auch 
andersartigen Quellen rafch ganz allgemein zu betrachten. Es find 
die Idee der Menfchenrechte, das Majoritätsprinzip, der Nationali- 
tätsgedanfe. Alles, was den modernen Staat aufbaut, wächjt legtlich 
aus diefen drei Grundlagen hervor. 


a) Die Menfchenrechte 


Sie find, ganz gleichgültig, in welcher Form fie zuerft auftraten — 
befanntlich war e8 die des puritanifch-amerifanifchen Geiftes —, in 
ihrem Wefen ganz einfach das Gubftrat des „geiftigen Europa” des 
18. Sahrhunderts in feiner Anwendung auf die Grundlagen des 
Staats. Wenn fie juriftifch im wefentlichen befagen, daß e8 unver- 
jährbare und unzerftörbare Sreibeitsrechte des Individuums geben 
foll, für jede Staatsform unangreifbar, nur von ihr beftätigt und 
gefichert (die fubjeftiven öffentlichen Nechte der Glaubens, Preß:, 
Berfammlungsfreibeit ufv.), und wenn das, ideologifch angefehen, 
den Ausdruck für die Anfchauung bedeutet, dag derMenfch eben vor 
dem Staate da ift, daß er ihn als fein Nachproduft erft fcehafft, mit 
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allen Einfchränfungen, die dabei für notwendig erachtet werden, fo 
beißt Dies alles, [oziologifch, daß in Europa damals im Rultur- 
wollen eine Einftellung vorherrfehte, der zufolge die Sreiheitsiphäre 
des Individuums die KRulturfubitanz der Zeit in ihren Armen 
trug, deren feelifchen und geiftigen Ausdruck aus fich und nur aus 
fich erzeugen jollte, und daß Deshalb der Staat, iwie jede andere 
Gewalt, vor diefer Freiheitsiphäre haltzumachen habe. Man fieht 
von diefem Blickpunkt ohne weiteres, daß Umfang und Grenzen 
diefer vor dem Staate ftehenden Sphäre, die er gleichzeitig in ihrem 
Inhalt garantieren foll, ganz wandelbar, in biftorifchen Sinn ephemer 
fein können. Denn fie find ganz bedingt von dem Inhalt diefes geiftigen 
Wollens, das feine Freibeitspflöcte je nach Diefem näheren Inhalt 
und der allgemeinen Immelt, in der es fich zu realifieren hat, weiter 
vor oder weiter rückwärts fegen, ja feine inhaltlichen VPoftulate 
ganz ändern kann. Das will heißen: Menfchenrechte als Grundlage 
des Staats find nicht einfach gleich „Naturrecht“ oder gleich irgend- 
einem rationalen oder ethifchen ISndividualismusz jondern fie find 
biftorifch-foziologifceh etwas anderes, ein wechjelndes Produft der 
aus einer beftimmten gefchichtlichen Ronftellation entftehenden Be- 
dürfniffe und Forderungen der Rulturfphäre, ihrer Stellung im ge= 
jamten Lebensfosmos. 

Daher: e8 heißt „Die Menfchen find von Natur gleich und frei; 
„das Eigentum ift unverleglich“.— Beides aber find ganz temporäre 
Formen und Inhalte. Sie könnten, je nach dem Rulturwollen, 
durch andere erjegt werden, welche die Ungleichheit, die natürliche 
Berbundenheit der Einzelmenfchen, die Michtanerfennung des 
Privateigentums als „menfchenrechtliche” Grundtatfachen verfün= 
deten. Das ift zeitlich und berührt nicht das Prinzip. Man fann Sich 
ebenjogut fozialiftifche wie liberale „Grundrechte”, gewollte Menfch- 
heitspoftulate vorftellen, die vor dem Staate ftehen follen, je nach 
dem gewollten Rulturgehalt und der gefellfchaftlichen Umwelt. Das 
Wefentliche ift, daß erit auf ihrer Bafis durch das freie Wollen aller 
und in ihren Schranken der Staat als aufgebaut gedacht wird. 

Sie bauen ihn nach diefem Gedanken auf — das ift, wenigiteng 
für Europa, das unverlierbare Erbe Nouffeaus — vermöge eines 
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fliegenden Willenselements, der „‚volonte generale‘, eines beweglich 
Tragenden, das dem Wefen nach nicht mehr in einen wirklichen 
Staatsvertrag oder etwas Derartiges eingefpannt werden Fann, 
vielmehr einen immer wieder neuen, immer wieder abänderungs- 
fähigen Gemeinfchaftswillen darftellt. Das durch diefen Willen aus 
den Individuen zufammengebaute Volk ift „Jouverän“. Das heißt 
dann augenfcheinlich nicht mehr nur: feine Rörperfchaft, fein In- 
Dividuum Fann eine Autorität, ein Necht ausüben, das nicht pom 
Bolfe ftammt. Es heißt vielmehr vor allem: diefes Volk hat, wie 
ein in fortgefegter Bewegung befindliches — man möchte troß des 
individuahftifchen Ausgangs bier fchon jagen — organifch fich ent- 
faltendes Wefen, das unentziehbare Necht, das Gehäufe, das es 
mit Staat und mit Verfaffung über fich fest, in feinen Grundlagen 
fortgefegt zu ändern, fich diefes Gehäufe immer wieder anders zu 
formen, unaufhörlich neue politifche Inkruftationen feiner jelbft um 
feinen Wefenstfern zu bilden. Ganz offenbar ift das wieder nicht ein 
ftaatsrechtlicher Grundfag, fondern ein nur aus jener tieferliegenden 
Sphäre, der des in Rouffeau zur Sprache gefommenen Rulturwollens 
zu verftehender Gedanke, ein Grundfas, der unwefentlicherweife in jene 
quafijuriftifche Formel des alles entfcheidendenGefamtwillens gebracht 
ift. Man fühlt, wie fchon gejagt, diefer Gefamtwille ift in Wahrheit 
eigentlich gar nichts rein individualiftifch Verftändliches mehr, er ent- 
hält tatfächlich in einem unteren Flutungsbezirk noch andere Elemente. 


b) Das Maioritätspringip 


Wie wird es feftgeftellt? Wie vollzieht fich feine Bildung, die 
ftaatliche Willensbildung überhaupt, die immer wieder neu grund- 
legende der Verfaffungsformung und die des fortgefegten Tages- 
bandelng? 

Es gibt dafür, abgefehen von Autorität und Tradition, die menfch- 
heitsrechtlich abgelehnt find, anfcheinend nur zwei Möglichkeiten 
gegenüber dem bloß herrichaftlichen Gewaltprinzip, gegen Das man fich 
vor allen Dingen wendet und das ja auch nie einen „Gefamtwillen“ 
zuftande bringen fan: die Einftimmigfeit von allen und Deren 
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Mebrbeitsenticheid, dem fich der Wille der Minderheit bewußt ein- 
ordnet. Die fämtlichen älteren Staatstheoretifer, welche den Ge- 
jellfehaftsvertrag noch als einen realbiftorifch Eonftitutiven QUft be- 
handeln, als den Vorgang des Entftehens von Volk und Staat 
und nicht als das, was er, an Die Realität gehalten, dem Gedanken 
nach allein fein fann, nämlich das ideell vegulative Prinzip der m-, 
Meu: und Fortbildung von auf welche Weife immer zuftandegefom- 
menen biftorifch-taatlichenGemeinfchaften in dem hiftorifchen Stoff, — 
dDiefe älteren Staatstheoretifer haben zum mindeften für das Ent- 
ftehen diefes Urvertrags Einftimmigfeit gefordert. Sie mußten es; 
denn wie foll durch Vertrag ein Volk, ein Staat entftehen, wenn 
nicht durch einmütiges KRontrahieren aller! DBei Nouffeau wird 
das erfegt Durch die, wie oben angedeutet, tatfächlich fchon nur fiktiv 
gedachte freiwillige Hingabe aller an die Gefamtheit als Entftehungs: 
grund des Staatsvolls,z — ein Akt, deffen Formel willensmäßiger 
Konftruftion natürlich auch Einftimmigfeit erfordert, die felbitver- 
ftändlich in der juriftifch naturrechtlichen Verkleidung feiner tiefer- 
liegenden Intentionen überall als feine Bedingung entfprechend ber- 
vorgehoben wird. 
* * * 

Aber die Handlungsfähigfeit des jo entitandenen Staatsvolfs? 
Diefe war bei den alten Theoretifern befanntlich durch einen auf den 
Urvertrag gefegten einmaligen Herrfchaftsvertrag für alle Zeit ge- 
fichert in der Verfaffung und deren politifchen Handlungsformen 
feft veranfert. Sie ift feit Roufjfeau Problem geworden. Sie tft 
ein Fragezeichen für fein Volk, das fließend geworden in feinem 
ganzen politifchen Sein, ebenfo die Negeln feiner Berfaffung wie die 
Art und Weife feines Tageshandelns jederzeit ändern fann. 

Diefe Handlungsfähigkeit fann offenbar nicht an weitere Ein- 
ftimmigfeit gebunden fein. Das Staatsvolf fann aftionsfähig ge- 
macht werden augenscheinlich nur durch feinen Mehrheitswillen, wenn 
nicht übergeordnete Gewalt von Minderheiten, von wenigen oder 
einem fünftig herrfchen foll. Ein Drittes gibt e8 nicht. Durch feinen 
Mehrheitswillen, gleichgültig in welcher Form. Er mag regieren in 
der Geftalt von fortgefegten direkten Abftimmungen aller einzelnen, 
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welche die Herrichafts- und Führungsorganifation in unmittelbare 
dauernde Abhängigkeit von fich ftellen, oder in fomplizierteren fo 
oder fo gebildeten indireften Formen, denen der Delegation, der 
Ausübung der Staats: und Aftionsgewalt durch Mandatare, mit 
Einbau Diefes oder jenes parlamentarifchen Organismus, mit diefen 
oder jenen Rechten, mit Ergänzungen durch direkten Mehrheits- 
eingriff oder nicht. — Ganz gleich : der Mehrheitswille ift, wie er auch 
organifatorifch eingebaut, in feinen Wirkfungskanälen ausgeftaltet 
und zur Unterlage der immer notwendig über ihm ftehenden Hand- 
lung3- und Führungsorganifation gemacht werden mag, ganz offen= 
bar, vollfommen unabhängig von jeder Ideologie, rein tehnifch 
die einzig mögliche Antiform der herrfchaftlichen, fei eg traditionalen, 
fei e8 charismatifchen, fei e8 auftoritären, fei es gewaltmäßigen 
Willensbildung; Die einzige, die ebenfo wie diefe dem politifchen 
Handlungsapparat Aktionsfähigfeit gewährleiftet. Das ift Der 
Grund für die auf den erften Blick verblüffende Tatfache, daß es 
nie eine ausführlich fundierende, prinzipielle Disfuffion über die 
Gründe der Geltung des Mehrheitsprinzips gegeben hat, außer bei 
den legtlich noch auf ganz unindividualiftifchem Boden ftehenden 
mittelalterlichen Ranoniften. Deren Gedanken find von den liberalen 
Staatstheoretifern dann teils nicht einmal beachtet, teild aber nur 
oberflächlich übernommen worden. 

Man fagte befanntlich in der nachmittelalterlichen Ausdrucks- 
form etiva, daß man fich mit der Eingehung des Urvertrags dem 
Mehrheitsprinzip, jelbjt falls das nicht ausdrüclich feftgelegt 
werde, ipso facto ftillfchweigend unterwerfe, ja daß die Inter: 
werfung unter dejfen Geltung der eigentlich zentrale Inhalt des 
Urvertrags fei, eben weil diefer nur auf folche Weife zur Rreierung 
eines handlungsfähigen Ganzen führe. — Wir heute binter 
Rouffeau, für die jener Urvertrag ja immer nur eine vom früheren 
individualiftifchen Standpunkt aus notwendige, gedanklich ideelle 
Subftitution für das Sichformen und Umformen der hiftorifchen 
Subftanz Staatsvolf im gefchichtlichen Prozeß fein fann, wir 
werden, wollen wir, über die rein technische Notwendigkeit des 
Mehrheitsprinzips hinausgehend, nach feinem Geltungsgrunde 
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im Shftem der modernen Staatsideen fragen, zunächit vorweg zu 
fonftatieren haben: Man muß fich Klar fein: wenn das Mehrheits- 
prinzip unzweifelhaft als Gegenfaßgebilde, nicht bloß zum charis- 
matifchen oder traditionalen, fondern vor allem zum gewaltmäßigen 
Autoritarismus auftritt, fo ift es doch, von außen ber betrachtet, 
nichts anderes als felber gleichfalls ein Gewaltprinzip der Willens: 
bildung. Die Minderheit wird der Gewalt der Mehrheit unterworfen. 
Es ift, fo fcheint e8, nur eine gelindere und gewiffermaßen unfichtbare, 
vielleicht die jubtilfte Urt der Gewaltanwendung. Aber doch eine 
folche. Ste unterfcheidet fich von anderer nur dadurch, daß fie ohne 
Austragung durch Xmwendung von phofifchen Mitteln oder Anz: 
drohung von folchen gejchieht, gewiffermaßen durch die Fortdauernde 
Borwegnahme der wahrfcheinlichen phofifchen Überlegenheit der 
Mehrheit. Daraus technifch folgend der freiwillige Verzicht der 
Minderheit auf anderes als geiftiges Geltendmachen ihres Willens. 

Woher aber bezieht dann Ddiefes Prinzip noch feine Geltung 
über feine technifche Notwendigkeit hinaus in einem Syftem, das 
Gewaltherrfchaft ausfchliegen will? Was macht die freiwillige Unter- 
werfung unter diefe Art der Gewalt geiftig erflärlich? 

Die Antwort, die ich gebe, fombiniert das, was man als die 
naive individualiftifche Stellungnahme zu diefem von dem In- 
Dividualismus doch nie ganz dDurchbehandelten Grundproblem be- 
zeichnen fann mit dem Derfuch feiner Fritifchen Würdigung von 
irgendeinem, auch metaindividualiftifchen Standpunkt, der das heute 
wieder weitgehend zum Zentralproblem gewordene Prinzip be= 
leuchten will. 

Bon feinem Standpunkt kann diefe Antwort fich Darauf berufen, 
da& der Mehrheitsbeichluß als folcher gegenüber den Anfichten der 
Minderheit oder der Minderheiten ftet3 die größere Weisheit für fich 
babe. „DBerftand ift immer nur bei wenigen gewefen.” Das wußten 
legtlich auch die früheren Theoretifer im Innerften; im übrigen auch 
Rouffeau, fo fehr er und feine Nachfolger fich demgegenüber in die 
ungeflärte Myftif des felbftverftändlichen Nepräfentiertwerdens des 
Gefamtwillens durch den Mehrheitswillen zu flüchten fuchten und das 
zum Teil höchft merkwürdig begründeten. — Die Antwort darf auch 


Weber, Srije. 4 49 


nicht fo lauten, wie fie die Benthamiften und fonftigen Utilitariften 
gegeben haben: daß man nämlich die Mehrheit deshalb in die 
Herrfchaft fege, weil man das größte Glück der größten Zahl zu 
verwirklichen die Abficht habe. Sie fann auch von diefem Standpunft 
deswegen nicht jo beißen, da ja eben nichts weniger ficher ift, als 
daß die größte Zahl ihr größtes Glück auch felbft erkennen, die Wege 
dazu durch Abftimmung zum Ausdruck bringen und auf diefe Weife 
ihr „Beftes“ an die Grenze der Verwirklichung tragen könne. Einzelne 
Dbere, herrfchende Schichten vermögen, find fie nur auf das Ge- 
meinmwohl ausgerichtet, bei ihrer größeren Umficht, größeren emotio- 
nalen Difzipliniertheit, größeren Erfahrung für das Handeln das 
vielleicht viel befjer als das Mafjenwollen, das zum Durchdenfen 
der Dinge oft nicht geneigt ift, zur Überficht von komplizierten 
Tatbeftänden meift zu wenig unterrichtet, von fehwer beftimmbaren 
Wallungen ftarf bewegt, in feiner Eigenfompetenz ganz ficher 
durch Erziehung, Difziplinierung und Gewöhnung erheblich gehoben 
werden fann, troß allem aber doch für Vieles und Entfcheidendes 
nur von einem durch fchlagwortartige Einfichten geläuterten Inftinkt 
geleitet wird. 

Woher alfo Mehrheitsgeltung? Sie fann tatfächlich nur beim 
Zufammentreffen von drei Vorausfegungen beftehen, die man als 
ihre Eonftitutiven geiftigen Prinzipien bezeichnen fanı. Sie feien, 
vom Gelbitverftändlichen zum weniger Gelbftverftändlichen auf- 
fteigend, hier genannt: 

Erftens. E3 muß vor jeder Unterordnung unter eine Mehrheit 
ein Ganzes vorhanden fein. Das ift logifch felbftverftändlich. Sonft 
gibt e8 feine Mehrheit, die überhaupt nur in einem folchen denkbar 
ift. — Uber nicht nur dies. Es muß das eine Totalität fein, deren 
fo oder fo geftalteter Willensbildung man bereit ift, fich unter: 
zuordnen, weil man ihre ungebrochene Eriftenz, bewegt fie fich felbit 
zeitweife auf falfchen Wegen, Doch für wichtiger hält al das Ver- 
folgen feines eigenen Willens. Man mag das als die ideell- 
Eonftitutive Grundlage jeder Willensbildung durch Abftimmung be- 
zeichnen, die andernfalls ein Unding wäre, 

Zweitens: Dies Ganze muß für die Fragen, für die man eine 
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Mehrheit fucht, eine Totalität von geiftiger Homogenität fein. 
Genauer: die Entjchlüffe müffen im Grunde Einfichten über geiftig 
fonfrontierbare Ziele fein, über die man fich für das Wohl des 
Ganzen ftreiten und für das praftifche Handeln überzeugen Fann, 
daraus refultierende Handlungs: und Geftaltungsdireftiven. Womit 
nicht nur alle tranfzendenten Glaubens- und objektiven Wiffensfragen 
aus dem Mehrbeitsbereich ausfcheiden, !) — was legtlich eine Selbft: 
verftändlichkeit bedeutet. Es heißt das vielmehr weiter in dem Be- 
reich der auf das DPraftifche gerichteten Mehrheitsbefchlüffe, daß 
deren Anwendung dem Sinne nach überall dort ausgefchloffen 
fein muß, wo e8 fich eben nicht um Rampf von Llrteilen und Ein- 
fichten und durch Argumentation wandelbare Überzeugungen 
handelt, die im Nahmen einer geiftigen Homogenität noch Plag 
befigen und einander gegenübertreten, jondern um den Rampf nur 
äußerlich argumentativ vertretener Machtpofitionen oder deren 
Rompromiffe. Diefe fprengen die Einheitlichfeit als folche, ihr 
Ringen wird mit der Mafchine der Abftiminung nur zugededt. 
So ift es insbefondere, wenn beftimmte, feharf abgegrenzte Inter- 
effentengruppen in einem Ganzen fämpfen, diefen oder jenen 
Gruppen, Diefer oder jener Ronftellation von folchen die Mebr- 
heit ein für allemal in die Hand gegeben ift und die Argumen- 
tation nur Mantel ift. Ein in der äußeren Form der Abftimmung 
zuftande gefommener Defchluß bedeutet dann nichts anderes als die 
in fremde Form gebüllte Ronftatierung einer in Wahrheit vor: 
handenen Gewaltitellung. Dies ift das wichtige Prinzip der Homo- 
genität des Ganzen und der Geiftigkeit der Mehrbeitsbildung. 
Drittens: Auch dann muß das Vertrauen herrfchen, daß ange: 
fichts der unentrinnbar weitgehenden Intompetenz der abftimmen- 
den Maffen fich Führer finden, die vermöge ihrer geiftigen LÜber- 
legenheit die Urteile und Einfichten, ja Überzeugungen der Maffen 
und aljo deren Mehrheitsbeichlüffe fo zu beeinfluffen vermögen, ?) 
daß deren Verftand durch diefe Beeinfluffung ergänzt wird und 
dadurch das Gefchie des Ganzen durchfchnittlich zum, wenn auch 


!) Siehe darüber Starofolffy: Das Majvoritätsprinzip. 
2) Schon Rouffeau deutet das übrigens an. 
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nur relativ, von allen Seiten anerkannten Gemeinbeften geleitet 
wird. Nur dann fann man fich auf die Dauer der Majorität frei- 
willig ein- und unterordnen. Es ift dies das Prinzip der Führer: 
fompetenz, — etwas, was vor allen Dingen heute als fehr aktuell 
empfunden wird. 

Man fieht, die Willensbildung durch Majprität ift an drei, in 
einem gefchloffenen Syitem in fich zufammenhängende Geltungs- 
bedingungen gefnüpft, von denen nur eine hinfällig zu werden 
braucht, um das Prinzip zu ftürzen. Diefe find in der ftaatsrecht- 
lichen und fonftigen Literatur der Inftallationsperiode des modernen 
Mebhrheitsftaats weder im einzelnen noch im ganzen wirklich heraus- 
gearbeitet worden, wohl deshalb nicht, weil defjen Vertretung 
wejentlich im Rahmen einer nicht bis zur legten Selbftprüfung Durch- 
gearbeiteten utilitar individualiftifchen Ideologie erfolgte, der e8 zu- 
nächit fat immer einfach auf die Befeitigung der bisherigen Ge- 
walt- oder Autoritätsprinzipien anfam. Der Gedanke der möglichen 
Unhomogenität des Mehrheitsganzen und des ungeiftigen Ronflikts 
von fejt umriffenen Interefjengruppen in ihm war zugedeckt nicht 
nur durch falfch verftandene Gleichheitslehren,!) fondern auch durch 
die herrfchenden Harmonievorftellungen, die folche Intereffengruppen 
als fämpfende eigentlich gar nicht fennen konnten. Die Führungs- 
notiwendigfeit und ihre Analyfe war verfchleiert durch eben diefe 
geiftigen Bedingungen, und dann vor allem auch Durch beftimmte 
gefellfchaftlihe Gegebenheiten, die ihre Erörterung überflüflig zu 
machen jchienen und von denen fpäter noch zu fprechen fein wird. 
Heutnach dem Verfliegen der früheren Atmofpbäre, ihrer Sllufionen 
und Unklarheiten, nach dem Aufgelöftwerden felbftverftändlicher 
gefellfchaftlicher Führung ftellt gerade dies Prinzip der Mehrheit 
unzweifelhaft den Boden der ftärkften ftaatlichen Problematik dar. 





!) Bonderegalitären Periode „Falfch verftanden“. Selbjt Rouffeau fpricht 
ganz Kar noch von der natürlichen Ungleichheit der Menfchen, Die nur für 
Zwecke der politifhen Willensbildung in eine gewollte Gleichberechfigung 
eingebüllt wird. 
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c) Der Nationalitätsgedante 


Die Mehrheit fol fich verwirklichen in einem homogenen geiftigen 
Ganzen. Dies Ganze, der dritte Grundpfeiler des modernen Staats- 
dentens, ift fehon von Nouffeau gelegentlich, dann feit der Fran- 
zöfischen Revolution faft immer blindlings ohne weiteres als Nation 
bezeichnet worden. E8 iftin den Ländern früh gefchaffener gefchloffener 
Staatlichkeit, vor allem in Frankreich und in England anfangs viel- 
leicht ftillfehweigend oft für Oberfchichten veferviert, feitdem ganz 
jelbftverftändlich als die Dempfratifch empfundene ethnifche Staats- 
fubftanz behandelt worden, ohne weitere Analyfe feines Wefens, 
feines Aufbaus und feiner Abgrenzung, fobald man einmal damit in 
die politifche Wirklichkeit getreten war und fich nicht mehr mit den 
Hilfskonftruftionen eines Gefellfchaftsvertrags glaubte abgeben zu 
müffen. E3 ift, fann man rubig jagen, ein nicht nachgeprüftes 
Schlagwort der Politif geworden; und wenn in diefen Ländern 
in irgendeiner Situation aus irgendeinem Grunde interpretiert, fo 
zum Derwundern falfch und oberflächlich. So hat man in Frank: 
reich bei dem Übergang Elfaß-Lothringens an Deutjchland, als die 
Problematif des Begriffs bei 85%/, Deutfchiprachigfeit der ab- 
getretenen Gebiete dort zum erftenmal fichtbar wurde, Nation fur- 
zerhand (Nenant) als das Nefultat eines Plebiseite de tous les jours 
bezeichnet, als das Nefultat eines Mehrheitsvorgangs alfo; obgleich 
doch ganz offenbar Nation nicht deffen Folge fein kann, fondern das 
Gefäß ift, ohne defjen vorberige Eriftenz wohl eine technifche, aber 
nie eine in ihrer Geltung wirklich anerfannte Mehrhbeitsbildung denf- 
bar ift. Nur diejenigen Völker, die um die politifche Nealifierung 
diefes dritten Fundaments moderner Staatsbildung biftorifch ringen 
mußten, haben über fein Wefen fruchtbar, die alten rationalen Ron- 
ftruftionen überjchreitend, nachgedacht. Sp wir Deutfchen. 

Das Wort ift in der germano-tomanifchen Gefchichte ganz ver- 
jchieden angewendet worden. Es bezeichnete, wie man weiß, im Mittel- 
alter an den großen europäifchen Univerfitäten, wo es vielleicht zum 
erjtenmal in unferer Gefchichte auftritt, einfach das Herkunfts- und 


1) Qu’est qu’un nation? 
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Geburtsland der Studierenden, die unter diefem Namen in Paris, 
Bologna, Padua ufiv. als nationes inforporiert waren. Einen ftaats- 
näheren Inhalt befommt eg, wenn es dann Hutten, Luther oder andere 
in dem erjten bewußten, auch vom DBolf getragenen Einheitsringen 
Deutfchlands während der Neformationgzeit brauchten. Dann finktes 
vielfach wieder in feine eigentlich halb ethnologifche VBerwendungs- 
form zurück, wie in dem unter Friedrich IIL.!) und dann fpät, fopiel ich 
weiß, vor allem im 11. Jahrhundert üblichen Ausdrucd vom „Heiligen 
NRömifchen Reich Deutfcher Nation”. Dies Neich war fein Staat, die 
deutfche Nation in ihm feine „Staatsnation”.?) Es tritt dann Har in 
Verbindung mit dem Begriff von Fulturell gefchloffener Einheit („Rul- 
turnation“), wenn e8 3. B. Montesquieu verwendet als Ronfretion des 
allgemeinen Geiftes von DVolkseinheiten, die durch Tradition und 
Sitte verbunden find; ebenfo auch Voltaire.?) Aber ftaatspolitifch ift 
e8 Doch erjt Durch ein ftaatlich ganz auseinandergebrochenes und doch 
zur politifchen Einheit ftrebendes Volk mit wirklichem Inhalt ge 
fällt worden; eben durch uns Deutfche beim praftifchen Eingreifen 
des modernen Staatsgedantens in unfer Schicfal, im Gegenfchlag 
gegen die Franzöfifche Nevolution und deren Folgen. Nicht aus 
dem Kreife der modernen rationalen Staatstheoretifer, fondern 
aus den Gegenkreifen, fpeziell aus der Nomantif, ift ihm zuerft 
Blut, Kraft und Lebensnähe beigegeben worden. Hier ift zuerft die 
anfchauliche Erfaffung der Nation als eines auch politifch ohne 
weiteres vorgegebenen Ganzen erwachfen aus der neuen 
Iotalitätseinftellung, dem biftorifchen Begreifen des DVolksgeiftg 
als einer feelifchen Äußerung einer gefchichtlich gewordenen, aber in 
fteten Fluß getauchten Einheit, die wie Familie, Sippe uf. vor 
jedem einzelnen ift, fich in ganz bejtimmten gemeinfamen Rultur- 
ausdrücen feitlegt, die neben vielem anderen, vor allem durch die 
Sprache gegeneinander abgegrenzt find; überindividuelle Objektivi- 
täten, die zum Bewußtfein ihrer felbft gelangt, dann in beftimmten 
Perioden der Gefchichte über ihre Rulturfontinuität hinaus zu be= 





!) Rarl Zeumer, Heiliges römifches Neich deuticher Nation, Weimar 1910. 
°) Verwendung der Begriffsbildung Meneckes. 
®) Essay sur les moeurs des nations, 1769. 
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wußter Formgebung für den einzelnen und von da zu einheitlicher 
Staatsform drängen; — irrational gewachjene Entitäten alfo, die 
die moderne Staatsbildung auf fich binunterziehen und die diefe 
Staatsbildung in gleichem Zeitpunft umgekehrt zum Träger und 
Gehäufe ihrer felbit machen. Das ift die von den Nomantifern 
begründete, von einfacheren Leuten wie Arndt im Poftulat der Ein- 
heit von Staat und Dolf zur dritten treibenden Rraft der heutigen 
Staatsbildung gemachte Pofition des Nationalitätsprinzips, ideen- 
geichichtlich und gleichzeitig foziologifch bier vorläufig ganz kurz 
umriffen. 

Man fieht: der moderne Staatsgedanfe als aftive europätfche 
politifche Tendenz ift bei näherem Zufehen nicht einfach ein Pro- 
Duft des rationalen 18. Jahrhunderts, nicht auch bloß einfach eine 
Folge des Hinunterftürzen von deffen Tendenzen in die Gefühls- 
iphäre jeit Nouffeau, jondern ein ziemlich fompliziertes Nefultat 
des Zufammenmwirfens der Ideen und Strömungen des 18. Sahr- 
hundert3 mit den politifchen und geiftigen Antiformen, die Diefe 
bei ihrem praftifchen Wirkfammwerden aus dem Hiftorifchen und Ge- 
wachfenen weckten. 


3. Die VBermwirflichungsetappen 


{nn die Art, in welcher die in Ddiefer Weife bis zur Möglichkeit 
fonfreter Staatsgeftaltung herangeführte moderne Staatsidee fich 
in Europa zu realifieren, gleichzeitig das europäische Staatenfyftem 
umzugliedern und dadurch einen neuen Gefamtftatus zu fehaffen 
fuchte, find bis 1880 — unter Beifeitelaffen wieder alles befannten 
näheren Ronfreten, unter Ausrichtung alfo auf unfere prinzipiellen 
Imwecte — am beften wohl noch einmal zwei Etappen zu unterfcheiden, 
deren Cäfur um 1830/50 liegt. Ihre Unterfchiede folgen vor allem 
aus der äußeren Umwelt und deren Ronfequenzen. 

Bis 1830/50 herrfehten mangels der modernen DVerfehrsum- 
wälzung noch Eleinräumige QVerbältniffe. Nluch die durch die Dampf: 
kraft erplofiv gewordenen fapitaliftifchen Rräfte wirkten revolutio- 
nierend nur auf wenige übrigens meift fehon früher, wenn auch in 
anderen Formen, in ihrer Hand gewefenen Induftrien und deren 
mechanische Hilfswelt. Der gefamte Dafeinstyp verwandelte fich 
gegen früher noch nicht grundlegend. Mochten auch die alten 
öffentlich-vechtlichen Verfeftigungen der bisherigen Wirtfchafts- und 
Gefellfchaftsformung teils fallen, teils zerbröcdeln, — die Gefamt: 
formung beftand als faktifches Gebilde, hier mehr, Dort weniger an- 
gefreffen und wacelig, Doch weiter. Sie erhielt fich, weil eben das 
Leben im wejentlichen in die gewohnten alten Heinen Näume ein: 
gebannt blieb, in denen e8 fich feit Sahrtaufenden bewegt hatte und 
demnach in Den alten, jagen wir einmal, handwerklich-nachbarlichen 
Beziehungen und VBerfeftigungen weiter verhaftet war, dadurch 
den alten Gefellfchaftsaufbau, den es in fich entwickelt hatte, auch 
fonfervierte. E83 blieb trog aller Stöße der Franzöfifchen Revolution 
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und ihrer Folgen doch in feinem Kern altwäterifch, der einzelne 
Menfch, geftellt in feinen alten Raum, ganz überwiegend in dem- 
jelben Verhältnis zu feiner Arbeit, feinen Nebenmenfchen, feinen 
Dberen und Unteren, zu den gefamten Elementen feines Dafeins. — 
Erxft die Zeit feit der Mitte des Jahrhunderts, die nun rapide faft 
überall ganz andere Räume fchuf, reißt in Europa aus alledem 
heraus, indem fie die frühere jo lang gewohnte Lebensformung 
wirflich auflöft, das uralte Erdreich der bisherigen DVerbunden- 
heit wegfrißt und dies erjegt durch unfere heutige, ung von 
allen Seiten umfangende und dirigierende, großorganifatorifche 
Apparatlichfeit. Erft diefe zweite Periode ift e8, welche die in den 
großen Näumen nun beweglich gewordenen Menfchenmaffen zuerft 
in den ung heut gewohnt gewordenen ftädtifchen und induftriellen 
Riefenanhäufungen verfammelt, die bisherige, fo gut wie überall 
vorhandene handwerkliche Form der Eriftenz zerftört, den neuen 
mechaniftifchen Weltzentren, die in ihr erwachfen, die Erde aus- 
liefert, das jeit dem 16. Jahrhundert mit Europa verfnüpfte, ihm 
aber doch nur lofe und ohne ftarfe organifche Verbindung an- 
gefchloffene tellurifche „Übereuropa” nunmehr deffen fachlichen und 
menjchlichen Kräfte als wirkffamen Ausftrahlungsrayon fo gut wie 
reftlos zur Verfügung ftellt. Erft fie verleiht der europäischen 
Menfchheit tatfächlich eine andere Außenwelt, in der DBieder- 
meierhut und DBiedermeierframwatte notwendig von ihr abfallen, 
in der gleichzeitig mit einem anderen äußeren Dafein ein anderer 
Menfchentyp entjteht, der anders fühlt als vordem. Erft fie ift die 
Entfaltungsperiode, die zum modernen „Staatsgedanten“ erit das- 
jenige hinzutut, was feinen eigentlich modernen Nahmen darftellt. 

Daher von der Etappe bis 1850, die uns faum etivas angeht, aus- 
ichlieglich dies: Man möge fich erinnern, daß jener aus dem Ib- 
folutismus durch die befchriebenen geiftigen Vorgänge als Gegenpol 
des Nevolutionären entftandene Legitimismus wohl Ronzefjionen 
machen fonnte in der Gewährung fubjeftiver Sreiheitsrechte, alfo 
gewiffermaßen an die „Menfchenrechte”. Er loderte damit die 
Herrichaftszügel etwas weiter als fchon der aufgeflärte Defpotismus 
des 18. Jahrhunderts, ohne fich felber aufzugeben und tat dies auch 
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an manchen Stellen. Er konnte auch dem Majoritätsprinzip 
entgegenfommen. E83 war ja nur die Wiedereinführung — fo fchien 
e8 — ftändifcher Prinzipien, wenn man „Landftände” oder andere 
unter der Negierungsgewalt der Krone ftehende „Eonftitutionelle 
VDarlamente” einführte oder wieder aufleben hieß und ihnen das 
Steuerbewilligungsrecht gab und noch andere Rontrollvechte ver: 
ftattete. E83 war das noch feine prinzipielle Selbftaufgabe, und ward 
daher befanntermaßen gleichfalls vielfach durchgeführt, von dem er- 
neut bourbonifchen Frankreich angefangen. — Auf dem Gebiet des 
Nationalgedanfens dagegen war für diefen reformierten Legiti- 
mismus eine Ronzeffion unmöglich. Vornehmlich gegen deffen Durch- 
führung war er gefchaffen. Seine Verwirklichung hätte in Dft- und 
auch in Mitteleuropa, wo der Sig der Jegitimiftifchen Staaten war, 
die vorhandenen Staatsgebilde in ihren Wurzeln angegriffen, fie ein= 
fach in ihre fast überall weitgehend heterogenen nationalen Beftand- 
teile zerlegt. Der Nationalgedanfe war der eigentliche Feind. Und 
fo war e8 natürlich, daß gerade er, das unrationaliftifchite der drei 
modernen Staatsprinzipien, Das vornehmliche praftifche Sammel- 
becfen wurde für alle auf Umwälzung bedachten politifch modernen, 
antilegitimiftifchen Ströme, die unterirdisch in Europa fortarbeiteten 
und, fich aufftauend, zu neuer Erplofion hindrängten. Mochten dieje 
Strömungen feit ihrem erjten Ausbruch 1830 (dem 1832 ja auch 
England nachgab) über die befannten Etappen hinweg Annäherungen 
an die moderne Staatsidee zunächft auf den Gebieten der Freiheits- 
und Majoritätsprinzipien erzwingen, fogar deren Verwirklichung 
zum Teil erreichen, — ficher wefentliche Dinge. Das zu tiefft Ne- 
volutionäre für Gefamteuropa war, als 1848 der Nationalitätsgedante 
in feiner Mitte aufftand. Er bat es in Wahrheit umgewälzt. Die 
revolutionären Politiker von 1848 ftanden troß ihres heut einge: 
fchrumpft und altväterifch anmutenden Formats, dem Nefultat der 
Enge, in dem das bürgerlich gewordene Leben fich in Europa noch 
fortbewegte (man war ja erft in diefer Zeit recht „bürgerlich“ ge= 
worden), — diefe Politiker ftanden, indem fie außer Grundrechten 
und Majoritätsbeftimmung por allem den modernen Nationalftaat 
forderten, ungeachtet des noch einmal in den meiften europätfchen 
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Ländern eintretenden Nückjchlags, bereits an der Schwelle einer 
neuen Zeit. Den Nationalftaat poftulierend, verlangten fie eine neue 
moderne KRörperlichfeit Gefamteuropas; und dadurch find fie, ob 
wiffend oder nicht, zugleich die Erponenten der neuen Naum- und 
Geftaltbedingungen des allgemeinen und politifchen Dafeins, das 
nun eintrat. 

Die bald folgende „neue Ära“, wie man fie in Preußen nannte, 
wo fie fich feit 1859 durchjegte, ift Die Periode der entfcheidenden 
allgemeinen und politifch geiftigen Adäquierung an diefe neuen Ge- 
ftaltbedingungen, damit allerdings zugleich auch die Zeit, in wel- 
cher der moderne Staatsgedanke in Europa dasjenige äußere Staa- 
tenjyitem und diejenige innere Form des Staats gefchaffen hat, über 
welche dann die Krife, in der wir heute ftehen, hereinbrach. 


Diefe Zeit des dritten DViertels des 19. Sahrhunderts ift in ihrem 
Lebensgefühl charafterifiert Durch einen beinahe unbegrenzten Opti- 
mismus, der mit der plößlichen gewaltigen äußeren Dafeinserweite- 
rung aufs engite in DBerbindung fteht. Es war ein univerfeller Opti- 
mismus, aber nicht mehr von jener rein geiftigen Art, wie der der 
eriten und vor allem der zweiten Hälfte des 18. Sahrhunderts, fon- 
dern man fann jagen von einer fommerziellen und gleichzeitig auch 
nafuraliftifchen Färbung, imprägniert vom fapitaliftifchen Profit. 
Man fühlt, die Erde tut fich in ihrer ganzen Weite auf, man glaubt 
fie endlich in ihren Kräften technifch zu beberrfchen. Man Fann in 
fie hinausftrömen, fich in ihr ausdehnen, in den neugewonnenen 
Räumen fich frei bewegen. Man meinte, die Entwiclungsgefege, 
die aufihr gelten, in der Hand zu haben. Man wendet diefe auf das 
menfchliche Dafein, die Gefellfchaft, die Wirtfchaft an und auch auf 
das, was man „Rultur” nennt. Man erblickt nicht bloß in jeder 
technifchen und organifatorifchen Errungenfchaft ein Ja, einen Fort- 
Schritt, fondern fieht überhaupt den ganzen zivilifatorifch naturmwiffen- 
fchaftlich angefchauten Lebens: und Gefchichtsprozeß als einen un- 
unterbrochenen Qufitieg, indem man fo die ideelle Evolutionstheorie 
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des deutfchen Idealismus beinahe überall ins Außerliche umformt. 
— Und der große, fcheinbar grenzenlos große Naum, in dem man 
fich bewegt, den man erobert, die Leiftung, der Erfolg, den jeder 
einzelne, der wagemutig fich hineinftürzt, dort erringt, all Diefe Dinge 
führen nun — was geiftig und politisch entfcheidend wird — den in 
der Grundhaltung des geiftigen Europa feit der Moderne angelegten 
Individualismus gegenüber allen alten und neu erwachfenen Hem- 
mungen und Einfchräntungen auf feinen legten, wenn auch vielleicht 
fehr ftark banalen Gipfel. 

Die Erde alg Arena eines Wettlaufs individualiftifcher Rräfte 
und die ftärfften Individuen Sieger, das war nun die neue, jegt 
völlig naturaliftifche Färbung der alten Ideologie, Deren ganz Dyna- 
mifche Umdeutung, der weitgehend andersartige Erfag der alten 
ftatifch-individuahftifchen Harmonieauffaffung des 18. Sahrhunderts. 
Alles was damals Poftulat der Freifegung des Dafeins als einer 
freislaufartig angefchauten Statif der Natur gewefen war, wird 
nunmehr Freifegung der Entwiclung und einer evolutionär dyna- 
mifchen Bewegung. Ich brauche das des näheren nicht zu fchildern, 
weil diefe Atmosphäre bei ung heut noch nachjchiwebt. 

Und es ift erft recht wohl überflüflig, an die Schritte zu erinnern, 
Durch welche Diefer Geift dann auch für die gefellfchaftliche und 
wirtfchaftliche Struktur die Ummelt fehuf, in der das Staatspolitifche 
feitdem ftebt, wie er die legten ftändiich-zünftlerifchen Nudimente 
abbaut, die neuen Wirtfchaftskräfte gänzlich freifest, das Staatliche 
von ihnen und fie vom Staatlichen, foweit es irgend geht, definitiv 
zu trennen, Europa durch den Freihandel in ein aftaatliches Wirt- 
fchaftsgebiet umzuwandeln, die Erde Ddefjen freien Bfonomifchen 
Wettbewerb freizugeben trachtet. ES wird durch Faum mehr als ein 
DVierteljahrhundert in dem neugefchaffenen Naum die Ausbrei- 
tung der neuen kapitaliftischen Gefellfchaftsgliederung herbeigeführt, 
famt ihrer im Gegenfag zur alten Formung durchaus dynamifchen 
Klaffenfchichtung, deren fortgefegten Hebungs- und Genfungs- 
vorgängen, deren Faleidoffopartigen fozialen DVerfchiebungen und 
unbegrenzten fapitaliftifchen Möglichkeiten. — Das fpezififch mo- 
derne, fozialöfonomifche Sein entfteht. 
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Dies evolutiv-vepolutionär durchwirkte Ganze ift die Welt, in 
welcher der moderne Staatsgedanfe fich in Europa jegt endlich zu 
verwirklichen verfucht. 


Das Refultat? Es ift zumnächit eine Dynamifierung des vorher 
einigermaßen verfejtigt gewefenen europäifchen Staatenfyftems als 
eines Ganzen. Unzweifelhaft: die von Europa ausgehende, nun die 
Erde umfpannende VBölferrechtsgemeinfchaft ift nie fonft fo erfolg- 
reich weitergebildet worden wie in diefer Zeit. Man denfe nur an die 
Firierung der, fagen wir einmal, „wirtfchaftlichen Menfchenrechte“ in 
den überall eingreifenden Meiftbegünftigungs- und fonftigen Han- 
delsverträgen jamt deren Anhängfeln, an die humanitäre Rodi- 
fifation der Landfriegg-, zum Teil der Seefriegsgrundfäge und vieles 
andere. — Aber während fo der geiftige NMiederfchlag der euro- 
päifchen Staatengefellfchaft völferrechtlich fejtgelegt und fodifiziert 
wird, labilifiert fich Diefe felbft in ihrem Gleichgewicht. Die inner- 
politifche Dynamik bricht in die außenpolitifche Formung ein. Die 
legitimiftifche Dentarchie der Großmächte löft fich auf und wird zeit- 
mweife abgelöft durch einen auch innerpolitifch mitbeftimmten Gegen- 
jag der Weft- und Oftmächte (Rrimkrieg-Situation!). Das Nationa- 
itätsprinzip greift wirkfam ein und revolutioniert den Staatenauf- 
bau. Die förperhafte Neugeftaltung von Europa fchafft tiefe, vor- 
ber in der Art unbekannte Niffe (Deutfchland — Frankreich), unvoll- 
endete Halbheiten und Spannungen (Stalien — fterreich, Ofter- 
reich — Balkan). Das europäifche Ronzertfegt fich nunmehr aus Groß- 
mächten zufammen, die unter dem Druck in ihnen zu voller Ent- 
bindung gelangter modern erpanfiver nationaler Volfsfräfte rivali- 
fieren. Und Diefe bilden wieder, um fich in voller Souveränität 
nebeneinander zu erhalten, fehr entgegen der anfcheinenden äußeren 
Harmonie, in anderer, aber doch ähnlicher Form wie im 18. Jahr- 
hundert agonale Gleichgewichtsfomplere, denen gegenüber England 
feine feit 1700 ausgebildete Praris, das Zünglein an der Wage zu 
fein, von neuem aufnimmt. Eine in den neuen Derhältniffen böchit 
gefährliche Entwieflung, die bei der geringften Störung ihrer Grund- 
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prinzipien durch das Eingreifen neuer Kräfte zu einer früher nicht 
möglich gewefenen Rataftrophe führen mußte. 

Und doch ift eg diefe Gefamtentwiclung und ihre Eigentümlich- 
feit, dieder innerpolitifchen Umformung Raum und Maß gibt. — 
Das Fortichreiten der europäifchen Staaten zum „Liberalismus“ 
und von Dort zur modernen „Demokratie“, d. b. zur logifch und, 
tie wir gleich fehen werden, auch praftifch einzig möglichen Rons 
fequenz des dargelegten Staatsdenfens vollzieht fich in ihrem 
Rahmen, natürlich im Rampf mit dem Legitimismus, deshalb von 
Welten her nach Dften. Diefe Bewegung ging geograpbifch der- 
art vor fich einfach aus den fchon angedeuteten und gleich noch näher 
zu befprechenden foziologifchen und felbftverftändlichen ftaatspoli- 
tifehen Gründen, nicht, wie fo oft heut angenommen, vermöge eines 
geheimnisvollen inhärenten, auf das Staatspolitifche ausftrahlenden 
Wefensgegenfages, der die Mitte und den Dften, vor allem die 
deutjche Mitte von Europa etwa mit irgendeiner qualitativen 
Inhärenz gegen das „Weftlertum” als folches ftellte.!) 

Die ahiftorifche, weitliche „europätfche” Peripherie, Amerika, macht 
ganz naturgemäß den Anfang in der Durchführung der legten Ronfe- 
quenzen. Dort hat fih — die näheren Umftände find hier gleichgültig 
— jchon feit 1820 das Demokratische Wahlrecht und damit im Rahmen 
der unautoritären Staatsgeftaltung diewirfliche Demofratie, bis dahin 
noch vorhandene Zenfushalbheiten wegräumend, erftmals dDurchgefegt. 

Man muß ein Wort über die Abneigung des „Liberalismus“ gegen 
diefen entjcheidenden Schritt verlieren. Es waren gewiß nicht bloß 

1) Es ijt wohl mit das fragmwürdigite, das politifche Denken am meijten 
verirrende ioTEoov ooreoov Hor allem der deutfchen Publiziftit gewejen, 
ohne weiteres anzunehmen, daß e8 eine aus dem „Deutichen Wefen“ und 
verwandten Qualitätenanderer Völker folgende Staatsideologie gäbe, Die der 
„atomiftischen“ weitlichen entgegengefegt fei. In Wahrheit hat es bejtimmte 
foztologifche Verhältniffe bei uns und anderenorts gegeben, die auch das 
ftaatspolitifche Dentenbeeinflußtenundin Gegenfaßzudem bereits „moderner“ 
gewordenen Des Weftens ftellten. Mit „Deutfehtum” hat dag an fich noch 
gar nichts zu fun. Die Schweizer, die die neuen weftlichen Ideen mit zuerft 
annahmen und vertraten, find Doch auch „Deutfche” und fehr echte. Alnderer- 
feits ift die weftliche Pofition durchaus nicht einfach mit atomiftifcher Lebeng- 
einftellung zu identifizieren. Nirgendiwg find Die gefchloffenen Lebenseinheiten 


durch alle Zeiten bejjer bewahrt geblieben als bei den zweitgrößten Profa- 
goniften des „Weftlertums”, den Engländern. 
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egoiftifche Belis- und Herrfchaftsintereifen, welche ihn, fowohl in 
Amerifa wie in Europa, vor der legten Jogifchen Ronfequenz feiner 
Staatsidee haltmachen, und daher überall die Ausdehnung des 
Wahlrechts zur Kluft zwiichen „altbürgerlicher” und ganz moderner 
Staatsprägung werden ließen. Es war ficher nicht verlogen, wenn 
fhon Mirabeau in der Konftituante es bedenklich fand, Die 
Verwirklichung des ftaatlichen Gleichheitsgedanfens mit auf den 
Schultern tatfächlich abhängiger Elemente durch Ausdehnung des 
Wahlrechts aufzubauen, wasja bekanntlich dann auch abgelehnt ward. 
Ebenfo zweifellos war e8 ehrlich, wenn die gewiß nicht materialiftifche 
Spdeologie der deutfchen Freiheitsvertreter fich etwa in denfelben 
Gedanfengängen bewegte. Aber diefe ehrlich gemeinten altväterifchen 
Sdeologismen, deren foziales Vorftellungsbild bewußt oder un- 
bewußt von der alten Feudalgliederung und deren Freibeitsverhält- 
niffen beftimmt war und fich in Deutfchland immer wieder an den 
Ständeaufbau anlehnte (jo bei Arndt, dem Freiberen vom Stein 
3. B.), gehörten eben dem an, was ich als politifche Biedermeierzeit 
bezeichnete, der noch altgeformten Welt bis 1830/50. Sie verloren 
ihren Sinn, fobald der Kapitalismus durchgedrungen war. 

In der dann üblich werdenden Formel der Vereinigung von 
„Bildung und Befis“ als Vorausfegung des Aktivbürgerrechts im 
Mehrheitsaufbau waren fie bereits ein Unding. Ein Zufammen: 
fallen von Befig und Bildung konnte wohl in der alten ftatifch- 
ftändifchen Gefellfehaft durchfchnittlich angenommen werden, wo 
Belis Bildungstradition zu fehaffen in der Lage war und Würde, 
Amt und Stellung in der abgeftuften Lebensordnung das auch ohne 
weiteres taten. Nicht mehr in der neuen Dynamifch Fapitaliftifchen, 
deren fortgefegte Umfchichtung die Befisanhäufung immer iwieder 
in die Hände neuer, naturgemäß weitgehend bildungsjchwacher 
Schichten führte, und wo die gefellfchaftliche Nevolutionierung bei 
Freifegung Der kapitaliftifchen Tendenzen natürlich zunehmend ftärfer 
werden mußte und fich fortgefegt erneuerte. — Was hier als Zenfus- 
ftandpunft vertreten ward, war nicht mehr und konnte nicht mehr 
fein als eine politifche Attrappe. So fehr man fie mit immer 
neuen Argumenten (dem der ftärferen Staatsverbundenheit Durc) 
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Befis, dem noch viel fchlimmeren der notwendigen Korrelation 
von Leiftung und Gegenleiftung für die politifchen Nechte) zu 
Fügen und zu füllen fuchte, fie war und blieb leer, von einem be- 
ftimmten Moment an unwahrhaftig; die verdecfte Aufrechter- 
haltung einer bloßen Machtpofition. Es ift daher für jeden, der an 
die Wirkung geiftiger Faktoren auch im politifchen Leben glaubt, 
begreiflich, daß e8 fehließlich viel weniger die phyfifch wirffam wer- 
dende Macht der neu entjtehenden proletarifchen KRlaffen gewefen 
ist — fie ward eigentlich nur in Frankreich von entjcheidender Be- 
deutung —, als die innere Unhaltbarfeit des Zenfusideals, was Dies 
zu einer bloßen Übergangsform zur reinen Mehrheitsdemokratie 
gemacht hat. Rapitaliftiiche Gefellfchaftsgliederung und Mehrheits- 
demofratie waren tatjächlich praftifch und geiftig fichd bedingende 
Rorrelate, fofern überhaupt das Mehrheitsprinzip politifch aus- 
ichlaggebend fein follte. 

Begreiflich daher: Man Eonnte in der Biedermeierzeit das demp- 
kratifche Wahlrecht, das der Ronvent 1793 in Frankreich gefchaffen 
batte, noch immer halbwegs leidfich Durch willfürliche, einmal nied- 
rigere (1799), einmal höhere (1814), dann wieder niedrigere (1830) 
Senfustonftruftionen erjegen. Seitdem der neue gefellfchaftliche 
Formtyp mit der Mitte des Sahrhunderts fich Durchfegte, war das 
nicht mehr möglich. Und fo ift e8 das Jahr 1848, von dem an fich 
das Neue in Europa durchfegt: in Frankreich 1848, England 1867, 
Deutjchland 1871. Es war ein foziologifch ganz Kar zwangsläufiger 
DBorgang; im Unterbau der Staatsgeftaltung die VParallelerfchei- 
nung zu dem Sich-Feftigen und -Verbreiten der Regierungsbildung 
nach den Mehrheitsprinzipien. Man kennt die viktorianifche Blütezeit 
des parlamentarifchen Regimes in England, den parlamentarifchen 
Aufbau Italiens feit feiner Gründung, die fpätere Entftehung und 
Feftigung der Republik in Frankreich, alles Ausdrücte und Ron: 
fequenzen der gleichen Welle, 

Tatfählich febien Europa während Ddiefer „Fortfchrittszeit” auf 
dem Wege, im Rahmen feines, wenn auch, wie angedeutet, feines- 
wegs unproblematifchen neuen, der Verwirklichung des Nationa- 
litätsgedankens zuftrebenden Gleichgewichtsiyftems den modernen 
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Staatsgedanken auch in feinen innerpolitifchen Teilen fcehrittweife in 
fich zur Verwirklichung zu bringen. Es befteht feine Veranlaffung, 
jich an diefer VPerfpektive irremachen zu laffen durch die großen 
legitimiftifchen Gegenfräfte, die in feiner Mitte und in feinem Dften 
noch beftanden und die, das weiß man, durch die Art der Staats: 
gründung Bismards und deren gewaltigen außenpolitifchen Erfolg 
unzweifelhaft eine großartige Stärkung in derfelben Zeit erfahren 
hatten. E3 ijt viel wichtiger, fich Harzumachen: Ging die Welle 
des demokratischen Mehrheitsprinzips von Weften nach DOften durch 
Europa, jo hatte fie eben im Weften viel leichteres Spiel: von der 
Natur gefchaffene abgerundete Nationalförper, durch die Gefchichte 
ihon gejchaffenes Zerbrochenfein der autoritären Qraditionen. 
Schon in Deutfchland aber traf fie auf ein geopolitifch unab- 
gejchloffenes Gebilde, das feinen äußeren Staatskörper, wollte e8 ihn 
„national“ gejtalten, geographisch überhaupt erft fehaffen mußte, 
und dies nur gewaltfam in Anlehnung an feine biftorifch ftärkften 
autoritären Kräfte leiften fonnte. Dahinter ftand der nationalpolitifch 
gänzlich ungeformte Dften und Südoften mit feinem Fehlen aller 
KRörperhaftigfeit für feine ftaatspolitifchen Grenzen und feinem 
Durcheinanderfliegen aller Bölkerfehaften in den Staatsgebilden. 
— Der Legitimismus war nicht nur biftorifch bier unberührter als 
im Weften; er 309 aus der Natur der Dinge eine „Legitimation“, 
diejenige, daß er auf irgendeine Weife überhaupt immerhin eine 
politifche Drdnung und erträgliche Staatsformung aufrechterhielt. 
Das Hiftorifche war dasjenige, was hier einftweilen noch das un- 
zweifelhaft „Staatserhaltende” bedeutete. 

Und doch wird man fagen fünnen: Troß den aus diefer gefamt- 
europäifchen Gliederung folgenden Hemmungen und froß aller not- 
wendigen Anpaffungen an hiftorifche Berfchiedenheiten und befondere 
Bedingungen, die dermoderne Staatsgedanfe bei feinem Vordringen 
nach Dften hätte vornehmen müffen, feine einmalim Gang befindliche 
Wellenbewegung wäre, von Welten fommend und nach Dften flutend, 
wabhrjcheinlich in längeren oder fürzeren Etappen und in unfata- 
ftrophalen Formenüberall durchgedrungen, hätte dem demofratifchen 
Mehrheitsprinzip und irgendeiner Form politifcher Nationalitäten- 
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gliederung zum Sieg verholfen, mit einer gewiffen Schonung wahr- 
fcheinlich allerdings hiftorifch gewachjener Bildungen, — wäre nicht 
die „DVerwirklichungsperiode” durch eine ganz neue foziologifche 
Ronftellation vorzeitig abgebrochen worden und mit diefer feit 
dem legten Viertel des 19. Jahrhunderts dasjenige eingetreten, 


von dem wir jet zu Sprechen haben, die Krife des modernen 
Staatsgedanfens felber. 
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IV 
Allgemeine Elemente der Krijenvorbereitung 





1. Die allgemeinen Elemente 


ie tatfächliche Staatsgeftaltungskrife ift europäifches Schickfal. 

Die bedrohenden Tatfachen und ihr gefährdendes Zufammen- 
wirfen find feit 1880 überall vorhanden, wo moderne Staatlichkeit, 
moderne Zivilifation, moderner Rapitalismus eingedrungen find. 
Ihre Kooperation hatnur in jener fo labil und eigenartig aufgebauten 
Staatengefamtheit verderblich gewirkt, die Europa feit 1700 und 
vornehmlich feit der zweiten Hälfte des 19. Sahrhunderts geworden 
war, nur auf dem Hintergrund auch feiner in diefer Zeit einzig: 
artigen Weltrolle. 

Die Einzelkräfte, welche die Ronftellationsveränderung berbei- 
geführt haben, find als folche oft genannt, auch viel gefchildert 
worden. E8 ift die Aufgabe, das Ineinandergreifen, durch welches 
fie die legten etwa fünfunddreißig Iahre vor dem Weltkrieg zur 
Vorbereitungsperiode der großen Erplofion gemacht haben, zu 
zeichnen, diefe felbft als Außerungsform der Tatfachen zu er- 
fennen, die tiefer liegen als alle äußeren Rriegsanläffe. Deren 
hiftorifch-Toziologifche Analyfe ift vorzuführen. Alles Bisherige war 
nur Vorbereitung dafür. 

In einem eigentümlichen Zufammenwirfen haben, geht man vom 
Äußeren aus, die große feelifche Wandlung vorerft beifeite laffend, 
die Vollendung der europäischen Weltauffchließung, der darin fich 
vollziehende Umfchlag der Zielfegung der Fapitaliftifchen Kräfte, ihr 
neues Verhältnis zum Staat, das daraus folgte, dejjen eigene 
parallel gehende technische Umformung, die Verfchiebung der Willens- 
gewichte in ihm, haben alle diefe Dinge, Nuflöfungstendenzen 
feines bisherigen Typs gezeitigt, hat eine dadurch herauffommende 
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neue Staatsrealität den Fortgang der feitherigen Staatsidee in 
ihm vernichtet, und das in einer Urt, von der man fich fehwer vor- 
ftellen kann, daß fie anders als durch eine Rataftrophe fowohl feiner 
Fdee wie der europäifchen Staatswirklichkeit ald Ganzes enden 
fonnte. 


79 


2. Der Kapitalismus in der neuen Situation 


ie europäifch zivilifatorifche Weltauffchließung war nach fünfzig- 
De Galopptempo um etwa 1880 zum wefentlichen Teil 
vollendet. Das Nefultat war Weltbegrenzung für jede praftifche und 
geiftige Ausstrahlung, vor allem aber für die erpanfiviten aller 
Kräfte, die kapitaliftifchen. Es war das Ende ihres freien fcheinbar 
grenzenlofen Sich-Alusbreitens in die Weite. E83 galt nun plöglich 
nicht mehr in erjter Linie Marft- und Anlageerweiterung, fondern 
Markt: und Anlageverteilung, Abgrenzung und Sicherung der 
Kreife draußen in der Welt und ebenfo im Innern der einzelnen 
Staats: und Wirtfchaftsförper. Man weiß, die Ronfequenz war die: 
Ralliierung in Rartellen, Syndifaten, Intereffengemeinfchaften, 
Trufts, Ronzernen; der Umfchlag des Ronfurrenz- in den Monopol- 
fapitalismus. Wenn der erftere dem Staat noch zugerufen hatte: 
„Laß mich in Nube, gib mir nur freien Raum“, fo fielen jegt die 
monopoliftifch gewordenen Kräfte auf den Staat zurück; und jede 
Intereffengruppe verlangte: „Sichere mir mein Dafein und meine 
Sphäre, hilf mir durch deinen Herrfchaftsapparat bei der Verteilung 
und Abgrenzung der Wirtfchaftschancen.“ 

Der fapitaliftifhe Mechanismus brauchte, das weiß der Renner, 
auch in der neuen NRaumbegrenztheit und gegenüber deren Folgen 
zur Erzielung der größten Produktivität den Staat als Helfer 
in Wahrheit nicht. Wäre e8 unmöglich gewefen, auf die politische 
Macht zu rekurrieren, die Welt hätte fich nach den Gefegen der 
beften Lagerung der Produftivkräfte und der rentabelften Möglich: 
feiten der Anlage des Rapitals unter natürlicher Ausbildung der 
in ihr vorgebildeten KRapital- und Produftionszentren fortent- 
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wicelt.!) Und ganz unzweifelhaft wären in dem gewaltigen Auftrieb, 
in der gewaltigen fapitaliftifchen Weltrationalifierung, Die das ergeben 
hätte, neben den etwa aufwachfenden neuen Zentren auch die in den 
europäifchen Grenzen ftecfenden alten auf ihre Roften gefommen. 
Das Fann hier nicht näher auseinandergefegt werden. Es ift Aufgabe 
der Standortslehre. 

Aber indem die Produftiv- und KRapitalfräfte jedes der einmal 
vorhandenen Zentren und jeder Branche, wie ja immerund durch alle 
Zeiten der Gefchichte, fo auch zu diefem entfcheidenden Moment 
des Eintretens in eine neue Situation, im ganzen nur den Augen- 
blie und die in ihm für fie fpeziell vorhandenen Möglichkeiten und 
Gefahren vor Augen hatten, trat vor die Augen aller diefer Inter- 
effengruppen jet der abgefchüttelte Staat als Helfer. 

Der Staat follte in ihren Dienft geftellt werden, um eine fapi- 
taliftifche Verteilung der Erde, einen Schuß des heimischen AUbfages, 
die Sicherung und Eroberung neuer Märkte und Anlagemöglich- 
keiten zu verfchaffen. Ihn zu beherrfchen, bei der Erdverteilung vor 
allem der Nohftoffichäge, beim Schuß der heimifchen und fremden 
Märkte, bei der Gewinnung und Sicherung von Rapitalanlagen ihn 
auszunugen, ihn überhaupt in jeder Art in fapitaliftifchen Dienft zu 
ftellen, war von da an der den Kapitalismus beherrfchende Gedante. 
Damit ift feit etwa 1880 die dritte große Periode des Verhält- 
niffes der Fapitahftifchen Wirtfchaftsfräfte zum modernen Staat 
eingetreten, nach der ihres Großgezogenwerdens durch in ihn und 
der ihrer Trennung von ihm, diejenige feines tendenziellen Be- 
berrfchtiwerdens Durch fie; — die erfte, den modernen Staats- 
gedanten generell bedrohende Wendung. 





1) Die „Erziehungsbeihilfen” für noch „schwache“ Pläte Dabei natürlich 
gedanklich eingefchloffen. Der heutige Proteftionismus hat Damit fo gut 
wie nichts zu fun. 
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3. Der Neomilitarismus 


ine weitere Tatfache liegt in der Umformung des Staates felbft, 

der das Dbjeft diefeg jo noch nicht Dagewefenen Fapitaliftifchen Zu- 
griffs wurde, vor allem zunächft in einer Verfchiebung der Willeng- 
gewichte in ihm. Ganz konkret für Europa gefprochen beruht das 
auf feiner Militarifierung, die zudem eine eigenartige Symbiofe mit 
dem neuen ftaatspolitifchen Fapitaliftifchen Wollen bervorrief oder 
anbahnte. Auch bier find nicht viel Worte nötig. 

Der brav liberal:demofratifche Staat zweiter Prägung, von deffen 
Entwicklung ich bisher jprach, war zweifellos ein im ganzen fried- 
liches Gefchöpf. Er fühlte fich als Glied einer Europa geograpbhifch 
bededenden hiftorifch verbundenen VBölkerfamilie, deren Teile fich 
ruhig miteinander und nebeneinander entwickeln follten, ruhend in 
einem harmoniftifchen europäifchen, ja tellurifchen Weltdafein, ge- 
tragen von gegenfeitiger NUusgleichung und gutem Willen. Sein 
ideales militärifches Inftrument war auf dem Kontinent die Land- 
wehr oder die Miliz, in England, infoweit e8 fich nicht um die Giche- 
rung der Infel felbft und ihre Rolonialzugebörigfeiten durch die dafür 
notwendige Flotte handelte, eine polizeiartige, beinahe nur dekorativ 
anmutende Söldnertruppe. — ES war unzweifelhaft fehon in den 
Kämpfen um die Durchführung der nationalftaatlichen Struktur des 
europäifchen Gefamtjtaatenfyjtems eine Militarifierung Europas 
eingetreten, nicht nur durch das Gewichtigwerden Deutfchlands, das 
aus dem angeblich nur militärftaatlichen Preußen erwuchs, vielmehr 
weitgehend unabhängig davon ganz ebenfo in Frankreich und 
anderwärts. Doch fo gewiß die allgemeine Dienftpflicht und ein mög- 
lichft vollfommener militärifcher Apparat, der immer größere Teile 
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der Bevölkerung für Jahre in feine Hand befam, fich auf dem Kon« 
tinent verbreiteten, — bis in die achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
blieb das alles im ganzen ein überall nur dienend eingefügtes Inftru- 
ment des Staatswollens. Es war bis dahin noch nicht ein felbftän- 
diger, den Staat und feinen Willen durch eigenes Gewicht nach 
eigenen Gefegen beftimmender Faktor. Daß dies eintrat, war die 
zweite große Wendung, die im Effekt dann gleichzeitig die Unterwer- 
fung der Staaten unter die jegt machtpolitifch gewordenen Fapitali- 
ftifchen Tendenzen wefentlich mitbeftimmt bat. 

Die Grundlage davon ift ganz einfach technifceh. Die rationale 
Inftrumentation des Militärwefens wuchs an, fie wuchs genau wie 
die der Wirtfchaft durch den lawinenartigen Fortichritt der modernen 
Technik. Hier war fein böfes Wollen nötig. E8 überftürzten fich die 
neueften Tippen, die wirkffamften Formen, die dDucchfchlagendften 
Mittel. E83 trat auf diefe Weife eine militärtechnifche neben die 
fapitaliftifch-technifche Evolution mit diefer durchaus ähnlicher Eigen- 
gejeglichkeit, ähnlichem Ronfurrenzantrieb und damit ganz dem Fapi- 
taliftifchen verwandtem wachfendem Eigengewicht im Dafein. Der 
militärifche Teil des Staats mit feiner Technif und deren perfonellen 
Trägern, mit feinen technifch bedingten Möglichkeiten, feiner Aus: 
nugungstendenz rein militariftifch-technifcher Überlegenheitsmomente 
trat überall als felbftändige Gewalt neben die „zivile“, bloß politische 
Staatsführung. 

Der DBerufsoffizier jeder Zeit will fchließlich nicht nur den 
Rafernenhof, nicht nur das Felddienft: und Manövergelände, 
wenn Seemann nicht nur das Spazierenfahren in fremden Häfen, 
fondern die wirkliche, d. b. friegerifche Berufsausübung. Uber e8 
ftand diefem Wollen vordem nicht jene technifch militärifche Epo- 
lutionsmafchine eigenen Gewichts zur Seite, die nun einen immer 
größeren Teil des Staatshaushalts in fich hineinfog und die, al? 
Machtinftrument der Politik einmal in Gang gebracht, unentrinn- 
bar das „Wettrüften“ hervorrief, durch Ddiefes Wettrüften fort- 
dauernd noch ihr Gewicht im Staat verftärkte, in ihrem Ukti- 
vierungs- und militärifchen Handlungswollen ftetS mehr Iwangs- 
läufigfeit erhielt und dadurch der reinen Politik felbftändige, von 
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militärifch = technifchen Momenten beftimmte Entfchlußnotwendig- 
feiten aufziwang. 

Läherlih, im Nüftungswettlauf Deutfchlands und Frankreichs 
feit 1870 das irgendwie Entfcheidende zu fehen. Es war ein univer- 
feler Vorgang zu Waffer und zu Lande, eine ganz allgemeine 
„Krankheit“, nicht mehr, nicht weniger; ein Vorgang, bei dem 5.3. 
fogar auch politifch jo törichte Dinge wie „Raiferlich deutfche Flot- 
tenliebhaberei” nur Ineidentien, wenn auch gewiß von fehr gefähr- 
lihem Effekt, gebildet haben. — Man weiß, das alles verfchmolz 
fi dann in der Ausbildung der „Rüftungsinduftrien“ mit ftarfen 
öfonomifchen Intereffen. E3 entftand die vollendete Ralliierung des 
machtpolitifch gewordenen Rapitalismus mit der aus ganz nafür- 
lichen Eigentendenzen im politifchen Effekt gleichgerichteten und 
immer wejentlicher werdenden Staatsmilitarifierung. 

Die zweite ungeheure Gefahr in einem fo diffizil aufgebauten 
und labilifierten Gebilde wie Europa. 
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4. Die Willensbildung in den Maffenftaaten 


ber die modernen Staaten wurden in derfelben Zeit gleichzeitig 

Maffenftaaten, und als folche Fapitaliftifches Objekt. Was 
diefes dritte Moment befagt, ift, ehe man zur europäifchen Pro- 
blematif fich zurüchvendet, auf einer eftwas generelleren Bafis zu 
befprechen. 

Der Staat moderner Maffenhaftigkeit braucht augenfcheinlich als 
jelbftändiges von derin ihm vorhandenen gefellfchaftlichen Formation 
und von den Wirtfchaftskräften unabhängiges Gebilde für feine 
politische Willensbildung und ftaatsmännifche Führung einen eigenen 
freien voluntariftifchen Innenbau, der etwas anderes ift, als feine 
offizielle Geftalt, der Negierungs-, Berwaltungs-, Gefeggebung- 
und Rechtsapparat. Die alten Theoretifer des Biedermeierftaats 
mochten an der Notwendigkeit und der Art der Formung eines 
folchen Innenbaus noch vorbeigehen Fünnen. Für fie und ihre Zeit, 
die von den Anhäufungen und DVerfchiebungen der atomifierten 
Menfchen in pulverifierten Nggregaten, auf deren Grundlagen der 
heutige politifche Staat ruht, noch nichts wußten, fonnte die tat- 
fächlich noch vorhandene und weiter wirffame alte Gefellfchafts- 
gliederung die bewußt rationale Schaffung einer folchen Innen- 
formation überflüffig erfcheinen laffen; da eben diefe alte Gefell- 
fchaftsgliederung tatfächlich die voluntariftifchen Innenfunftionen 
noch weitgehend unbefehen übernahm. Die Geftaltung der Parteien, 
der Preffe und aller fonftigen Mittel politifcher Mafjenformung 
und Beeinfluffung konnte für diefe Theoretifer im Hintergrunde 
bfeiben; auch wenn fie nicht mehr die parteifeindliche Moftik 
Rouffeaus mitmachten, Die, richtig oder falfch verftanden, jene 
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organifierte und mannigfaltige Untergliederung der ftaatlich formier- 
ten Volonte generale überhaupt als unberechtigt anfah und ver- 
dammte und jo die geiftige Bafis des Safobinertums und feiner 
Schredensherrfchaft jchuf. Das Parteimefen, die öffentliche 
Meinungsbildung, die Führerauswahl war kurz gejagt noch un- 
apparatlich, wie alles an die tatfächlich noch beftehende alte Gefell- 
ichaftsgliederung und deren Nachbarfchaftsbeziehungen angelehnt 
und in fie eingebettet, — gewachfenes Land, wenn man fo will, um 
das fich feine Theorie und feine befondere Organifationsftelle zu 
kümmern brauchte, in abgefchwächtem Maße allerorten etwas Ähn- 
liches wie die ja in Wahrheit aus alten ftändifchen Gegenfägen und 
Adelschquen erwachfenen englifchen Parteien, auf die man ftets als 
Borbild Hinfah, auf deren Schultern fich die verfchiedenen Prinzipien 
der politifchen Willensbildung niedergelaffen hatten wie auf ein 
Gemäuer früherer Zeit, und die fich auch feit dem bourgeoifen Ein- 
bruch von 1832 noch nicht fofort grundlegend in der Beziehung um- 
geftalteten. 

Und was damit zufammenhing: e8 fam auch das Problem nicht 
zum DBewußtfein, in welcher Weife fich der felbftändige volunta- 
riftifche Innenbau des Staats zu der neuen öfonomifchen Gefellfchafts- 
gliederung verhalten werde, zu der vom Kapitalismus an die Stelle 
der ftändifch-zünftlerifchen Formung automatifch gefegten inneren 
Rlaffen- und Intereffenfhichtung, und der von dortber fommenden 
Willensitrahlung. 

Man weiß, Lorenz v. Stein hat fchon feit 1840 die gefamten 
politischen Wandlungen Frankreichs feit der Reftauration, das Ringen 
unter den wiedereingefegten Spätbourbonen, die Julirevolution, die 
Rorruptionszeit Guizots und Louis Philippes, die Februarrevolution 
und ihren Fortgang bis zum plebifzitären Raiferreich Napoleons als 
bloße Emanationsvorgänge der neuen Situation, als Ronfequenzen 
ihrer Rlaffenfchichtung, Fapitaliftifche Klaffenfampfauswirfungen 
analyfiert. Er ift unter Leugnung der Nealifierbarfeit des reinen 
modernen Staatsgedanfens gegenüber feinem gefellfchaftlichen ISnnen- 
bau von daher zum Poftulat der Retablierung des alten Legitimis- 
mus in der Geftalt eines auf die proletarifche Maffe geftügten 
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fozialen Rönigtums gefommen. Ein folches fehien ihm die einzige 
Stelle, welche in den Flufungen und AUntinomien der modernen 
fozialen Rräfte den Staat als eine Einheit über feinen intereffen- 
mäßigen Schichfungen in fich zufammenfaffen und erhalten Fönne. 
Er nahm fo lange Zeit dasjenige vorweg, was in der LUmfchlags: 
periode zu einer neuen Otaatsrealität, von der wir jegt fprechen, 
dann ein beftimmter Legitimismus, der preußifch-deutfche, wenigiteng 
teilweife tatfächlich verfucht bat. 

Marr, für den von ähnlicher Erkenntnis aus der Staat auf 
fapitaliftifcher Grundlage in jeder Geftalt problematifch wurde, der 
aber trogdem äußerlich dabei auf dem Boden der Verwirklichung 
eines Staatsideals nach dDemokratifch-joztaliftifchen Idealen verblieb, 
bat dieje „jozialdemofkratifche” Selbjtbeftimmung des Dafeins, wie 
man weiß, dann in den Nahmen der Zufunftsprognofe einer poli- 
tifchen Gemeinfchaft eingefleidet, in der nach Befeitigung der oberen 
Rlaffen und des Kapitalismus eine irgendwie geftaltete, nicht nur 
wirtjchaftlich fondern auch politifch Demokratische Gemeinverwaltung 
übrig bleiben jollte. Das hob den modernen Staatsgedanten troß 
aller taktifch-politifchen äußeren Schonung feiner Formen natürlich 
logifeh gleichfalls auf, weil es ihn felbft und feine Nealifierung in 
materialiftifcher Verbindung von Politit und Wirtfchaft auf diefe 
Weife zum Rlaffenausdrucf einer dann eben herrichend gewordenen, 
wenn auch allumfaffend gedachten Bevölkerungsfchicht herabfegte, 
ihn gleichfalls nicht mehr von der gefellfchaftlichen Formation loslöfte. 

Uns interefjiert: Raum war die Ronzeption der Scheidung 
zwifchen Staat und Gefellfchaft, der Gedanke des autonomen, rein 
politifchen demofratifchen Staates in das erfte Stadium der Ver- 
wirklichung getreten, fo jaben fchon Klare Denker die Schwächen 
diefer Ronzeption, verfündeten fein fommendes Schiekfal nach der 
Seite erneuten AUbhängigwerdeng von fozialen und von wirtichaft- 
lichen Kräften, die Gefahr der Auflöfung feiner prätendierten har- 
moniftifch-individualiftifchen geiftigen Homogenität Durch die hinter 
und in ihm liegenden neuen Wirklichkeiten, verfuchten alfo alles 
als Fiktion zu demasfieren, worauf, wie wir fahen, die Mehrheits- 
form feiner politifchen Willensbildung, theoretifch reinlich gedacht, 
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nur ruhen Fonnte, feine integre geiftige und tatfächliche Eigen- 
ftändigtfeit. 

Ein großer geiftiger Vorgriff, der eigentlich nur durch den Welt- 
eröffnungsraufch feit 1850 wieder aus dem allgemeinen Bewußtfein 
fommen und durch den öfonomifchen luftrieb der Welteroberungs- 
periode, welcher die wirtfchaftlichen Kräfte vom Staate ablenfte, 
bi8 in die Siebziger Jahre hinein weitgehend überdeckt und anfcheinend 
unbedeutfam werden konnte. Aber man fieht bereits eines der 
Grundprobleme auch der neuen rationalen politifchen Maffenfor- 
mung, die Frage des inneren DVerhältniffes diefer Formung zur 
gleichzeitig hinter ihr aufiwachjenden neuen Gefellfchaftsgliederung. 
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5. Die technifche Entwiclung desneuen Innenbaueg 


jedem Fall notwendig ward; und zwar zuerft etwa von deren 
rein technifcher Entwicklung. 

Ich nehme von den beiden wefentlichiten Geftaltungsiphären, den 
Parteien und der Prefje, die Parteigefchichte als Beifpiel a potiori. 
Der Ausgangspunkt liegt wieder im fpezififchen Land der Ahiftorie, 
den Vereinigten Staaten. Hier forderten die nicht mehr in den ge- 
fchloffenen Gemeinfchaftsgruppen der „Pilger-Bäter“, fondern nun- 
mehr gemeinfchaftslos und individuell feit dem Beginn des 19. Sahr- 
bunderts zuftrömenden europäifchen Einwanderer, die in der Tat wie 
verwehter Flugfand waren, fehr früh dazu auf, fie in irgendeiner 
mechanifchen Art politifch einzufangen und zu gliedern. Raum war 
daher das allgemeine Wahlrecht in den großen Einmwanderungs- 
zentren der Oftftaaten eingeführt, fo ward hier (die Erftgründer find 
A. von Bur,van Buren und Sadfon?) feit 1823 unter Zertrümmerung 
der alten Honoratiorentradition die erfte, Fonfequent rational alle 
Einzelmitglieder mit Beiträgen erfaffende moderne Parteidauer- 
organifation gefchaffen. Mit deren Hilfe ward Jacjon fehon 1828 
Präfident, und fie entwickelte fich, zumal feit 1840, zum Vorbild 
aller weiteren amerifanifchen Parteimafchinerie und politifchen 
Maffenformation. — Was Sofeph Chamberlain und fein Adlatus 
Schnadhorft, fobald das allgemeine Wahlrecht 1867 in England 
eingeführt war, von Birmingham für den englifchen Radikalismus 
gefchaffen haben, das dort fo genannte Raukusfyftem, welches das alte 


3: diefer rationalen politifchen Maffenformung felber, die ja in 





1) Man vergleiche das bekannte Buch von Oftrogorffi La democratie 
et les parties politiques. 
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Klubwefen verdrängte, jehon 1880 den Sieg Gladftones herbeiführte 
und die lange Herrichaft der fich feiner dann zuerft bedienenden libe- 
ralen Partei ficherte, war nichts anderes als der rechtzeitige und 
notwendige Import diefer amerifanifchen Mafchine; nur mit ent- 
fprechender Adaptierung an die hiftorifchen Verhältniffe von Groß- 
britanniens Staats- und Verwaltungstörper, der mit feinem Self: 
government, feinen alten Iraditionen fein amerifanifches Spoil- 
foftem, feine Auslieferung des ganzen Verwaltungsapparats an die 
entjtandenen Parteimechanismen duldete, wie drüben, Feine auch 
nur indirekte verwaltungsmäßige Alleinherrfchaft der Parteiorgani- 
fation erlaubte, und dazu zivang, diefe ftatt auf die einmalige 
Präfidentenwahl und den daran fich dort anfchließenden großen 
Beutezug auf die Vielfältigkeit der parlamentarifchen und Iofalen 
Selbftregierung auszurichten. — Der europäifche, auch organifa- 
torifch etwas weniger zentrahftifche, den Eomplizierteren Verhältniffen 
und Traditionen der Alten Welt mehr angepaßte Typ des modernen 
Parteimechanismus, auf deffen natürlich) mannigfache Aufbau- 
varianten ich nicht eingebe, war in England auf Diefe Urt entitanden. 
Don dort ift er, von feiner Theorie des näheren beachtet, als 
jelbftverftändliches Rorrelat der neuen DBevölkerungsaggregierung, 
jobald das demokratische Wahlrecht da war, überall eingezogen, wo 
diefe Tatfachen in Europa wirklich wirffam wurden. Es blieben 
nur bevölferungsmäßig und gleichzeitig auch Fapitaliftifch noch 
wenig umgelagerte Gebiete, wie Frankreich und Italien, von ihm 
nicht ergriffen, mit eigentümlich unmodernen Parteigebilden aus- 
geftattet, in denen fich noch ihr fpezieller QTemperamentshabitus 
und ihre befonderen Führergewohnbeiten ausleben konnten. 

Das Raukusjyftem aber ift durch feine Zufammenfaffung der DiS- 
aggregiert gewordenen Maffen zu feiten politifchen Operations: 
gebilden, durch ihre Difziplinierung und Aktivierung unter ffraffer, 
weitgehend einheitlicher Führung unzweifelhaft der wejentlichite 
Faftor des neuen voluntariftifchen Innenbaus des modernen Maffen- 
Ttaats geworden. 
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6, Berhältnis zu den neuen öfonomifchen Kräften 


SF dem Verhältnis diefes neuen voluntariftifchen Innenbaus 
zu den alten Gleichheitsidealen jpäter bei der Betrachtung des 
Schicfals der modernen Staatsauffaffung als Idee. Hier vorerft 
weiter von der praftifchen Rorrelation, in die er mit dem neuen 
gejellfchaftlichen Hintergrunde des Staats frat. 

Die führenden Fapitaliftiichen Wirtfchaftskräfte griffen nach dem 
Staate. Es braucht faum betont zu werden: im Gegenfaß zu den 
alten behäbigen Honoratiorenparteien mit ihrer gemächlichen Bier- 
tiih-Meinungsbildung brauchten die neuen, auf Maffenbeeinfluffung 
eingeftellte Formen Geld, Geld für das Parteibeamtentum, für die 
Agitation, für Brofehüren, für Werbungs- und politifche Gelegen- 
heitsmanöver, für die Durchführung der Wahlfeldzüge, für vieles 
andere von den Zentralen und den Unterinftanzen mit dem DVerfuch 
der überlegten, breiten Wirkung auf die Maffe Unternommene; Geld, 
wie jede rationale mechaniftifche moderne Drganifation, die eben damit 
jchon ohne weiteres in gefährliche Attraktionsnähe zu den Geldfonds 
gerät, Die in den Händen fapitaliftifcher Rreife find. Soweit man nicht 
alle diefe Gelder fortgefegt Durch Beiträge aus den eingefchriebenen 
Mitgliedermaffen herauszubolen vermochte, was regelmäßig nur bei 
den auf einem fanatifchen Glauben und auf ganz ftarfen unmittel- 
baren Hoffnungen und Befürchtungen beruhenden Gruppen und 
Parteien, alfo vor allem denen des Proletariats der Fall zu fein 
pflegt, und auch dort, man weiß e8, an vielen Orten und zu vielen 
Zeiten nur unvollfommen — man vergleiche nur die oft vorhandene 
fihtbare Notlage der proletarifchen Preffe und deren fachlich vielfach 
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erfchrecfende Dürftigkeit!) —, überall fonft alfo wurde dies Geld- 
bedürfnis das gegebene Einfallstor für alle fapitaliftifchen Intereffen. 
Abhängigkeit demnach der Parteigebilde von beftimmten wirtfchaft- 
lichen Intereffentengruppen, die fie fuftentieren, um die Gefege Der 
politifchen Handlung vorzufchreiben. Einfluß der gleichen KRreife auch 
auf das zweite große Inftrument der politifchen Meinungsbildung, 
die Preffe, — die auf dieje Weife entitehende fehr befannte Linie nach 
der Richtung des Fapitaliftifchen Hörigwerdens des neuen 
jelbjtändig gedachten „Innenbaus“. 

Dazu fam zweitens das Verhältnis zur Fapitaliftifchen Rlaffen- 
f&hichtung, die derfelbe Kapitalismus zur gewiffermaßen „natürlichen“ 
fozialftrufturellen Innenformation des Staats machte. Das Ein- 
dringen diefes neuen fozialen Innenbaus des Staats in feinen politifch- 
voluntariftifchen tft nicht das gleiche wie dag erfte, trogdem e8 Damit 
zufammenhängt. Die felbftändig führenden öfonomifchen Kräfte, 
gleichgültig, ob der Finanz, der Induftrie oder anderer Urt, haben 
ein anderes Verhältnis zum Staat, feinem VParteileben, feiner po= 
litifhen Meinungsbildung als die fozialen Schichten, die unter ihnen 
ftehen. Sie fühlen fich — das ift mit fortichreitender Entwiclung 
immer ftärfer far geworden — gewiffermaßen über dem Staat; fie 
fuchen, feitdem die bier charafterifierte Periode eingefreten ift, feine 
verjchtedenen Willensorgane, die militärifchen, die zivilen, man möchte 
fagen, von außen her zu ergreifen, wenn diefes äußere Ergreifen 
auch naturgemäß in einer möglichjt weitgehenden inneren Durch- 
dringung endet. Charakteriftifch dafür ift fehon die Geldform der 
Ergreifung, ferner die weitgehende Zurückhaltung der großen Wirt- 
fchaftsführer in bezug auf den politifchen Einfaß ihrer eigenen Perfon 
dabei. Man macht die Sache viel lieber durch feine Syndizi oder 
durch fonjtige Smwifchenglieder. Und Symptom für diefe von oben 
und gleichzeitig von außen ber erfolgende Art der Beeinfluffung 
dann endlich: daß man in Ländern ganz fortgefchrittenen Naffine- 





1) Sn England hat die Labour Party froß ihres mweitgehenden VBerbuns 
denfeing mit intellektuellen und bürgerlichen Rreifen und ihrer zeitweifen 
politiichen Herrfchaft auch heute fein einziges technisch und in der politifchen 
Leiftung wirklich hochitehendes Preffeorgan. 
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ments von gleicher Stelle her, foweit wie möglich, alle Parteien und 
Elemente der öffentlihen Meinungsbildung zu „füttern“ und vonfich 
in Abhängigkeit zu bringen fucht. „Ich unterftüge alle Parteien 
gleichzeitig,“ — fo der wirklich geriffene kapitaliftifche Routinier diefer 
Länder, der den Staat als fein Objekt behandelt. — Die kapitaliftifche 
Schichtengliederung dagegen wirft von innen, fie hat die Tendenz, 
eine Strufturbeeinfluffung des Parteimefens, der fonftigen Organe 
der freien politifchen Qätigkeit herbeizuführen: Arbeiterpartei, 
DBauernpartei, Mittelftandspartei und Kreierung von Blättern 
diefer Nichtungen, das ift ihre Art der Übertragung des öfono- 
mifchen Einfluffes auf den politifchen Innenbau des Staats. Es ift 
die Form feiner Rlaffenmediatifierung; es enthält die Gefahr 
feiner Klaffenauflöfung, die fchon L.v. Stein und Marr erkannten, 
ein von dem erfteren zu unterfcheidender Prozeh. 


* * * 


Aber e8 find — und das ift wefentlich für alles Weitere — mit 
dem Gefagten zunähft nur Tendenzen bloßgelegt, nicht mehr. 
E38 müffen, will man das richtige Bild erhalten, die Gegenfräfte 
beachtet werden, die gerade aus derfelben neuen politifchen Maffen- 
formung fich ergeben. 

Die modernsrationalen großen Maffenführungsförper haben auch 
ihre eigenen Gefege. Und Diefe wirken dem Effekt nach wie ein in ihrer 
Formation liegender Schuß gegen eine zu weitgehende Verwirt- 
ihaftung, und zwar in je größerem Stil fie dDurchgebildet werden, 
um fo ftärfer. Das gilt für die Preffe, von der ich aus Raumgrün- 
den nicht näher fpreche, vor allem aber auch von den Parteien. 

Tedes Parteigebildemuß fih im modernen Staat als ein politifch 
orientiertes präfentieren. Es muß, mag es noch jo partifular und 
Elaffenegoiftifch aufgebaut oder in diefer Art durchfegt fein, oder noch 
fo fehr geldmäßig abhängig zu werden die Tendenz befigen, fich als 
Inftrument der Mitgeftaltung des univerfellen, von allen anzuerfen- 
nenden Staatswillens gebärden, legtlich alfo nach den alten Theorien 
einer angenommenen geiftigen Homogenität auftreten. E83 muß dag 
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fo lange jedenfalls, als der gemeinfame Staat und feine Urt der 
Meinungsbildung nicht kurzerhand negiert wird; was in der hier 
bejprochenen PVorkriegszeit nur bei den marziftifch, efchatologifch 
eingeftellten proletarifchen Rlaffenparteien und deren Organen, und 
auch hier praftifch nur für furze Zeit, der Fall war. Die not- 
wendige Abkehr auch diefer von einer folchen Haltung war befannt- 
lich der wefentlichite Grund der fundifaliftifhen AUbwendung von 
der VParteiarbeit im Mehrheitsftaat überhaupt. Das Sicheinfügen 
in die ftaatspolitifche Argumentation jedoch heißt gleichzeitig DVer- 
tretung ftaatspolitifcher Gefinnung und ift fo die erjte in ihrer 
Bedeutung, wir werden das fpäter noch näher fehen, nur fehwer 
zu überfchägende Schranfe der öfonomifchen Durchfegung und 
Mediatifierung. Und dazu ift als weiteres hinzuzunehmen: diefe 
jo organifierte Gefinnung wenn auch nur notgedrungen allgemein 
politifcher Firma, gewinnt notwendig um fo größere Bedeutung 
gegenüber den öfonomifchen Einflüffen, je fefter und größer, moderner 
und breitgelagerter die voluntariftifhen Apparate öffentlicher 
Meinungsbildung ausgebildet werden. Die vertretene Gefinnung 
erhält dann eben Eigengewicht und damit Eigengefeglichfeit. Eine 
gut organifierte Partei mit der ihr zugehörigen, oder der Gefinnung 
nach verwandten Preffe, auf moderner breiter Grundlage durch: 
gebildet, ftellt eine von ihrer „organifierten Gefinnungstüchtigfeit“ 
— fon mit Nücficht auf ihre Anhängerfchaft — jehwer abzu- 
bringende Kraft im Staat dar. E8 ift nicht ganz leicht, ja in be- 
ftimmter Ronfiguration unmöglich, fie von ihrer einmal gejchaffenen 
Tradition, ihren Prinzipien abzuwenden und für fremde Zwecke zu 
erobern. Iedes große, wirklich nach Mehrheit im DBolfe ftrebende 
DVarteigebilde wird infolge diefes feines Eigengewichts die fremden 
Einflüffe immer nur im Ausgleich mit feinen allgemeinen jtaats- 
politifhen Prinzipien vertreten, nur in deren Rahmen oder um fie 
gekürzt zum Ausdrud bringen fünnen. 

Die Klaffen- und Intereffenfchichten werden derart in Wahrheit 
ftetS nur Kern oder Infremente folcher Parteien. Sie werden ters 
auf die Mitläufer „Nückficht” nehmen müffen, auf die von den allge: 
meinen ftaatspolitifchen Prinzipien zufammenzuführende und nach 
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deren befferer oder fchlechterer Vertretung jeweils fluftuierende 
Maffe, ohne welche man niemals zur Majoritätsbildung oder zu 
größerem Einfluß auf fie gelangen fann. Das engt den von innen 
ber erfolgenden Klaffen- und Interefjeneinfluß ein. Natürlich ebenfo 
wie für die Parteien auch für die Preffe. Denn jede große Zeitungs- 
mafchinerie muß auch nach Majoritätsbeeinfluffung ftreben wie die 
Dartei. Ihr Leferkreis ift ihr politifcher und damit ideell generali- 
fierender Regulator. 

Uber auch Die äußere Eroberung durch die führenden Wirtfchafts- 
fräfte wird fchiwerer, je moderner durchorganifiert, eigengemwichtiger 
und breiter gelagert dDiefe Apparate der öffentlichen Meinungsbildung 
und der Führungsauslefe find. Man kann am erften noch Zeitungen, 
und zwar am erften natürlich Kleine, wirklich faufen. Auch große 
vermag man, gelingt es, fie pefuniär in die Hand zu friegen, durch Die 
Befriedigung der rudimentären, mehr oder weniger gewöhnlichen 
Bedürfniffe des Publitums (Senfationshuft, KRitfeh und Klatfeh) in 
Rombination mit der Verwertung eines hochftehenden Apparats, 
eines ausgebildeten Nachrichtendienfts, trog Eingeengtfeing Durch die 
eben befprochenen „Fiktionen“, ale Vehikel der Suggerierung aller- 
gewwöhnlichfter Gefchäftsintereffen unter politifcher Flagge weiteft- 
gehend auszunugen. Die Beifpiele find befannt und abfchrecfend; die 
Frage, wieweit ein Land fich eine gefchäftlich reinliche politifche Preffe 
in der jet befprochenen Periode zu halten vermocht hat, war überall 
von kaum zu überfchägender Bedeutung. — Bei den Parteien aber 
fann man nur mit den Mitteln der politifchen Sphäre arbeiten. Man 
ann fie fuftentieren und durch Raffenebbe, Die man berbeiführt, wenn 
fie nicht willig find, Firre zu machen fuchen, ihren politifchen Rriegs- 
fonds, je nach ihrem Verhalten füllen oder verfictern laffen, fie in- 
direft alfo in ihrer Aktion zu beeinfluffen und von fich in Dependenz 
zu bringen fuchen. Sie bleiben trogdem felbftändig aufgebaute, von 
ihren Mitgliedern kontrollierte Mechanismen und wirfen mit um fo 
eigenftändigerer Tendenz, je größer und je moderner durchorganifiert 
fie find. Ihre Attraktion zu den kapitaliftifchen Geldfonds wird durch 
ihren Aufbau auf ganz großer Bafis, durch ihr daraus herpor- 
gehendes Eigengewicht und ihre Eigengefeglichteit weitgehend wieder 
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paralyfiert. Bor allem auch wird der Einfluß auf die Führer um fo 
fchwerer, je mehr diefe die Spige eines ausgebildeten Parteiapparats 
darftellen und einen um fo größeren Meinungsausfchnitt des Volkes 
fie vertreten müffen. Das Arbeiten der Führer oder Führergruppen 
altmodifcher oder Kleiner und daher mehr oder weniger auf die 
Derfonen der Führer ausgerichteter Parteien — beides fällt in der 
Regel ja zufammen — fann fich im Halbdunfel vollziehen. Die 
Führer moderner Großparteien ftehen auf einer hellbeleuchteten 
Bühne unter feharfem Lampenlicht. Die Kontrolle des Partei: 
publitums zerbricht hier weitgehend die Wirkung des Geldeinfluffes, 
der auf die Partei verfucht wird. 


87 





I i ’ 
2 
Ze 
’ 
u 
h 
ii 
SH 
Fr 
u 
Sr 
tz 
. 
x 7 
u 
| & 





Zn Mu $ Be ae 7 


V 
Das europäifhe Schiekjal 





. Typen der Staatsumformung 


as war das Fazit von all dem und zwar das ganz konkrete 
für Europa? 

Die Gefchichte der Okonomifierung der modernen Staaten im Zeit- 
alter ihrer gleichzeitigen Mechanifierung und? Militarifierung vor 
dem Kriege, jo auch die der europäifchen, ift noch nicht gefchrieben. 
Sie liegt offenkundig vor nurin dem Klar fihtbaren Effekt der inneren 
Umbildung der Parteien durch die Rlaffen- und Intereffenfchichtung. 
Das geldmäßige Ergriffen- und Beeinflußtwerden der frei volunta- 
riftifchen und — fo muß hinzugefügt werden — auch offiziellen zivilen 
und militärischen Staatsorgane während diefer Modernifierungszeit 
ist eine Geheimgefchichte, über die nur teilweife aus der Schule geplaus- 
dert worden ift, von der einzelne öffentliche Skandale Teiltomplere 
aufgedeckt haben, für die man fich aber im übrigen nur an wenige 
befannte Tatfachen, meift an Symptome und daraus zu ziehende 
Schlüffe halten muß. Ich kann nicht verfuchen, das Fehlende zu erfegen. 


I 


Die allbefannte Rlaffen- und Schiehtenprägung der Par: 
teten hat entfprechend dem allgemein Gefagten, troß ftärffter fapita- 
Kiftifcher Entfaltung, die wefentlichjten Schranken tatfächlich dort ge= 
funden, wo man rafch bis zur äußerften Modernifierung und Mechani= 
fierung im neuen großpolitifchen Naum gefchritten ift. So in den Ver- 
einigten Staaten, wo die großen modernen Parteimafchinen zuerjt 
aufgebaut worden find; fo in England, wo man fie fchnell und fon- 
fequent zum Unterbau der zum Teil traditionell, zum Teil durch 
geiftige Anpaffung ideell formiert bleibenden großen beiden alten 
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Parteien gemacht hat. Hier wie dort find diefe Einfchränfungen gewiß; 
nicht unabhängig auch von anderen Gründen wirkfam geblieben. Der 
enorme wirtfchaftliche Auftrieb und das Beftehenbleiben perfönlicher 
Erpanfions- und Aufftieggmöglichkeiten haben in der Union die Stim- 
mung jenes allgemeinen egalitären FortfchrittSoptimismus auch in der 
Zeit 1880 noch Eonferviert, der, generell gefeben, in Europa feitdem 
eben zu follabieren anfing. Der Rlaffenaufbau ward dadurch feiner 
fozialen und politifchen und Damit auch feiner Parteibedeutung dort 
weitgehend vorerit noch entkleidet; während es als ganz felbftverftänd- 
lich und in feiner Weife parteizerfegend angefehen ward und heute 
noch wird, daß öfonomifche Fragen und auch öfonomifche Gruppen- 
intereffen in wechjelnder Weife und durchaus offen Gegenftand der 
Fürforge und der Vertretung, zeitweife „Plattformunterlage” der 
einen oder der anderen der großen Parteimafchinen werden. Das 
aber ift etwas vom eigentlich firierten Rlaffen- und Intereffenaufbau 
der Parteien wefentlich Verfchiedenes, das vielleicht erft jegt nach 
dem Kriege auf dem Wege ift, fich TIangfam zu verändern. — In 
England fchufen die oft erörterten Gründe feines mit den modernen 
Tendenzen fo glücklich verfchmolzenen parlamentarifchen Qra- 
ditionalismus, der Fetifchismus des für das politifche Wohlergehen 
anfcheinend notwendigen alten Zweiparteienfyftems, die ungemeine 
foziale Rlugheit der vorhandenen beiden Parteien, die den fozialen 
Snobismus und die Nüchternheit des Gefamtvolfs in den Dienft 
ihrer Erhaltung ftellen konnten, wefentliche Gründe für das nur 
ganz langfame Fortichreiten eines Eaffenparteilichen Einbruchs; 
der übrigens auch jest, wo er frogdem durch das Nachkriegs: 
anwachjen der Labour Party wirtfam geworden ift, durchaus die 
Tendenz hat, die Klaffeneingefperrtheit felbft diefer neuen dritten 
Darteiformation zu fprengen. Die Führerfchaft und jeder Schritt 
der erften fogenannten „Qrbeiterregierung“ Englands beweifen das. 
Zedenfalls, die beiden mit den beften modernen Darteimafchinen ver- 
fehenen, grundfäglich modern regierten Staaten haben, troß ftärffter 
fapitaliftifeher Entfaltung, der inneren Klaffen- und Interefjen- 
auflöfung ihres Darteiapparats in unferer jegt betrachteten Periode 
relativ gut jtandgehalten. — Dem ftehen gegenüber: Frankreich 
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und Italien, wo aus den fehon angeführten Gründen auch in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts das Parteimefen weitgehend 
zerfplittert blieb, mehr oder weniger altmodifch, ja vielfach perfonell 
gefärbt. Beide aber haben gerade bei diefer Parteiverwafchenheit 
in derfelben Zeit ein ganz ftarfes Anmwachfen der Haffenmäßig- 
abgefonderten DVParteifadrierung ihres überhaupt vorhandenen 
induftriellen Proletariats erlebt. — In den ganz oder balb 
altlegitimiftifch verbliebenen Ländern, vor allem in Deutfchland ift 
einer ftarfen Intereffenzerfplitterung und Intereffenformung der hier 
dann fo genannten „bürgerlichen“ Parteien (von welcher nur die 
weltanfchaulich gebundene, katholifche Partei leidlich verfchont blieb) 
eine immer weiter anfchwellende politifche Rlaffenformung des Prole- 
tariats zur Seite getreten. Sie fchien hier gerade deshalb ftaats- 
gefährdend und ftaatsfprengend zu werden, weil der moderne Mehr- 
heitsgedanfe noch nicht formbildend für den Staat und damit für 
das Parteiwefen geworden war. 

Sp daß man fieht: Die Klaffen- und Intereffenauflöfung des 
modernen Staats durch innere Eroberung und Formung feiner 
freigebildeten Mehrheitsorgane, vor allem der Parteien, ward 
in der neuen Situation und Periode gewiß etwas DBedentliches, 
etwas wenigftens die Neinheit des Funftionierens nach den alten 
Prinzipien Bedrohendes. Sie ward aber, fo wichtig und bedeutfam 
fie war, und fo fehr fie eine neue Staatstheorie erfordert, in der 
Tat für fein praftifches Fortarbeiten nach den alten Prinzipien um 
fo weniger lebensgefährlich, je Eonfequenter und modernifierter diefe 
Meprheitsorgane durchgebildet und je mehr die Formbildung des 
ganzen Staats auf ihrem Willen aufgebaut ward, 


10% 

Die geldmähige Mediatifierung durch die außerhalb, nach 
ihrem eigenen Gefühl oberhalb der ftaatlichen Formationen verblei- 
benden führenden Wirtfchaftskräftel So wenig e8, wie gefagt, möglich 
ift, hier das Halbdunkel zu erhellen, unzweifelhaft der fchicffalsmäßig 
weit entjcheidendere Faktor. Man ift verfucht, für das öfonomifche 
Erfaßtwerden der europäifchen Staatsförper Diefer Zeit ver: 
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fchiedene Typen anzudeuten, bei denen die Einfallstore der fapitalifti- 
fchen Kräfte, Methoden und Ausmaß der Beherrfchung nach der be= 
fonderen Struktur der vorhandenen Staatsgeftalt und des in ihr 
vorhandenen Kapitalismus differieren. 

Für $ranfreich, das bekanntlich vor dem Krieg im voluntariftifch- 
politifchen Innenbau noch wenig rationalifiert war, das aber auf der 
Bafıs feines Nentnertums einen fehr Starken, auch außenwirtfchaftlich 
intereflierten Finanzfapitalismus in fich barg, gibt es die befannte 
Schilderung Delaifis.!) Ihre Thefe ift, daß eigentlich die ganze poli- 
tifche Mafchine dort Ableger, man kann beinah jagen Spielzeug 
diefes Fapitaliftifchen Hintergrunds geworden war. Eine in vierzig 
bis fünfzig Händen liegende DBanfoligarchie, welche die Intereffen 
der Nentnerfchichten verwendet und in die ihr genehmen, vor allem 
in außenwirtfchaftliche Kanäle leitet, durch zahllofe Perfonal- 
unionen gleichzeitig mit den großen induftriellen Einzelunternehmungen 
und Synditaten verbunden, die in weiteftgehendem Maße von der 
Staatsfrippe, den traveaux publiques im Innern, den offiziellen und 
nicht offiziellen Rofonialinveftitionen draußen und den Damit wieder 
verbundenen militariftifchen Rüftungsinveftitionen leben. Sie habe, 
fo wird gejagt, tatfächlich die Führer der mangelhaft entwickelten 
Darteien, das Parlament, die Preffe, die Geftaltung der öffent- 
lichen Meinung in der Hand gehabt. — Die Prefje und die Ge- 
ftaltung der öffentlichen Meinung: e8 wird genau gefchildert, 
welche entfcheidende Rolle die als Zwifchenglieder fungierenden 
eourtiers zwifchen der zufammengefchloffenen Finanz und den für 
die Rentabilität der Zeitungen maßgebenden Handelsteilen von 
den Rechtsftehenden bis zu den ganz Linfsftehenden, felbit jozia- 
hiftifchen Blättern gefpielt haben follen; von den großen Sinanzpreife- 
gründungen eines DBuneau-Barilla (Matin), Lepelletier (Sournal) 
und Dupuys (Petit Parifien) ganz zu fchiweigen. — Die Führer: 
gruppen, die Parteien und das Parlament: man erhält eine genaue 
Analyje der möglichit gleichzeitigen Unterftügung aller Parteien, 
der Kreierung von Abgeordneten in möglichft ihnen allen durch die 
Finanz, der Bedeutung der fogenannten deputes d’affaires, der 


1) Delaisi, La Democratie et les financiers. 
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Vermittler der lukrativen Vergebung der öffentlichen Aufträge, die 
dadurch hinausragen über die große Maffe der einflußlos verbleibenden 
fommunen d&put&sd’arrondissement, Zu den eigentlichen Drahtziehern 
in Parlament, Parteien und Polititüberhaupt aber wächst nur eine 
kleine Auswahl aus den durchfehnittlich 150 bis 160 Advofaten des 
Varlaments heran, die avocats conseils, deren bureaux d’affaires die 
wirklich wefentlichen KRonzefjionen, Vertrags- und Nechtshändel 
der ganz großen Finanzgruppen anvertraut werden, mit denen 
man im Klubfeffel natürlich gleichzeitig auch unter politifchen Ge- 
fihtspunften verhandelt und deren größte und einflußreichfte vor 
dem Krieg lange Zeit — in der Tat charakteriftifch! — Poincare 
und Millerand gewefen feien. Rein Minifterium wurde angeblich 
gebildet ohne vorheriges Einverftändnis diefer Finanzoligarchie. 
Diefe jei e8 gewvefen, welche jeit ihrer einmal erreichten, ziemlich 
wiederfpruchslofen Interefjengemeinfchaft die relative Stabilität 
der Minifterien und die imperiale Kontinuität der franzöfifchen 
Politif vor dem Krieg erreicht habe; fie auch, welche den die ein- 
beitlihe Vertretung der Imperialintereffen ftörenden Kampf um 
PVerfaffungsfragen, Nepublit, Cäfarismus und Monarchie end- 
gültig zum Abflauen gebracht, dDieDemofkratiezum allgemeinen zwecd- 
mäßigen Uushängefchild gemacht habe, hinter dem man fich dann 
noch um Trennung von Kirche und Staat und dergleichen Dinge, 
welche das ideologifche Bedürfnis der Maffen brauchte, die aber 
für die außenpolitifchen und imperialen Tendenzen gefahrlos waren, 
berumftreiten fonnte, unter der wohlwollenden Patronanz der 
eigentlichen fapitaliftifchen Herrfcher, die den Staat, folche AUb- 
lenfungen begrüßend, dabei nur um fo beffer nach ihren Sweden 
leiten fonnten. — Das ift natürlich ein tendenziös übertriebenes und 
einfeitiges Bild, eine Rarifatur. Es find noch andere Kräfte im 
Frankreich der Vorkriegszeit lebendig und fehr wirkfam gewesen, 
durchaus ideelle. Aber die Möglichkeit, gerade das modern-politifch 
nicht in den fortgefchrittenften Formen durchorganifierte Frankreich 
jo zu jeben, ift charafteriftifch. 

Man mag dem die großen bis zum legten durchorganifierten 
modernftaatlichen Mehrbeitsgebilde, die Vereinigten Staaten und 
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England, und als Gegenform das Tegitimiftifche Deutjchland der 
gleichen Periode gegenüberftellen, zur Deranfchaulichung anders- 
artiger Möglichkeiten des Eindringens der Fapitaliftifchen Kräfte und 
gleichzeitig zur Verdeutlichung der Widerftände gegen diefe. 
Das Vorfriegsdeutfchland hatte eine in feiner Integrität 
und gutgläubigsfachlichen Drientiertheit muftergültige Negierung und 
ein ebenfolches Beamtentum, welchen beiden man nur ihre ganz 
unerhörte Schwäche gegenüber den perfönlichen Launen eines der 
biftorifchen Situation nicht gewachfenen, in „afiatifchen” Neigungen 
fchwelgenden Herrfchers aufs fehwerfte vorzumerfen hat. — 8 hatte 
ein in perfönlicher Beziehung durchgängig reinliches Parlaments- 
und VParteileben, dem wieder nur vor allem Mangel an Mut und 
Charakter gegenüber dem Herrfcher vorzurücen ift. Und es bejaß die 
gefchäftlich vielleicht fauberfte Drefje der Welt. Wenn hier Einfalls- 
tore für die Fapitaliftifchen Kräfte gefunden werden jollten, mußten 
fie ganz abweichend von dem vorher berausgegriffenen Beifpiel 
die fchwachen Punkte der ftaatlichen igenftändigfeit an ganz 
anderen Stellen fuchen. Diefe waren bier die undemofratifche, 
teils bureaufratifche, teild autokratifche Nichtpublizität und Die 
perfönliche Bedingtheit wefentlicher zu treffender Befchlüffe und 
die Diefen legitimiftifchen balbabfolutiftifchen Eigentümlichkeiten 
gegenüberjtehende Gefinnungsfchwäche des Parlaments und der 
die Regierung ftügenden Parteien. — Deutfchland war vor dem Rrieg 
neben England und der Union das ftärkfte Weltzentrum modern- 
induftrieller Entfaltung auf böchfter Stufenleiter. Seine fapitali- 
ftifchen Kräfte waren noch nicht ganz einheitlich formiert, wenigftens 
unter politifchen Gefichtspunften nicht. Aber die glänzend in fich 
zufammengefchloffenen fchwerinduftriellen Intereffen hatten e8 ver- 
ftanden, fich mit den agrardemagogifchen zu ralliteren, beide 
vertraten unter der Flagge, berufene Vertreter des fonfervativen 
Legitimismus zu fein, weitgehend ihre Vorteile und hatten den 
Beamtenkörper faft ausfchließlih in der Hand. Und niemand 
fann beftreiten, daß diefes fchwerinduftrielleagrarifche Kartell feit 
1880 — nur zeitweife ein wenig zurüdgedrängt — Einfluß auf 
diefes auf feine Unberührtheit ftolzefte Staatswefen des Rontinents 
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erlangt bat; gewiß nicht in verdeckt oder offen forrumpierender 
Form; aber durch feinen entfcheidenden Einfluß auf die Befegung 
fajt aller maßgebenden Stellen und überhaupt der meiften Poften 
bis in den mittleren Beamtenförper, was dann die Bahnen ebnete 
für den „jachkundlichen” Einfluß in den Bureaus. — Intereffenten- 
gutachten und jachkundliche Auskunft, die jede Regierung be- 
fonders in den heutigen fomplizierten DVerhältniffen braucht, 
wurden dadurch fortgefegt verwechjeltz Der ganze Negierungs- und 
Behördenapparat war diefen Einflüffen ausgefegt. Das ward unter- 
ftügt von dem agitatorifchen und geldlichen Drucke auf die im 
übrigen unter diefen DVerhältnifjen ja fo unendlich viel ummwefent- 
liheren Parteigebilde. — Das ift ein zweiter herausgegriffener 
europäifcher Typ der Staatsbeeinfluffung, bier im Nahmen noch 
vorhandener legitimiftifcher Zuftände. Prinzipiell wichtig für die 
itaatstheoretifche Querteilung diefes Typs der Beeinfluffung ift 
dabei die wefentlich mitfprechende Eigenfchiväche der nicht zur vollen 
Mehrheitsperantiwortung und Führungsitellung gefommenen freien 
voluntariftifch-politifchen Mechanismen. 

Bon den beiden großorganifierten weftlichen Demofratien war in 
der Union die in Geftalt des Spoilfvftems vom Parteiwefen aus- 
gehende Verwaltungskorruption in diefer Zeit durch die „eivil ser- 
vice reform‘ fchon im Abklingen. Die hier die Mitte des politischen 
Lebens, die Präfidentenwahl, entfcheidenden beiden großen Par- 
teien waren wohl geldlich zu beeinfluffen, aber zu ftarfe Eigengebilde, 
als dag man fie in forruptiven Formen unter feine Herrfchaft 
bringen fonnte. Es blieben für die dicht zufammengefchloffenen 
Induftrie- und Finanzintereffen, die für den Eingriff die ent- 
fcheidenden Kräfte bildeten, zwei Einfallstore: der nach der Eigen- 
art der Verfaffung die Negierung und DBeamtenbefegung, gleich- 
zeitig auch die politifche Führerauslefe wefentlich mitbeitimmende 
Senat, eine ftark perfünlich gefärbte Vertretung der verfchiedenen 
Einzelftaaten, — und die Prefje. Es ift befannt, wie jtarf das 
erfte Einfallstor ausgenugt wurde, derart, daß die KRäuflichkeit 
vieler amerifanifcher Senatoren vor dem Krieg geradezu fprichwört- 
(ih war. In der Prefje tat man durch Auffauf und Fapitaliftifche 
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Gründungen das Nötige. Aber zweierlei für dDurchgebildete demo- 
kratifche Derhältniffe Charafteriftifches trat ein. Die Senats- 
forruption wurde durch eine öffentliche Gegenbewegung in ähnlicher 
Weife abgebaut wie das Spoilfyftem. Und in der Prefje wurde 
zunehmend mehr von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, die 
Reffentiments-Gefühle der im Grunde apolitifchen, zum guten 
Teil aus immer wieder beranftrömenden armen Einwanderern be- 
ftehenden Maffen durch Fapitaliftifche Preffegründung auszunugen 
für antifapitaliftifche Iwece und jo Gegenkräfte gegen die rein- 
wirtfchaftlihe DBeeinfluffung wachzurufen, — befanntlich lange die 
Funktion vor allem der von Hearft beherrichten in ihrem Wert 
bier fonft keineswegs apologifierten Preffe. Wieder ein Typ un- 
zweifelhaft ftärkiter wirtichaftlicher Staatsbeeinfluffung, aber auf 
ganz anderem Wege; und interefjant Dabei Die Gegenkräfte, die 
er gerade auf dem Boden ganz rational durchorganifierter, groß ge- 
formter moderner Verhältniffe in fich hervorgebracht bat. 

Für England endlich und für das Verhältnis feines Staats- 
typ8 zu den Wirtfchaftskräften ift entfcheidend geworden, daß e8 
den alten im Grunde ariftofratifchen Führerfchichten rechtzeitig, 
fofort nach 1867, gelungen war, die modernen Parteimafchinen in 
ihre Hand zu befommen, jo daß Ddiefe aus fich felbft heraus überhaupt 
niemals eine politifche Führerauslefe haben vornehmen fünnen. 
Selbit die heutige Labour- Party hat fich befanntlich ihre Führer 
wefentlich mit aus den intelleftuellen Schichten, ja bei der Re- 
gierungsbildung zum Teil fogar aus den Peers gewählt. Die großen 
modernen Parteimechanismen, die bei der Unbeflecktheit einerintegren 
alten Verwaltung auch auf diefe feinen Einfluß ausüben konnten, 
blieben etivas rein Technifcheg, unter der fremden Hand einer Führer: 
oligarchie. Diefe ift immer fo Flug gewejen, fich auch aus den neu 
Aufftrebenden, in diefem Zeitalter alfo vor allem aus den nach Einfluß 
ringenden fapitaliftifchen Schichten zu ergänzen. Selbtverftändlich 
wandelte fie fich Dadurch und wurde zum großen Teilunmwillfürlich, und 
zwar für beide alten Parteien, nun auch Werkzeug aller in ihr 
arbeitenden fapitaliftifchen Kräfte. Aber in Mifchung mit den weiter 
in ihr lebendigen Kräften alter ideeller Tradition. Es it intereffant, 
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wie ftarf dadurch troß der kapitaliftifchen Durchfegung doch die alten 
fozialen Elemente tatfächlich vegierungsbildend blieben. Man Ilefe 
darüber Sidney Lomw.!) Das Gefährliche ward in England die 
Preffe, die fogenannte „gelbe“, die Produkte der Harmsworth, Bot: 
tomley u.a., die hier, in gerade entgegengefegtem Sinn wie in der 
Union arbeitend, den Snobismus und die Nationaleitelfeit des Eng- 
länders für den Imperialfapitalismus und feine internationale Haf- 
propaganda ausnüste. Ein wirklich organifierter Wirtfchaftseinfluß 
war bei der übrigens auch ftarfen inneren Gegenfäglichkeit der öfono- 
mifchen Intereffen fonft nicht eigentlich vorhanden; wenigftens vor 
dem Krieg. — Ulfo ein wiederum ganz, ganz anderer Typus, in dem 
die Kräfte ftärkfter induftrieller und finanzkapitaliftifcher Entfaltung 
abermals andere Wege der Staatsbeeinfluffung juchen mußten; — 
und ein Typ, der auch wieder die in ich jelbit gegebenen Hinderniffe 
rational-demofratifcher Drganifation gegen fapitaliftifche Staats- 
mediatifierung zeigt, trogdem unzweifelhaft deren Tendenzen auch 
bier fehon in diefer Zeit jehr groß geworden waren. 

Sedenfalls: alle diefe modernen Staaten, ob mehr Tegitimiftifcher 
oder mehr demofratifcher, ob in großem Stil durchorganifterter 
oder mehr altmodifcher Art, waren, das fieht man, in der neuen 
Deriode feit dem Rückfall der Wirtfchaftsträfte auf fie in ausge- 
dehnteftem Maß zu ökonomisch Durchwachfenen Gebilden umgeftaltet, 
deren geiftiges Funktionieren, deren Art der Willensbildung, deren 
Führungsauslefe nicht mehr bloß in den Bahnen des alten ftaats- 
theoretifchen Aufbaus fich vollzog, fondern weitgehend mit beein- 
flußt von diefer neuen Symbiofe zwifchen Staat und Rapitalis- 
mus, jehr ftarf abweichend von den Vorftellungen und Poftulaten 
der alten Idee. Sie ftellten eben alle moderne Staaten einer dritten 
Prägung dar. Wieweit fie in diefer neuen Ronfiguration als Staaten 
trogdem im alten Sinn jelbitändige Gebilde blieben, und in welcher 
Art fie fo als lebensfähig anzufehen find, wieweit die modernen 
Staatsprinzipien auf fie anwendbar, für fie ein ausreichendes ideen- 
mäßiges und tatfächliches Gerippe bleiben, durch welche Gedanfen- 
gänge diefe vielleicht zu erfegen find, darüber im legten Abfchnitt. 

1) Der Regierung Englands, deutfch von HoopS. 
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2. Auflöfung des europäifchen Staatenfpffems 


icht die innerpolitifche Transformierung und Durchdringung 

feiner Staaten ift für Europa der unmittelbar greifbare hifto- 
rifche Ausgangspunkt der Selbftauflöfung feines äußeren und inneren 
Aufbaus geworden, fondern ganz entjprechend dem, was ich über 
das Eingeftelltfein alles Politifchen für Europa in feine Gefamt- 
ftruftur gefagt und immer wieder hervorgehoben habe: erfteng die 
Rückwirfung der in diefen Dingen eingefchloffenen Tendenzen auf 
das europätfche Staatenfyftem im ganzen, und zweitens die gleich- 
zeitige Auflöfung der ideellen Kräfte, die dies Syitem getragen, 
feine Formung und Dynamik zufammengehalten hatten. 


* * * 


Man pflegt die neuen Tendenzen, die auf die äußere europäifche 
Staatenformierung einzumwirfen begannen, furziweg als auffommen- 
den Imperialismus und damit zufammenhängenden Neomerfantili- 
mus zu bezeichnen. Das ift etwas zu einfach. 

Der Imperialismus war fo alt wie das europäifche Staatenfyften 
felbft, mit dem er ja durch die Eröffnung der Erde für den ftaatlich 
großgezüchteten Rapitalismus feit dem 16. Sahrhundert in einem QUtt 
geboren ward. Der Imperialismus ift auch im 19. Jahrhundert, der 
Periode der liberalen Trennung von Staat und Wirtfchaft, der Zeit 
des freihändferifchen Harmonismus, feineswegs vom Erdboden 
verfhtwunden. Vielmehr: Gerade damals hat England die ent: 
fheidenden Zmifchenftüspunfte und dazu wejentliche neue Pfeiler 
feines viefigen Weltreich8 heutiger Form fich angeeignet, Frankreich 
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die Grundlagen zu einem neuen Imperium überhaupt gelegt. 
Freilich) war der damalige Imperialismus in feinem öfonomifch- 
politifchen Effekt im ganzen weltauffchließend erpanfiv, wie die ge- 
famte Zeit, und wie die Staaten felber getragen von der Ideologie 
einer europäifchen Weltmiffion, welche die Fapitaliftifche Erpanfion 
einfach als die Form der Eingliederung der Erde in das alles um- 
fpannende gute und große Europäifche anfah. Diefer naiv-fort- 
fchrittlich optimiftifche Imperialismus ift umgefchlagen in einen wech- 
felfeitig fcheel blickenden Smperialmonopolismus, feitdem man eben 
an die Grenzen der Ausdehnung der Welt gelangt war, feitdem mit 
den Schwierigkeiten und Abfchliegungstendenzen auf den inneren 
Märkten auch die auf den Äußeren Märkten und Rapitalanlage- 
gebieten folgten. Es war gleichgültig, ob fich das in eine fchußzöll- 
nerifch-imperiale Abfchliegung oder in Bildung internationaler 
Intereffenfphären einkleidete, die aus dem KRooperieren oder Des: 
operieren, dem Zufammenftoßen und den Rompromiffen der großen 
KRapitalmächte der verfchiedenen Staaten fich ergab. Es war jedenfalls 
fein Neomerfantilismus. Dennim alten Merfantilismus der früheren 
Sahrbunderte blieben die fapitaliftifchen Kräfte, trog ftärkfter NUb- 
Ihliefung und Monopolifierung der Impertalgebiete, Doch immer 
dDienend den allgemeinen Staatsziveden eingefügt, Handlanger und 
„ngeftellte” für die hier wie überall damals entjcheidenden Wünfche 
des wirklich fouverän über ihnen ftehenden Staats, gebraucht vor 
allem für die Auffüllung des Staatsfäcels Durch die ihnen zur Ver- 
fügung geftellten Gewinnchaneen und deren fteuerfamerafiftifche 
Berwertung. 

Fest trugen die übergewichtig und eigenftändig gewordenen Wirt- 
fhaftsträfte die Sahne voran für ihre Iwece, zogen die Staaten 
hinter fich her und machten fie weitgehend zu Bütteln ihres Wollen, 
bei gleichzeitig ganz anderen Grundlagen und zum Teil Inhalten der 
ökonomischen Ziele. Diefe waren nun Auffchliegung und Refervierung 
von Gebieten der Erde für eine ganz andersartige Rapitalanlage- 
und Inveftitionspolitif als ehedem, ihr Clou das Streben, durch die 
Zumendung der aus den imperialen Finanzanlagen erwachfenden In> 
veftitionsaufträge die erpanfionellen Gewinnbedürfniffe der heimifchen 
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Snduftrie zu fördern. Diefe Inveftitionsaufträge, die aus der Natur 
der Sache im ganzen fehiwerinduftrieller Urt fein mußten, waren 
gleichzeitig verfoppelt mit dem wiederum fchiwerinduftriellen Intereffe 
der Sicherung von NRobftoffrayons (Erz, Petroleum ufw.!). Sp ent: 
fand die typifche neufapitaliftifche, Die finanzkapitaliftifch-fchwerin- 
duftriell imperiale Entente der fowiefo fonzentrierteften und maffiv- 
ften Romplere von Wirtfchaftsträften, die auf den modernen Staat 
einzumirfen fuchte. Sie zwang diefen tatfächlich von Jahr zu Sahr 
mehr in ihren Bann, hat — das ift ein Teil der nur fchiver aufzu- 
deefenden Geheimgefchichte des ökonomischen Durchtwachfenwerdens 
der Staaten — hinter den Ruliffen die außenpolitifchen Tendenzen 
in entjcheidender Weife mitbeitimmt. Und dabei trat gleichzeitig das 
Bündnis aller diefer Kräfte mit dem technifierten modernen Mili- 
tarismus auf eine neue Stufe. Diefer, hineingezogen in die neue Be- 
wegung, griff nun hinüber aus der Enge der europäifchen Rivalitäten 
auf diefen erweiterten, die Erde umfpannenden Boden. Abgrenzung 
der Intereffenfphären: natürlich auch ihre militärifche Sicherung; 
Rolonial: und Imperialfriege: Dazu Verftärfung der militärifchen 
„Veltgeltung“ und Steigerung des Wettrüftens, kurz Militarifierung 
de8 gefamten von diefen Kräften getragenen imperialen Weltauf- 
teilungsprozefjes, vor allem von Europa her. Das ift nicht bloß die 
neu entjtehende tellurifch-pohtifche Signatur diefer Zeit, fondern 
auch deren entfcheidende, für Europa fchieffalhaft gewordene Form. 

Für außerhalb des europäifchen Staatenfyftems liegende, in fich 
abgefchloffene, durch Diefe neuen Nivalitäten nicht eigentlich vital 
berührte Länder wie die Vereinigten Staaten mochte diefer mili- 
tante NMeoimperialismus, fofern fie ficb an ihm beteiligten, relativ 
ungefährlich fein. Für das europäische Staatenfyitem hieß er fchiwerfte 
Bedrohung, ja legtlich die Tendenz der Aufhebung feiner Eriftenz. 
Die Gewichte der europäifchen Großftaaten, die Faktoren ihrer poli- 
tifchen Entfcheidungen wurden in ungefanntem Maße aus dem bis- 
berigen Gleichgewichtsiuften binausverlegt; ihremaßgebenden Inter- 
effen wurden aus europäifchen zu Weltintereffen, ihre Ronfliktsfchnitt- 
punkte verftreuten fich über die ganze Erde nach den auf ihr vorhans 
denen imperialen Möglichkeiten. Das europäische Gleichgewichts= 
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foitem, um das die allgemeinen Weltintereffen bisher politisch wie 
ein relativ leichter Ning herumgefchwebt waren, verlor fein Eigen: 
gewwicht, fein bisheriges Dafein. Und dies, ohne daß dabei etwa — 
das war das fjcehwerfte Ungliret — die innereuropäifchen Rivalitäten 
abgefchwächt oder aufgelöft wurden. Sie beftanden fort in einer 
anderen, ganz allgemeinen Weltdynamif; nicht mehr zu meiftern 
jegt infolgedeffen mit den alten Methoden des Gewichtsausgleich® 
der europäifchen Zeit feit 1700. So konnte die Frage Marokko für 
die deuffch-franzöfifche, die Frage Ronftantinopel und der Balfan 
für die ruffiich-deutfche Nivalität die Bedeutung gewinnen, die 
befannt ift. 

E3 hätte fich aus all dem an Stelle des europäifchen ein Welt: 
gleichgewicht entwickeln fünnen, ohne daß ich das hier ala Jdealbild 
zeichnen will, ein. Ausgleich der weltaufteilenden Intereffengegenfäge. 
Worauf vor allem wohl die Linie der englifchen Politik in Geftalt 
ihres Ausgleichs mit Amerika, mit Japan, mit Frankreich, mit 
Rufland, vielleicht fogar mit einem weltpolitifch als gleichwertig 
anerkannten Deutfchland bingezielt hat. Aber für diefe Weltaus- 
gleihung und den Aufbau eines Weltftaatenfpftems nach dem Mufter 
des früheren europäifchen haben viele, vor allem auch die geiftigen 
PVorausfegungen gefehlt.) Es waren feine alten hiftorifchen Tradi- 
tionen vorhanden, ähnlich denen, welche die legtlich aus der mittel: 
alterlichen Zufammengefchloffenheit erwachfene europäifche Einheit 
gefchaffen und in der Gejtalt gewifjer politifcher Spielregeln und 
Erfahrungen durch die Jahrhunderte getragen hatten. Es ift nicht 
bloß die Torheit der deutfchen Politik in diefer entfcheidenden Zeit 
gewesen, welche die anfcheinend vorliegenden Möglichkeiten hat vor: 
beigeben lafjen; jo über alle Maßen kurzfichtig fie in ihrer Unent- 
fchloffenhbeit bei gleichzeitigem aufreizenden und leeren Trommel- 
fchlagen damals war. Es lagen tatfächlich jchiwere, nur für eine wirk- 
lich geniale Staatskunft zu bewältigende Probleme vor, unter denen 
man die im Rahmen des allgemeinen Imperialerpanfionismus in der 
Tat unnatürliche und doch fo fehwer zu forrigierende geographifche 
Eingepreßtheit Deutfchlands nicht vergeffen darf. 

1) Davon gleich mehr im nächften Abfehnitt. 
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Sedenfalls: die fehließlich verhängnispoll gewordene Kette der Er- 
eigniffe beginnt fofort mit der neuen Periode. Nach dem Bombar- 
dement Alerandriens durch England (1882), das die neue Entwiclung 
gewwiffermaßen einläutet, jegt alsbald jener in diefer Form bis dahin 
unbefannte Rolonialwettlauf ein, der Frankreich nach Tongking, 
Madagaskar, Tunis, Rußland bis an die Grenzen Perfiens und 
Afghaniftang, nach Kjachta und ins AUmurgebiet führt, auf Diefe 
Weife deren beide Imperialreiche erjt wirklich aufbauend; an dem 
fich auch Deutfchland, die liegengebliebenen Brofamen auffammelnd, 
zu beteiligen jucht; der in der Rongofonferenz fehon zu einem erften 
internationalen Teilungsvertrag über wenigftens ein gewaltiges Stüc 
eines der fremden Kontinente führt. Er bringt fehon um die Wende 
des 19. und 20. Sahrhunderts die internationale Situation hervor, 
daß alle für die Europäer leicht offupierbaren Teile der Erde offupiert 
find. Von dem durch die Monroedoktrin gefchügten Amerika ab- 
gefehen, ftehen nur noch fchiver einnehmbare Pofitionen alter eigen- 
ftändiger Kultur, wie China und Vorderafien, oder fchiver zugäng- 
liche Gebiete wie Teile Innerafiens oder die Nordwefthälfte Afrikas 
als Reftbeute aus. Darauf beginnt die zweite Etappe der Bewegung. 
Man verfucht die möglichit weitgehende gegenfeitige Abgrenzung 
von Interefjenfphären eben in diefen Neftgebieten, — und man trägt 
verbleibende Ronflitte durch Imperialfriege aus. Aufteilungsfriege 
über die verbleibende Ronfursmaffe entitehen, vom fpanifch-amerifa- 
nifchen angefangen, über den Burenfrieg, den japanifch-chinefifchen, 
den ruffiich-japanifchen bis zur Tripolisaffäre, der Aufrollung der 
türfifchen und der Balfanfrage auf der einen und der Maroffofrage 
auf der anderen Seite. Auf diefe Weife ift die Vorkriegsfituation 
bergeftellt, in der Deutfchland, das zum Dutfider diefes in feinen poli- 
tifchen Dimenfionen vielleicht ungeheuerlichften Vorgangs der Welt- 
gefchichte geworden ift, fo gut wie allein einem Generalpool der im- 
perialiftifchen Weltbeherricher gegenüberfteht. E8 war eine Lage, 
die zum Rern die Frage hatte, was mit diefem Deutfchland, dem 
doch neben England und den Vereinigten Staaten größten Welt- 
zentrum Fapitaliftifcher Entfaltung nun eigentlich gefchehen folle, 
wenn man die Erde ganz aufteile. Um diefe Frage, die gegen eine 
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entiprechende deutfche Beteiligung entfchieden, im Rahmen der nun 
einmal berrfchend gewordenen Kräfte und Tendenzen, eine grotesfe 
Antinomie fchaffen mußte, weil fie das deutfche Ausftrahlunggzentrum 
zum überall als ftörend empfundenen Eindringen in fremde fapi- 
taliftifche Weltiphären zwang, fammelten fich alle anderen, vor allen 
Dingen auch die in einem gewiffen Grad nur afzidentiell gewordenen 
europäifchen Nationalitätsprobleme. Sie war die Frage, die jeden 
Augenblid, und je mehr fie fich negativ entjchied, um fo leichter zu 
einer Erplofion führen fonnte, in der Dann alle entfcheidenden Welt- 
mächte, wie es ja auch gefcheben ift, gegen Deutfchland zu einem 
friegerifchen Ring zufammengefchloffen daftehen mußten. Sie hatte 
mit dem europäifchen Gleichgewichtsiyften, in dem es fich einstmals 
um die Erledigung der nationalen Fragen, um Legitimismus und 
Antilegitimismus, furz um die Probleme des modernen Staats- 
gedanfens alten Stils und die durch ihn gefchaffene, gleichzeitig außen- 
und innenpolitifche Dynamik gehandelt hatte, nicht8 mehr zu fun. 
Europa, im bisherigen durch die Sahrhunderte von 1500 bis 
etwa 1880 geltenden politifchen Sinn, alg eine von beftimmten 
gegenfäglichen, geiftig kontrapunftifch verbundenen Kräften durch- 
zogene Einheit, welches gewiß ein Übereuropa gefchaffen, andererfeits 
aber doch das Übergewicht der Geftaltung und Entwicklung in fich 
felbft feftgebalten und bier feine politifchen Probleme unter den dar- 
gelegten Gefichtspunften durchgefämpft hatte, — diefe ideelle und 
äußere Ganzheit war derart fehon vor dem Krieg durch eine große 
Summe von Gewichtsverfchiebungen annulliert. Sie war e$, troß- 
dem die alte europäische Sdeologie und ihre Schlagworte dann in der 
Folge als geiftigeg Rriegsgut gegen die europäische Mitte noch ing 
Feld geführt worden find, und fo ficher diefem legten Frontalangriff 
des modernen Staatsgedanfens die Tatfache zur Seite ging, daß fich 
der deutfche, aber auch der fonftige Legitimismus unzmweifelhaftfomwohl 
durch feine Vorkriegspolitif wie im Krieg felbft den mit den modernen 
geistigen und technifchen Methodenarbeitenden, an alles Moderneüber- 
haupt adaptierten weftlichen Demofratien im Nefultat geiftig unter- 
legen gezeigt, der weltgefchichtlich großartige militärische Heroismus 
feiner Völker politifch nur deren eigenes Grab gefchaufelt hat. 
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3. Geiffige Auflöfung 


Sn: wäre die Löfung der Antinomien und der Übergang in 
einen neuen Weltzuftand vielleicht Doch unfataftrophal möglich 
gewesen, dann natürlich auch mit anderem Nefultat ale dem heute 
vorliegenden, — wenn nicht der Umgruppierung auf der Ebene der 
äußeren Formung, Zielfegung und KRräfteverteilung und ihrer un- 
mittelbaren Rüchwirfung auf die Realifationsart der bisherigen 
Sodeen ein totaler Umfchlag der allgemeinen feehfchen Einftellung zur 
Seite gegangen wäre, eine atmofphärifche Wandlung, die alle Realien 
in andere Beziehungen einftellte. Diefe Wandlung hebt die fünfund- 
dreißig Sahre vor dem Krieg zum mindeften in Europa von der 
Epoche feit 1700 fo fcharf ab, daß ihre einzige europäifche Verwandt: 
jchaftszeit im 16. und 17. Jahrhundert anzutreffen ift, in der vermöge 
de8 viel langfameren Lebenstempos allerdings viel längeren Periode, 
in welcher der gewalttätige Geburtsmachtfampf der modernen Staaten 
erfter Prägung fpielte und allem Gefchehen feine Tönung gab. 

Die DVeriode feit dem beginnenden 18. Sahrhundert bis zum 
legten Viertel des 19. ftellt den Verfuch dar, auf der Bafis eines 
vergleichsweife beruhigten und hellen Lebensgefühls die jeit dem 
16. Jahrhundert losgebundenen Kräfte der Moderne, fo wie gefchil- 
dert, ideologifch einzufangen, wie überall, jo in der Staatsprägung, 
in der Gefellfchafts- und Wirtfchaftsformung. Indem alle diefe For: 
mungen in ihrer gedachten Art fich felbft aufzuheben und adabsurdum 
zu führen fchienen, brach unter dem gewaltigen Eindrud des 
antinomiftifchen Ningens der äußeren Dafeinsfräfte im Gegenfag 
zu dem bisherigen, wenn auch zum Schluß flach optimiftifchen 
Lebensgefühl ein realiftifch-fkeptifches durch, oder — meift etwas 
fpäter — ein peffimiftifches, das in zabllofen Ausftrahlungen den 
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ganzen nun ja auch flach und fonventionell gewordenen Idealismus 
der alten europäifchen Epoche von beinahe zweihundert Sahren zer- 
fraß. E3 trat die geiftige Einftellung des legten Viertels des 19. Sahr- 
bunderts ein, welche die Runft naturalifierte, oder in feharfem Gegen- 
jas zum Wefen der eigenen Zeit abftraft zu ftilifieren fuchte, welche 
in der Philojophie den riefenhaften Peffimismus Niesfches auf- 
richtete, in der Politik aber, unterftügt von einer die Gefchichte 
unter dem Eindruc der Tagesereigniffe einfeitig deutenden bifto- 
rifchen Auffaffung, den nackten Machtgedanken, zum mindeften für 
die äußere Politik, legitimierte und damit gleichzeitig — das viel- 
leicht Wichtigfte — den in das alte geiftige Europäertum bis dahin 
eingebettet gewejenen Nationalgedanfen, der eine im europäifchen 
Humanitätsgefühl und Rulturbewußtfein veranferte Idee gemwefen 
war, aus diefem Boden losriß und entgeiftigte. Er ward biologifiert, 
indem man ihn mit dem Raffengedanten vermifchte, und andererfeits 
verwildert und vergröbert, indem man ihn feines ideellen Hinter- 
grundes beraubte. Er ward derart entweder zum Sklaven eines rein 
egozentrifch eingeftellten ftaatlich-machtpolitifchen Wollens, über dem 
e8 feine höheren Bindungen, vor allem in Europa keine europäifchen 
mehr gab. Und er flutete zum anderen Teile, indem er mit dem 
Raffegedanfen teils in naturaliftifcher, teils müftifcher Urt ver- 
mifcht ward, in jene Pan...ismen flawifcher, germanifcher, la- 
teinifcher oder fonftiger Art hinüber, die irgendeine raffenmäßig 
fundierte Weltmiffion an die Stelle anfchaulicher DBegrenztheit 
des nationalen Rulturgefühls und feiner bisher far bewußt ge- 
wejenen Rorrelationsbedingungen feste. — Es war auf geiftig-poli- 
tifchem Gebiet das vollftändige Gegenbild zu dem Aufkommen des 
machtpolitifch militanten Imperialismus, welcher das alte europäifche 
Staatenfyftem auffraß und aus der Welt feste. 

E83 ift nur die größere Ehrlichkeit und politifche Harmlofigfeit der 
Deutfchen gewefen, daß man bei uns jehr viele diefer Dinge, die rein 
machtpolitifch nationaliftifchen, die rafjenbiologifchen, im ganzen 
naiver und offener ausfprach und formulierte als in den, weil politisch 
gefchulter, viel verdeckter arbeitenden anderen europäifchen Völkern. 
Wodurch dann die fürchterliche Rriegspropaganda gegen ung mit 
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den Namen unfrer unpolitifchen Bekenner ale Bannerzeichen eines 
Weltkreuzzugs fpäter möglich ward. QTatfache ift, daß, vielleicht am 
fhärfiten und tiefjten bei uns erfaßt, in der Form zum Teil groß: 
artiger Sfepfis, rückfichtslofer Nactheit und Offenheit gegenüber 
den Dingen und beroifchen Neufuchens auf der Bafis jenes ver- 
änderten, leidenfchaftlich realiftifchen und gegenüber allem zur bloßen 
Ronvention Gewordenen aufrichtig orientierten Lebensgefühls der 
äußeren Auflöfung des Formenfyftens, das Europa zufammengehalten 
hatte, die innere Zerfegung feines bisherigen Wertfyfteng parallel ging. 

Auch dies ward wieder in den äußeren Vorgängen und manifeften 
QTagesbewegungen keineswegs in feinem ganzen Umfang fichtbar. 
Gerade diefe Periode hat ja verfucht, aus dem alten gemeinfamen 
europäifchen Kulturerbe eine Sozialethik zu fehaffen. In feiner anderen 
ift fo viel für die leidlich menfchenmwürdige Eriftenzficherung der Ent- 
erbten, fo viel zur Unterftügung einer wenigftens äußerlich angemej- 
fenen Eingliederung derneuen kapitaliftifchen Unterfchichtin die Gefell- 
fchaft gefchehen. Alles dies allerdings ganz wefentlich im Zufammen- 
bang mit dem Phänomen des, rein äußerlich betrachtet, fo ftrahlend 
gefunden Wirtfchaftskreislaufs desGefamtkapitalismus der damaligen 
Zeit. — In keiner Zeit auch hat man fich fo viel mit dem Weiterausbau 
der gemeinfamen humanitären Nechtsbafis des Europäertums abge- 
geben. Friedenstonferenzen, Abrüftungsbefprechungen, vielleicht Auße- 
rungender Angftund desschlechtenGemiffens, — jedoch, fie fandentatt. 

Aber all das war doch nur Verdefung, wenn auch für die be= 
treffenden Handelnden fubjeltiv vielleicht ehrliche, der tieferliegenden 
und allgemeineren QTatfache, Daß auf der einen Seite, jagen wir 
einmal, der die Dinge entfcheidenden Tatfeite der menfchlichen Eri- 
ftenz, aus dem nunmehr freigefegten nacten Nealismus und der 
bloßen Machtanbetung erivachfend, eine „Nebarbarifierung” um 
fich griff, welcher, nach Zerfegung des alten europäifchen Wert- 
foftems und aller feiner Formen, der politifche Niederfchlag des: 
felben, das ideell Staatliche der früheren Zeit einfchließlich der 
europäifchen Gemeinfchaft, nichts eigentlich Lebendiges mehr fein 
konnte, faum noch eine Phrafe. In dem Munde des damals groß 
werdenden, nicht nur äußerlich, fondern, man möchte fagen, auch 
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innerlich wie mit der Mafchine geiftig Furzgefchnittenen ganz mo- 
dernen QTatmenfchentyp waren Worte wie Humanität, Menfchen- 
rechte oder anderes derartige, von dem die vorhergegangene Periode 
politifch gelebt hatte, joweit fie noch gebraucht wurden, in der Tat 
Gefhwäs. Sie wären etwas zum Übelverden DVerlogenes ge- 
wefen. — uf der Ebene der geistigen Menfchen aber, die jegt 
eigentlich zum erjtenmal vom Einfluß auf das praftifche Handeln 
abgefchnitten wurden, griff ein bier nicht näher vorzuführender 
Wirrwarr von Strömungen und Stimmungen Plas, ein Zuftand 
des Suchens nach etwas Neuem, eine Ummertung der Werte, für 
die jedenfalls die Formen des alten ethifch fundierten und gleich- 
zeitig harmoniftifch gefärbten früheren europäifchen Individualismus 
unmöglich noch das legte Entfcheidende und DBefreiende fein fonnten, 
vor allem auch nicht für ernftgemeinte DBerfuche politifcher Einfluß: 
nahme. Es war eine geiftige Dafeinsgeftaltung eingetreten, die ehr- 
licherweife weitgehend zum politifchen Abjentismus führen mußte. 


* * * 


Das alte Europa war alfo nicht nur von der Seite der äußeren 
Geftaltung und ihrer unmittelbaren politifchen Konfequenzen, 
fondern auch in Hinficht der lebendigen inneren Kräfte und der 
geiftigen Tradition, die es hätte tragen follen, jchon zeritört, ehe es 
im Krieg zufammenbrach. Diefer hat durch die Art feiner Vor- 
gänge und feinen Ausgang lediglich erwiefen, daß die menjchen- 
rechtliche Grundideologie Europas, aus der ja Jogifch und feelifch 
alles andere Politifche in ihm, fein ganzer moderner Strufturaufbau 
und deffen Inhalt erwwachfen war, alles, was jene zweite große Periode 
getragen hatte, nun Eraftlos geworden war, jo fraftlos, daß e8 wie 
ein leerer Schemen zwifchen den zufammenftoßenden äußeren Lebens- 
mächten in einer grauenbaften Schlächterei zertrümmert ward. 

Es wuchs wohl vor dem Krieg in Deutfchland, zum Teil auch 
andersiwo, eine Generation heran, die wenigfteng innerlich verfuchte, 
von den übermächtigen Realien, die fich im Krieg entladen haben, 
Diftanz zu gewinnen, und die fich nach den feelifchen und geiftigen 
Mitteln umfah, fie vielleicht Tpäter einmal zu beherrfchen. ber 
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fie war nicht bloß zu jung, fondern in dem Prozeß ihrer Verinner- 
lihung und Sammlung viel zu weit entfernt von der Möglichkeit 
irgendeiner Machtgewinnung über die tatfächlich berrfchend ge- 
twordenen Kräfte, um gegenüber den hereinbrechenden Vorgängen 
etwas zu bedeuten. Sie ift in fragifcher Weife in dem ihr Tegtlich 
fremden Krieg, den fie, wenn ftarf genug, gebannt hätte, zerrieben 
worden. E8 hat feinen Iwed, zu fragen, ob das, was gefchehen 
ift, anders verlaufen wäre, wenn die Ereigniffe ihr Zeit gelaffen 
hätten, fich zu entwiceln, zum Mann zu reifen und einzugreifen, 
wenn Diefes oder jenes äußere Ereignis nicht eingetreten wäre, 
diefe oder jene zeitliche DVerfchiebung der Dinge, andere äußere 
Ronftellationen, als die zum Krieg führten, möglich gemacht hätte, 
Diefe oder jene entfcheidenden Perfonen gefcheiter, weniger aufgeblafen 
und blind, andere weniger diabolifch gefchickt geiwefen wären; — Die 
Art und Form des Ereigniffes fann man fich anders denken, das Er- 
eignis felbft, feinem Wefen und Gehalt nach, war unzweifelhaft jchiet- 
falsnotwendige Manifeftation eines inneren und äußeren Endes. 
E83 hat uns einen Trümmerhbaufen hinterlaffen. Es ift eine Total- 
verfchiebung aller politifchen Kräfte auf der Erde eingetreten, 
hinaus aus Europa, wie man fie fich vor dem Krieg nicht denken 
fonnte. Man hat trogdem noch fünf Sabre lang in dem zum 
Halbleichnam gewordenen Europa weiter herumgemwühlt, vor allem, 
damit fein zufammengebrochenes, aber unentbehrliches Ddeutfches 
Zentrum nicht wieder zu Kräften fomme. Es ift ein Peftgeruch 
gegenfeitigen Haffes zurückgeblieben, wie ihn noch feine Periode 
europäticher Gefchichte vorher gefannt hat. Und diefer ift troß aller 
neuesten Verfuche, ihn etwas wegzublafen, noch lange nicht verflogen 
und fann es nach der Lage, die gefchaffen ift, auch noch nicht fein. 
E3 fiegt eine Situation vor, und fie wird wohl noch ziemlich lange 
währen, in welcher, unbefchadet aller gutgemeinten und in jeder 
Weife zu unterftügenden Nekonftruftionstätigteit der neueften Zeit, 
die hoffentlich wenigftens äußerlich Ruhe fchaffen wird, in 
Europa innerlich doch alles, vorzüglich alles Volitifche pro- 
blematifch if. Man fann ruhig fagen, daß zur Zeit das Pro- 
blematifche dag einzige ganz Sichere am Europäifchen darftellt. 
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VI 
Die nee Situation 


Das ift Doch nur der alte Dred; 
Werdet doch gefcheiter! 
Tretet nicht immer auf demfelben Flec, 


Sp geht Doc) weiter! 
Goethe. 


1. VBorbemerfung 


enn wir fragen, wohin follen wir ung zurüdfinden, wie und 
uni: jollen wir wieder aufbauen, jo werden wir in diefer 
Situation, in der alles Alte verfunfen fceheint und es fich für uns 
Deutfche um unfer nacktes Dafein fchon rein als Bevölkerung, weiter 
als Staat, dann als Wirtfchafts- und Rulturnation handelt, felbft- 
verftändlich zunächit an ung denken. Denn diefe europäifche Staats- 
£rife ift unfere Rrife, eine Dafeinskrife für uns Deutfche. 

Und doch, Falls irgend etwas, was ich gefagt habe und was ja nur 
dazu dienen follte, Die gegenwärtige Situation in ihre allgemeinen 
Derfpeftiven einzurücen, einen Iwec gehabt hat, jo ergibt fich: 
ir werden uns niemals wieder aufbauen fünnen, wenn wir ung 
allein feben, wenn wir uns nicht eingegliedert vorftellen in ein 
größeres Ganzes, mit dem wir leben, mit dem wir in Rorrelation 
jtehen müffen. 

Diefes größere Ganze fann nach allem Gefagten nicht nur eine 
äußere Formation irgendwelcher Art fein, die an die Stelle des 
bisherigen europäifchen Staatenfyitems tritt, — obgleich natürlich 
dies auch. Es muß vor allem eine Nachfolgegeftaltung defjen fein, 
was die frühere Gefamteriftenz innerlich getragen hat, des geistigen 
Europa, dem wir bislang angehörten, deffen Zerftörung die Krife 
mindeftens ebenfo heraufgeführt bat wie die äußere Neufonftellation 
der Kräfte. Und fo gehe ich, ehe ich von der Frage der Möglichkeit 
des Wiederaufbaus oder des Erfages für das bisherige europätfche 
Staatenfpftem fpreche, zunächft weiter auf die innere Krife ein, Die 
der Rataftrophe parallel ging, und die, aus der neuen foziologijch- 
biftorifchen Ronftellation als aus ihrem Mutterboden erwachfen, doch 
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als folche etivas für fich Beftehendes ift; und frage, wie fie fich durch 
den Krieg und die Rriegsfolgen weiter entfaltet hat. 

Sie wird fich in ihrem heutigen Wefen am beiten on den Um- 
wälzungen des innerpolitifchen Staatsaufbaus in Europa erfennen 
laffen, die teils als Begleiterfcheinungen des Schlußabfchnittes des 
Krieges, teils als feine unmittelbaren Folgen und fpäteren Nach 
wirfungen eingetreten find. 
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2. Das Ende des Kegitimismus 


„Warum denn wie mit einem DBejen 

Wird fo ein Rönig hirausgekehrt !” 

Wären’s Rönige gemwefen, 

Sie ftünden alle noch unverfehrt. 
Goetbe. 


9: alte Legitimismus ift, anfangend von Rußland, auf dem 
ganzen Gebiet des öftlichen und mittleren Europa, auf dem er 
als hiftorifche Gegenfasgeftaltung gegen das nach dem modernen 
Staatsgedanken durchgeformte demokratische Weftlertum noch be- 
ftanden hatte, zufammengebrochen. Die hundert Sahre alte Polarität 
und Rontrapunftifder europäifchen Staateneinheit, deren Beendigung 
im Sinne des Sieges der Demokratie (in grotesfem Widerfpruch 
freilich zu den zunächft zugrunde liegenden Tatfachen) das amerifanifche 
DBolE auf den europäifchen Rriegsfchauplag gebracht hat, und deren 
Erledigung der offiziell plafatierte Zweck des Krieges überhaupt war, 
ein Ziel im materialiftifch-imperialiftifch gewordenen Europa der Vor: 
friegszeit freilich fchon lange eine Lüge, ein agitatorifcher Dectmantel 
für andere Imwede, eine bequeme Parole, um die Torheit der da- 
maligen deutjchen Staatskunft für fich auszunügen; diefe alte für die 
gefamte Entfaltung des modernen Staatsgedanfens einftmals jo 
wichtige Polarität ift damit beendigt. Sie ift es, das ift feine Frage, 
definitiv. Denn folange noch Starke hiftorifch unberührte legitimiftifche 
Zentren in Europa vorhanden waren, wie nach der Franzöfifchen 
Revolution und der Napoleonifchen Ara, waren vielleicht Erperimente 
der eigentlichen Reftauration noch denkbar. Mann fonnte den Ver- 
fuch einer legitimiftifchen Wiederaufrichtung fogar auf dem Demo- 
fratifch durchpflügten Boden in Frankreich machen. Aber jelbit 
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diefes Tegitimiftifche Erperiment miflang, trogdem e8 doch in der 
Heiligen Allianz die Garantie der ganzen europäifchen Staats- 
gewalt ald Dedung hatte. Ganz ficher nicht durch die Unfähigkeit 
feiner Vertreter. Die beiden legten Bourbonen waren durchaus Huge 
Köpfe, die feine ganz fchlechte Politit machten. Es fcheiterte 
deswegen, weil überhaupt fein irgendwie zufammengebrochener 
Legitimismus auf einmal revolutioniertem Boden mit andauernd 
weiterer demofratifcher Unterflutung wieder auferfteben kann. Man 
mag ihn einzupflanzen fuchen; er Fan unmöglich Wurzel fchlagen 
und hat feine zu ihm gehörige Atmofphäre. Er ift dafelbft ein prä- 
biftorifches Gewächs mit fremder Atmung. Ein Gottesgnadentum 
ift hoffnungslos verloren, wenn e8 von Gott einmal verlaffen ward. 

E83 werden in Europa die noch beftehenden Monarchien, die in 
ihren Ländern vorfichtig in den Schatten getreten find, und die, ganz 
gleich, ob legitimiftifchen Urfprungs oder nicht, fich heute vor dem 
Gedanken der Volfsfouveränität beugen, fortbeftehen können. E38 
werden in den ehemals Tegitimiftifchen europäifchen Teilen mon- 
archiftifche Parteien wirffam bleiben, die alle Eonfervativen Ein- 
ftellungen, alle pietätvollen Anhänglichfeiten an frühere Zeiten, alle 
Unzufriedenheiten mit den Verhältniffen der üblen Gegenwart auf 
die Ebene der Reftaurationgideen zu leiten fuchen werden. &8 
werden Königs: und Kaiferideen noch lange als fehr reale Kräfte 
über dem politifchen Leben der früher legitimiftifchen Länder fehmwe- 
ben und in ihm wirken. Es ift auch gar nicht ausgefchloffen, daß 
Rönigs- und Raiferreftaurationen in diefen Gebieten noch einmal 
fommen werden. Aber das, was dann wiederfehrt, wird zwar Mon- 
archie, jedoch nicht der alte Legitimismus fein, fein Rönigtum von 
Gottes Gnaden mit ungebrochenem Nückgrat, fondern eine, wenn 
nicht auf Gewalt und damit fehr begrenzte Zeitlichfeit geftügte aus- 
fchlieglich äußere Herrfchaft, ein Prätorianer-Monarchismus alfo, 
lediglich eine monarchiftifche Ausdrucdsform des Volkswillens, von 
ihm begrenzt und nur in dem von ihm gefteeften Nahmen fich 
bewegend. 

Der antidemokratifche Gegenpol des früheren Europa ift ver- 
fhwunden. Was it an feine Stelle getreten? 
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3. Bolfchemismus und Fascismus 


Kan einem großen, dem eigentlichen Rerngebiet des alten Legiti- 

mismus eine phantaftifche Umftülpung der Dinge, das angeblich 
Modernfte vom Modernen, die antidemofratifche Nachgeftalt des 
aufgelöften europäifchen Staatsgedanfens. 

Die boljcherwiftifche Diktatur des Proletariats in Rußland ift ein 
bieracchifch aufgebautes Näte- und Delegationsipftem, das dort 
unter Überfpringung der modernen repräfentativen und parlamen- 
tarifchen Demokratie gefchaffen worden ift. Sie verwendet äußerlich 
die Demokratischen Grundgedanfen Des Weftens, Die Sdeen der Selbit- 
beftimmung alfo. Sie treibt fie wortwörtlich vielfach bis zur Rück: 
rufbarfeit der vom Volk Beauftragten weiter und bis zur unmittel- 
baren Berantwortlichfeit der Gewäbhlten gegenüber den Wählern. Sie 
lehnt aber jede gleichberechtigte Allgemeinvertretung der DBevölte- 
rung ab, jchließt ganze Schichten, die jogenannten bürgerlichen 
Klaffen als Aftivbürger aus. Und obgleich fie fich eine Regierung 
der Arbeiter und Bauern nennt, macht fie durch bewußt geübte und 
offen zugegebene Wahlgeometrie, durch vielfache fünftliche Rumu- 
lierung des Wahlrechts für die Arbeiter in den verfchiedenften, zum 
Teil fehr raffinierten Formen (verfchieden große Wahlgremien, 
DBerdoppelung des Delegationsrechtes der Arbeiter, die auch in die 
höheren fchon in ihrem Intereffe durchgefiebten Näte noch einmal 
ihre Vertreter fenden dürfen) tatfächlich den Bauern zu einem DBür- 
ger zweiten Ranges, der für die handelnde Willensbildung aus: 
fcheidet, wobei ihr die tatfächliche politifche Apathie der Bauern: 
maffen hilft. Sie bringt auf diefe Weife in höchft erftaunlicher Art 
eine Minderheitsregierung der geringe Prozente der Bevölferung 
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betragenden Induftriearbeiter über die ungeheure dDumpfe Maffe 
des Volks zuftande. Sie will ausdrücfich und ausgefprochen eine 
derartige uneingefchränfte Minderhbeitsregierung jein. Ein Negi: 
ment, wie fie meint, der Kleinen prolefarifchen „Qlvantgarde”“ der 
Menfchheit, das gegen den Rapitalismus und für den Fortfchritt 
nötig fei. Sie hebt deshalb nicht bloß die generellen AUftio- 
bürgerrechte aller auf, fondern auch alle übrigen demokratischen 
Grundrechte des bisherigen geiftigen Europa, alle Freiheitsrechte, 
die Preffe-, die VBerfammlungs-, die Nede:, die Roalitionsfreiheit 
uf. Sie tut das zugunften des erflufiven, faftifchen und geiftigen 
Herrichaftsmonopoles eines fozialiftifchen Verwirklichungschiliag- 
mus, der der allein offiziell zuläffige Glaube, die allein gejtattete 
intelleftuelle Religion diefes neuen Nupßland ift, für alle politische, 
wiffenfchaftliche und fünftlerifche Tätigkeit mit foviel Unterdrüctungs- 
mitteln und ftaatlicden Bannrechten ausgeftattet, wie fie jelbft im 
Höchftitand ihrer Macht fogar die firchliche Iwangsgewalt des 
europäifchen Mittelalters niemals hatte. Die feftenmäßige Drgani- 
fation diefes Glaubens, die ein durchaus „jakrales“ Ausfchliegungs- 
recht aus ihren Neiben gegenüber allen Häretifern befist, die bol- 
fchewiftifche Parteiorganifation hat fich mit rücfichtslofem Terror 
zur effektiven Macht des Staates gemacht, welche die Wahlen fon- 
trolliert, die Erefutive beherricht, die Armee aus fich formiert, die 
innen= und außenpolitifche Gewaltgeftaltung des Staates darjfellt. Die 
Herrfchaft felbit ift dabei bekanntlich in die Hände eines ganz engen 
KRreifes aus der Partei zur Zeit ihres früheren Märtyrertums her- 
vorgegangener Führer geglitten, eines Septem- oder Dftovirats, das 
fich um einen jegt toten Mann als Zentrum fchart, nach allem, was 
man hört, fich aber mit Hilfe des Parteiavancements auf der Bafis 
der Gefinnungs- und Talentauslefe von unten her ergänzt und bisher 
noch zufammenhält. — Wir haben e8 bier nicht mit dem praftifchen 
Schiefal des fozialiftifchen Chiliasmus zu fun, vermöge deifen fich 
diefe Dligarchie geiftig einmal in den Sattel gehoben hat und deffen 
Realifierungsverfuche fie mit Hilfe einer gefchieften Dialektik feit- 
dem langjfam abgebaut hat. Für uns ift wichtig: Man mag das, was 
auf diefe Art in Rußland vermöge einer eigentümlichen Verpflanzung 
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der Dekompofitionsrefultate der demokratifchen Staatsidee im 
Werften — bei der die materialiftifch-marriftifche und die fyndikaliftifch- 
voluntariftifche Rritit zufammempirten mußten — entjtanden ift, 
der Sache und dem Effeft nach als „Neafiatifierung” eines nur 
zeitweife, gewifjfermaßen verfehentlich in die europäifche Staaten- 
gemeinfchaft hineingefchobenen, in feinen tiefiten Lebensfunda- 
menten, biftorifchem Schieffal und dem feelifchen Habitus feiner 
Bevölkerungsmaffen nie wirklich zu Europa gehörigen Gefchichts: 
förpers anfehen, als das Wiederausfcheiden Nußlands aus Europa 
alfo, alsfeine Nückkehr zu fich felbit in der Geftalt eines „umgekehrten 
Zarismus“, der fich in irgendwelche europäifchen Formen hüllt 
zur Bededung feiner rein afiatifchen Blöße. Es ift auch richtig, daß 
diefe äußerlich fozialproletarifch unterbaute ruffiche Nevoligarchie 
fih wahrfcheinlich nur deshalb Hält, weil fie eg verftanden hat, den 
alten zariftifchen Staat als Gefamtkörper wieder aufzubauen, die Zu= 
fammenfchweißung all der verfchiedenen Bölferfchaften des früheren 
Zarentums zu einem Reich in ein politifches Machtgebilde bis zum 
Raufafus und über Sibirien bis nach Wladiwoftof zu erneuern. Gie 
ift tatfächlich außenpolitifch nichts anderes als das wiedererftandene 
große ruffifch-afiatifhe Neich der Vorkriegszeit. Ein allerdings 
nicht imperialiftifches im bisherigen europäifchen Sinne. Denn es 
arbeiten in diefem neuen Körper nicht mehr die wirtfchaftlich fapita= 
fiftifchen Erpanfionsträfte des Vorkriegs. An deren Stelle ift die 
radifal antiimperialiftifch und antikapitaliftifch eingeftellte Propa= 
ganda des forjetiftifch fozialiftifchen Selbitbeftimmungsrecht der 
DVölter getreten, die in der Tat— man mag dabei noch fopiel ruffifche 
Machtinftintte mitfprechend finden — Doch ettwag toto coelo anderes 
als den weftlichen Imperialismus darftellt. Auch in Rußland felbft 
bat, joweit man fehen fann, die Praris einer ziemlich weitgehenden 
politifchen Autonomie der verfchiedenen in Somwjetformen zufammen- 
gefchloffenen Völker Plag gegriffen. In jedem Fall, auf einem 
riefigen ehemals zum geiftigen politifchen Syftem Europas gehörigen 
Gebiet fteht heute ein Erjag des alten Legitimismus nicht Durch mo- 
derne Demokratie. Vielmehr, gewiß gefördert durch befondere Ver- 
hältniffe, erwachfen aber auf dem Hintergrunde der Zerfegung des 
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demofratifchen Staatsgedantens, feiner Unfähigkeit der Fapitali- 
ftifchen Kräfte Herr zu werden, eine Geftaltung, die ganz fern von 
aller bisherigen Theorie den Rampf mit diefen Fapitaliftifchen Kräften 
in ihrer Weife zugunften des Staats entichieden hat, — unter weit- 
gehender Zertrümmerung der bisherigen Wirtfchaft zugunften einer 
allerdings ganz unerhörten und fremdartigen Staatsgeftalt, welche die 
gefchlofjene Klaffenformationen ausnügt, um den Staatin diefe hinein- 
zufchlingen. Es ift fachlich und inhaltlich ein reiner DVerwaltungs- 
Staat entftanden, defjen beinahe einzige Aufgabe ift, das Wiederauf- 
kommen des Rapitalismus zu verhindern, und der zu dDiefem Zived 
die gefamte europäifche Freiheitsideofogie vernichtet, Die gefamten in 
Europa bisher ffaatlich garantierten Grundprinzipien der Rultur- 
enttwieflung als abgelebten Plunder achtlos beifeitefchiebt. 

Wir wiffen nicht, was aus diefem in der Gefchichte einzigartigen 
Berfuch der Entkapitalifierung und Enteuropäifierung werden wird. 
Aber in der Wirkung bleibt für Neft-Europa als faum zu über- 
fhägender Faktor die Tatfacheder Eriftenzeines derartigen anti- und 
nachdemofratifchen Neugebildes beftehen, der Strom der Propa- 
ganda, der gegen die Grundlagen feiner bisherigen Staatsideen, nicht 
nur gegen feine wirtjchaftlichen, jondern gegen feine „heiligften“ gei- 
ftigen und vor allem politifchen Prinzipien von dort ausftrahlt. Das 
ift das eine Wichtige, was gefchehen ift. Die erfte Grundgefährdung 
feiner Formen. 


Zur 


In der Mitte von Europa, auf welche diefe neue Bewegungs- 
welle heut am ftärfften wirft, hat bekanntlich äußerlich veftlos die 
von diefer Seite angefochtene alte demofratifche Staatsidee gefiegt. 
Zum mindeften für den Berfaffungsaufbau; und zwar nicht bloß der 
„achfolgeftaaten”, dieauf dem öftlichen und füdsftlichen europäifchen 
Schauplag aufgetreten find, fondern auch in Deutfchland. Aber das 
ift doch bloß äußerer Schein. In Wirklichkeit ift in Europa eine 
zweite antidemofratifche Macht entftanden, die auf die europäifche 
Mitte geiftig und fachlich zur Zeit fogar noch ftärfer als die bolfche- 
wiftifche einmwirft und die, äußerlich erwwachfen, als Gegenftoß gegen 
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diehereinflutenden boljchewiftifchen Gewalttendenzen, und fo in Italien 
zuerft wirffam groß geworden, in ihrem Wefen weitgehend das 
Heraustreten der militariftifch-imperialiftifchen Kräfte aus dem 
Dunfel darftellt, in dem fie fehon vor dem Krieg ihren Einfluß übten, 
während fie fich in ihr nunmehr offen gleichfalls zu einer politifchen 
Drganifation der Gewalt befennen. 

Der Faseismus ift gewiß als Eonfrete hiftorifche Erfcheinung zu- 
nächjt ein fpezififch italienisches Produkt, in feinen gefamten äußeren 
Mitteln, feiner Nhetorit und Symbohf, feinem Appell an antik- 
cäfariftifche Nomantif, feinem fiegbaften Schwung und feiner mit 
diefem gleichzeitig verbundenen gejchmeidigen Nealfnüchternheit 
nur in Italien möglich. Er ift auch italienisch in den modernen Teilen 
feines mit von Mazzini und Garibaldi ftammenden plebifzitären 
nationalen Ethos, in feiner beinahe pathetifchen Haltung und DBe- 
tonung einer bisher nicht vorhanden gewefenen Ordnungsfreude und 
fachlichen QTüchtigkeit, gewiffermaßen bewußtes feelifches Umfehr- 
produft eines früher beinahe felbftverftändlichen Schlendriang, einer 
gruppenhaften Gemächlichkeit und daher einer jegt verfloffenen Im= 
potenz gegenüber der technifchen Modernität und allen ihren Ele- 
menten bis zum Parlament und den Parteien bin. Er Eonnte fich als 
großes Drdnungs- und DVernunftprinzip, überweht gleichzeitig von 
den ipmbolifchen Zeichen eines, wie gejagt, romantifch-nationalen Auf: 
Ihrwungs, nur in Anlehnung an den Krieg und Kriegerformationen 
in den Gattel jegen; ganz ebenfo wie fein Gegenbild der ruffische 
Bolihewismus, deswegen, weil Gewalt allein zunächit einen Aus- 
weg aus einem drohenden Chaos zu bieten fchien. Und er wird fich 
als folches Gewaltprinzip, wenn überhaupt in feinen alten Formen 
als Prätorianereäfarismus nur halten fünnen, wenn fich heraus- 
ftellt, daß er auf dem zivilifatorifch-demofratifch nicht fehr ftark durch: 
pflügten Boden eines Landes mit alter Rondottieretradition eine 
in Wahrheit nur fehematifche Demokratie famt einem beinahe prä- 
biftorifchen Elan- und Eliquenmwefen beifeitegefcehoben hat zugunften 
eines gut organifierten Verwaltungsmechanismus, der einheitlichen 
und energifchen Willen hat, Drdnung und Disziplin dauernd aufrecht: 
zuerhalten vermag, auch nach Muffolini wieder ftarf begabte Führer 
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findet und wie diefer gefchieft auch mit den modernen Mehrheitg- 
prinzipien und dem Parlament Rompromiffe abzufchließen verfteht. 
Er ift alfo als wirklich zur Herrfchaft gelangte Rraft italienifch und 
fingulär. 

Trogdem: er ift, mit feinem Prinzip der prätorianifchen Macht- 
ausübung, das einmal an irgendeiner Stelle mit Glüd zur Macht 
gelangt ift, fo wie die Dinge heute im mittleren Europa und vor 
allem in Deutfchland Tiegen, auch für dort, von allgemeinfter 
Wirkung. Er ift e8 deshalb, weil er in den unterlegenen Ländern 
nach dem Zufammenbruch des alten Legitimismus als der bisher 
einzig fichtbare Erfag des alten Autoritätsfoftems erfcheint und 
dadurch als der Sammelpunft aller früher von dem Legitimig- 
mus garantierten und gehegten geiftigen Kräfte und Befiginterefien. 
Er ift das eigentliche moderne Quidproquo der gefamten fonferpa= 
tiven Lebenseinftellung, die unter deffen Fittichen geherricht hat; um 
jo ftärfer wirkfam, je mehr deren Sturz in dem eingetretenen Chaos 
und dem vorhandenen Drud Wohlftand, Ordnung und nationale 
Würde mit herabgeriffen zu haben fcheint. 

So daß wir jagen müfjen: in dem großen zufammengebrochenen 
Gebiet des alten Legitimismus ift an die Stelle der früheren Rontra= 
punftit zwischen Demokratie und Legitimismus innerpolitifch eine neue 
getreten, die zwifchen Demokratischen Majoritätsprinzipien und ganz 
bewußten Minoritäts- und Gewalttendenzen, teils proletarifcher, teils 
nafional-fasciftifcher Art. Durch diefe beiden Dinge und das Kreuz: 
feuer, unter das fie die demofratifchen DVerwirklichungen geftellt 
haben, ift die Mitte und der DOften von Europa in der politifchen 
Problematik heute eine Welt für fich geworden gegenüber dem euro- 
päifchen Welten, ja beinahe gegenüber der ganzen außereuropätfchen 
Erde, in die anfcheinend von diefem Ringen bisher nichts hinüber- 
flutet; wo fich vielmehr die Demokratischen Tendenzen gerade jegt an- 
feheinend weiter durchbilden und ausbreiten. Denn niemals hat man 
wohl in England, in Amerika und Frankreich fo ftarf an Demp- 
fratie geglaubt wie heute, und niemals haben fich diefer europäifchen 
Staatsform, von Ägypten und der Türkei angefangen in Außer: 
europa foviel neue Gebiete zugewendet wie jest. 
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4, Neues Verhältnis zu den Wirtfchaftsfräften 


ber mit diefem eigentümlichen Rontrafte nicht genug. In dem 
genannten Rrifenherd, dem Zentrum von Europa ift noch etwas 
Drittes eingetreten, deffen Erfeheinungsform und Wichtigwerden 
allerdings nur aus der fpäter zu betrachtenden fpezififchen Zerftörung 
der Staatlichkeit zu begreifen ift, welche die von den GSiegern vorerft 
aufgerichtete Nachkriegsformation Gefamteuropas über defjen be- 
fiegte Teile verhängt hat, und deffen Nahmen alfo erjt jpäter ganz 
deutlich werden wird, was aber bier zunächft al3 Tatfache zu fon- 
ftatieren ift, und zwar als folche, die fpeziell ung Deutfche angeht. 
Das alte Deutjche Neich, fo merkwürdig e8 aufgebaut war, fo 
fehr e8 zwifchen den modernen Staatsgebilden twie eine Mifchung 
von biftorischen Foffilien mit Gegenwartsbeftandteilen wirkte, war 
ftarf als Staat, nicht nur nach außen, fondern auch nach innen. Es 
war ein legitimiftifch-bureaufratifch-militärifches Etwas, aus mehr 
als 25 felbftändigen traditionaliftifchen Gebilden zufammengefügt, 
bloß in feinem Wahlrecht und feinem Reichstag mit wirklich mo- 
dernen Einfchlag ausgeftattet und nur dort auch von ganz moderner 
Staatlichkeit. Aber e8 hatte in feinen einzel-ftaatlichen Traditionen, 
die auf das Neich Hinübergewandert waren, in dem Preitige dev 
Reichsgründung, in der Wohlgeordnetheit, die feine DBerwaltung 
Schuf, und feinem Wohlftand bei aller feiner Rompliziertheit einen 
Fonds von Staatskraft und Staatsautorität, der beinahe unver- 
gleichlich in der Welt war, ja eine faft erdrücende übermäßige 
Staatsdurchdrungenheit famt der dazugehörigen Staatsmetaphyfit 
erzeugte. Diefe Staatskraft, ich fagte das jchon früher, war zwar 
feineswegs unbeeinflußt von den groß gewordenen Wirtjchaftskräften 
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und Interefjengruppen. Dieje wirkten in der gefchloffenen Atmo- 
iphäre der Bureaus ganz ebenfo wie in der Öffentlichkeit der Par- 
teien fehr Fräftig. Aber fein eigenftändiger Staatswille war doch ein 
Faktor von allerftärkitem Nusmaß, vielleicht der Fräftigfte felbftän- 
dige Staatsfaktor der Erde. E3 hat ein Unbeilstalent ohnegleichen 
dazu gehört, das beinahe unerfchöpfliche Kapital diefer felbftändig- 
ten Staatseriftenz der Erde in weniger als fünf Sahren nahezu 
gänzlich zu verfehleudern. Uber das ift gefchehen. — Indem nun 
Diefer die ganzen alten Staatsformen in Europa mit feinem Preftige 
in Wahrheit fehügende Roloß zufammenbrach — das zu erreichen, 
war ja fchließlich der erklärte Zweck des Krieges geworden —, hat 
man bei der bisherigen Neuformation Europas nicht bloß ihn be- 
feitigt, fondern — von der Bedeutung diefer Tatfache wird noch in 
fpäterem Zufammenhang zu fprechen fein — jede felbftändige ftarfe 
Staatlichfeit in Deutfchland. Der neue deutiche Staat ift fchiwach. 
Man bat ihm im Friedensvertrag, der Europa angeblich neu auf- 
bauen follte, von vornherein, man fann ruhig fagen, die Hälfte 
feiner äußeren Souveränität genommen. Er bat feine Tradition. 
Man hat ihm die Gewinnung eines Preftiges, die eine folche er= 
fegen und allmählich heranbilden könnte, famt allen Möglichkeiten 
der Bewährung vor der Bevölkerung durch die weitere Behandlung 
nach dem Krieg zerfchlagen, jeden pofitiven Traditionsaufbau zer- 
trümmert. Diefer Staat ift infolgedeffen heute zerfreffen von Par- 
teiungen und Gegenfägen, für deren auch nur äußere DBannung man 
ihm faum die nötige Erefutivgerwalt gelaffen hat. Er hat, indem er 
fih aus dem Zufammenbruch aufzurichten und dabei die Prinzipien 
de modernen Staatögedantens anzuwenden fuchte, ich wohl einen 
demofratifchen PBerfaffungsaufbau und eine in deffen Rahmen 
arbeitende Regierung fchaffen können, nicht aber eine geiftig flaat- 
liche Wirklichkeit, die diefe trüge. Er ift in Wahrheit nur der Schatten 
feiner neuen Formen. 

Dies auf der einen Seite. Auf der anderen: Wenn in dem 
fozialen Strudel, der die erfte Rataftrophe begleitete, nicht bloß der 
Staat, fondern auch die Wirtfchaft zum mindeften in ihrer bisherigen 
Form gefährdet fchien, fo blieben fchließlich Doch Die organifierten 
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Wirtfchafts- und KRlaffenkräfte das einzige, was heil, ja in der Re= 
vofution im Wege des Zufammenfchluffes geftärkt, durch alle Flu: 
tungen hindurchfam. Sie ftiegen wie ein Fels, der im Untergang 
der fonftigen Gewalten unberührt blieb, auf, zu dem fich alles rettete. 
Dem fehiwachen Deutfchen Staat trat der in den privaten Organi- 
fationen feiner induftriellen und agraren Unternehmerfräfte, Denen der 
privaten und ftaatlichen Arbeiter, Angejtellten- und Beamtenfräfte 
maffierte Wirtfchafts- und Sozialförper gegenüber und zur Seite, 
deffen Ronfolidierung ihn tatfächlich zum Teil durch die evolution 
hindurchgerettet zu haben fchien. Arbeiter- und DBeamtengruppen 
entftanden, die in gefährlichen politifchen Situationen die Abwehr von 
fataftrophalen Putfchen vollzogen; während diefelben, und vor allem 
die Unternehmergruppen, in anderen Situationen mit politifchen 
Doftulaten und Ultimaten vor den Staat traten , die in Wahrheit 
Eingriffe in feine Nechtshoheit bedeuteten. Nicht in dem fchwach 
gewordenen Staat und feinen von den Parteien unter politifchen 
Gefichtspunften formierten Mehrheitsregierungen, fondern in diefem 
dahinterftehenden Sozialförper der Wirtfehafts:, Klaffen- und 
SIntereffengruppen fing man im Inland und bald auch im Uusland 
an, den eigentlich in Betracht fommenden politifchen Faktor auf 
deutfchem Gebiet zu fehen, jo weitgehend, daß man zeitweife das 
verfaffungsmäßige Neichsgebäude wie einen fehhwindfüchtig geivor- 
denen Banfrotteur behandelte, der für fein wirtfames Handeln 
das Akkreditiv der eigentlich politifchen Deutfchen Lebensfräfte, d. b. 
eben der Wirtfchaftsfräfte brauche. 

Dadurch ift die Möglichkeit der Forteriftenz einer felbftändigen, 
von der Gefellfchaftsformation unabhängigen Staatsgewalt, wie 
fie die alte Ideologie gedacht hatte, das Problem, das ja in 
Wahrheit neben dem der Prinzipien, nach denen eine folche 
Staatsgewalt aufzubauen fei, das Zentralproblem jener gefchil- 
derten dritten Periode der modernen europätfchen Staatsentwid: 
lung darftellte, in Deutfchland, wie in einem operativ bloßgelegten 
Berfuchstörper, Ear und aktuell geworden; neben Bolfchewismug 
und Fascismus das dritte Rrifenfomptom des modernen Staats- 
gedantens in Europa. — Ift der moderne Staat, mag man ihn auf 
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Mehrheits- oder Minderheitsprinzipien, auf Freiheitd- oder Ge- 
walttendenzen gründen, auch nur als irgend etwas Gelbftändiges 
gegenüber den gefellfchaftlichen Kraftzentren zu erhalten? Und 
wenn er, wie ich darzulegen fuchte, als urfprünglich europäifches 
Tatfachen- und Gedantengebilde feine erfte und eigentümlichite 
Qualität, feine biftorifche Einzigartigkeit in der Gefchichte eben 
dadurch erhielt, Dies wenigftens fein zu wollen, wenn feine Gefchichte, 
unter anderem den Kampf um die Herausarbeitung diefer vollen 
Selbftändigkeit, feine Theorie das Ringen um deren geiftige Fun- 
dierung darftellt, fo kann man fühlen, was fich in der hier bezeich- 
neten Problemgeftaltung konzentriert: tatfächlih die Schickjale- 
frage feiner weiteren Eriftenz. 

Alle feine ideellen Wefensnegierungen, die alten romantifchen und 
die modernen, find daher auch zufammengeftrönt, um in dem Augen- 
blie, wo er in diefer Form in Deutfchland offenkundig zu unter- 
liegen fchien, fih ein Nendezvous zu geben und ein unendlich dickes 
und verworrenes DBufett von Nekrologgedanfen auf feinen Halb- 
feichnam niederzulegen; fämtlich auf das Poftulat ausgerichtet, 
ihn, den Eraftlos Gewordenen, zu erfegen durch eine Geftaltungs- 
fombiofe der ftaatlich politifchen Nechte mit den lebendigen Gefell- 
fhaftsgehalten und -geftalten der Gefamtheit. Sie find dabei zum 
Zeil fo weit gegangen, die volllommene Subjtituierung der „ges 
wachfenen“ Gefellfchaftsftruftur an die Stelle des bisherigen joge- 
nannten Staatlichen „Formalaufbaus“, deren Bekleidung mit den 
bisher felbftändigen ftaatlichen Nechten, den „Wirtfchaftsftaat” oder 
den „berufsorganifierten” Staat an Stelle des abftraften FSormal- 
ftaates zu verlangen; zum Teil nur fo weit, diefem durch den Einbau 
der gewachfenen Elemente ein gefellfchaftliches Rnochengerüft zu 
geben, feine Doppelfundierung nicht bloß auf die bisherige individua- 
fiftifche Gleichberechtigungsbafis aller Bürger, fondern auch auf 
deren gefellfchaftlich wirtfchaftliche Organifationsftruftur zu fordern. 

E3 fann nicht die Aufgabe fein, durch die riefenhafte Literatur 
hindurchzuführen, die im Deutfchland der Nachkriegszeit über diefe 
Dinge entjtanden ift. E8 ift nur, ehe wir verfuchen, eine prinzipielle 
Stellung zu der ganzen Rrifenfomptomatif zu gewwinnen, vorgreifend 
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über diefe ihre dritte Strömung zur Bereinigung der Tatbeftände 
Dies zu fagen. 

Erjtens vorweg: was die fie umfchwebenden berufsftändifchen oder 
fogenannten organifchen Sdeologismen anlangt, will jagen den Ge- 
danken, daß man von den individuahftifchen Fundamenten des 
gegemmvärtigen Staatenaufbaus wieder den Rückweg finden müffe zu 
den forporativen Ganzheiten der Gefellfchaft und durch deren poli- 
tifches Heranziehen den Staat wieder aufbauen folle: Alle berufs- 
ftändigen, heute fogenannten „organischen“ Aufbauformen der öffent- 
lihen Macht waren in Europa Lebensformationen einer vorkapita- 
tiftifchen und vormodernen Dafeinsepoche, Formen einer Eriftenz, 
in der die Wirtfchaft und der Einzelmenfch eingegliedert waren in 
fie ganz umfafjende und beherrfchende unangefochtene überindivi- 
Duelle Drdnungen, aus Denen weder der einzelne als folcher heraus: 
treten Eonnte, fofern er für das öffentliche Leben in Betracht kam, 
noch die Wirtfchaft als ifolierte Kraft e8 durfte. Sie waren 
Rechtsgliederungen einer in gefchichtlich relativer Frühzeit ftatifch 
geiwordenen und fo gebliebenen Gefellfchaft, die das Prinzip ihres 
ftatifchen und ihres im wefentlichen hieratifchen Aufbaus aus einem 
fafral geweihten überindividuellen öffentlichen Glauben 309, der, 
als gemeinfame Lebenskraft vorhanden, alles in feine bindende Form 
zu zwingen fuchte. Es ift das eigentümliche, foziologifch - geiftig 
und gejellfchaftlich Wefentliche der modernen Zeit gewefen, diefen 
a potiori mittelalterlichen Lebensaufbau, der in den „Ständen“ 
der Übergangszeit nur noch allmählich verfallende Nachgebilde 
hatte, zu zertrümmern, nicht nur den Staat, jondern auch Die Ge- 
fellfchaft zu individualifieren und — das ift das weitere Wefentliche — 
ihr Sein durch die Freifegung der in ihr vorhandenen perfonalen 
Kräfte zu dynamifieren. Reine Phantafie irgendeines fehnjucht- 
ftarfen Nomantifers kann gegenüber diefen harten Tatfachen das 
Frühere zurücdrufen. Was heut an Rriftallifationen der Gefellichaft 
fich vollzieht und durch feine Organifationen in den modernen Staatg- 
aufbau hineinwächft, ihn bedrängend, ift etwas gänzlich anderes als 
dies Alte. Es find auf individualftifcher Bafis zufammengezogene 
Klaffen-, Intereffen- und Unternehmungsformationen, Aufbaugeftal- 
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tungen eben der auf dem Individualismus ruhenden fapitalijtifchen 
Wirtfchaft: Rartelle, Syndifate, Trufte, Ronzerne mit abfolut anti- 
ftatifchen, alfo „antiftändifchen“, dDynamifchen Entfaltungstendenzen, 
den rubelofen Teufel des Rapitalprofits und der Rapitalaffumula- 
tion im Leibe, — oder Intereffenverbände, Berufs- und Rlaffen- 
fampforganifationen, die den einzelnen partifular für feine Wirt: 
fchafts- und Berufsbelange an fich ziehen, ihn aber weder in eine 
ideell geformte oder ideell beherrfchte Gemeinfchaft als das Prius 
feiner Eriftenz binden, noch diefe in ein großes Ganzes als deren Teil- 
glied, von dem fie ihre Legitimität erhielten und die Richtungen und 
Grenzen ihres befonderen Handelns ableiteten. Es find öfonomifch 
dynamifche VPartialgebilde eines materialiftifch wirtjchaftlich ge= 
formten, in fortgefegter Umformung begriffenen Lebensganzen, 
nichts weiter. — Und es find alfo diefe reinen Wirtfchafts- und 
Rlaffenkräfte und nichts anderes, was der neuen Theorie zur Der: 
fügung fteht, wenn fie den Staat auf die wahrhaftig nicht berufs- 
ftändifchen und nicht organifchen, fondern bis ins legte Ertrem 
mechaniftifchen und aller höheren geiftigen Legitimität entkleideten fo- 
genannten „gewachfenen“ heutigen gefellfchaftlichen Formationen 
wieder aufbauen will. 

Dies erftens. Was diefe Theorie nun felbft angeht: Ift fie radikal 
und will fie das Politifche ganz in dieHände diefer Kräfte legen, 
fo fann fie ihren Staat nicht anders denn als „Wirtfchafteitaat“ 
aufbauen. Diefer Wirtfchaftsftaat, der übrigens bisher niemals Klar 
gezeichnet worden ift, wird felbftverftändlich — er ift ja ein reines 
Intereffenproduft — eine fehr verfchiedene Geftalt annehmen, je- 
nachdem, von welcher Intereffenfchicht er in der Phantafie fonzipiert 
wird. Die Arbeiter, foweit fie radikal find, denken ihn fich, daran be- 
fteht fein Zweifel, einfach in der Form des ruffifchen Näteftaats als 
ihre Rlaffenorganifation, als Bolfchewismus und haben in der Deut- 
fhen Revolution ja auch den Verfuch gemacht, dag zu verwirklichen. 
Rechnen fie mehr mit den Realitäten, die in Wefteuropa und Deutfch- 
land da find, fo werden fie für den Näteaufbau nach Zwifchenformen 
fuchen, in denen auch die Unternehmer und vielleicht fogar die Ron- 
fumenten vertreten find, vielleicht auch zu den Formen des englifchen 
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berufsitändlerifch umhauchten Gildenfozialismus fommen. Die Unter- 
nehmer aber werden fich am liebften irgendeinen geographifch und 
fachlich durchorganifierten Aufbau des Staats nach Wirtfchafts- 
gruppen und deren Machtbezirfen vorftellen, einen Intereffenten- 
Eonftitutionalismus mit fach- und wirtfchaftsprovinzieller Gliederung, 
den fie ja in Deutfchland fchon einmal auszuarbeiten verfuchten und 
an dem fie auch die Arbeiter in irgendeiner Form als Partizipanten 
der Machtbezirke ihrer Wirtfchaftsgruppen dann beteiligen würden. 
Die berufsftändlerifchen und organifchen Ideologen aber werden 
zwischen all diefen Möglichkeiten hin und her fchivanfen mit gleich- 
zeitigem Verfuche, einen paritätifchen Ausgleich zwifchen den Gruppen, 
Rlaffen und Intereffen auszutüfteln. Ganz gleich: eg ift Har, in einem 
folhen „Staate“ hätten Überzeugungen und Ideen als politifch re- 
levante Faftoren feine Stätte mehr. Er wäre ein Ronglomerat von 
SIntereffen, Intereffenfombinationen und Vertretungs- und Verwal: 
tungsmarimen folcher. Und wenn er nicht der Herrfchaft einer ein für 
allemal firierten wirtfchaftlihen Mächtegruppe ausgeliefert wäre, 
jo könnte fich fein Willen höchftens aus dem wechfelnden Rompromiß 
von Mächtegruppen bilden, die in ihrer Bedeutung durch die legi- 
timierte Größe der Vertretung der verfchiedenen Wirtfchafts- und 
Rlaffenkräfte ein für allemal firiert wären. Wahlen hätten in diefen 
Staaf nur den Sinn, die jeweiligen Intereffenvertreter der in ihrem 
Umfang und Einfluß firierten Wirtfehafts- und Rlaffenmächte aug- 
zulefen; fie hätten nicht mehr die Bedeutung, die fie heut noch haben, 
die in einer vorausgefegten geiftigen Einheit nach fchwanfenden 
Überzeugungen und Einfichten fich bildende Willensmeinung einer 
wechfelnden Majorität feftzuftellen. Es liegt diefem Staat überhaupt 
nicht mehr der Gedanfe einer Einheit und eines in diefer fich bildenden 
Willens zugrunde, fondern er wird, wenn nicht die Herrfchaft eines 
Dartials oder mehrere Partiale, fo eine Kombination von Stücen 
von Wirtfchafts- und Rlaffenfplittern fein, ein Mofaik. Er bedeutete 
die Auflöfung des Staates als eine Einheit, ald homogenes geis 
ftiges Ganzes. Woran fich nichts ändert, wenn man in ihn etwa 
auch befondere Vertreterförperfchaften der „geiftigen“, der ideellen 
Sphäre einbauen würde, da diefe im Gegenfaß zu ihrem univerfellert 
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Wefen ja dann auch auf die Stufe eines bloßen Partials einer Inter- 
effenfphäre neben anderen herabfänfen, deren ftändige Verfuchung 
fein würde, tatfächlich auch nur die materiellen Unterlagen des Gei- 
ftigen im Rampf der anderen Materialitäten zu verteidigen. Ob ein 
folher Staat überhaupt beftehen Fünnte und nicht an der Nivalität 
feiner Stücde auseinanderbrechen müßte, fei Dahingeftellt. Sedenfalls: 
Wenn man einem Bolt feinen Staat als eine einheitliche Kraft, in der 
28 fich hHandelnd zufammenzufinden und in der NRivalität mit anderen 
Völkern zu beftehen vermag, nehmen, wenn man e8 in die Hände 
fremder Mächte fpielen wollte, deren Einflüffe durch die Möglich- 
feit des Gegeneinanderausfpielens feiner verfchiedenen Kräfte er- 
leichtern wollte, fo fünnte man faum etwas Geeigneteres erfinden, 
als diefen aus der Rrife der modernen Staatsidee in Deutfchland er- 
wachfenen angeblichen Nettungsgedanfen, der, auf ung angewendet, 
wie man ganz richtig gefagt bat, unfer Land definitiv aus einem 
Staats- in einen bloßen Wirtfchaftsbegriff !) verwandeln und da= 
mit aus der Reihe der fich felbit und die Welt mitbeftimmenden 
Mächte ftreichen würde. 

Damit ift auch fcehon einiges gefagt über Die zweite, weniger radi= 
fale Gedanfengruppe. Sie will den politifhen Mehrheitsftaat er- 
halten, ihn aber ergänzen durch eine Nebenorganifation, welche Die 
Wirtfchafts- und Rlaffenkräfte in fich auffaugen und in ihn mit recht- 
lich begrenzten Rompetenzen einfügen foll. Neben den politifchen, 
alfo Wirtfchaftsparlamente, neben der politifchen die gleichfallg 
politifhe Funktionen ausübende Wirtfchafts- und DVerwaltungs- 
erefutive. Man will dabei den politifchen Staat, indem man ihn 
durch die gefellfchaftlichen Kräfte ftügt, gleichzeitig von ihrem un=- 
legitimen Einfluß reinigen, das Intereffen- und Klaffenbedingte in 
ihm fozufagen einem eigenen Wirtfchaftsftaat in feinem Inneren 
übertragen, eine Art Arbeitsteilung zwifchen der auf Überzeugungen 
und Ideen ruhenden politifchen Willensbildung und derjenigen, die 
intereffen- und materiellbedingt ift, fchaffen. 

Hierzu ift zu bemerken: E8 befteht dabei eine dreifache Alternative. 
Entweder der Wirtichaftsitaat im Staate befommt vermöge der 
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Kraft der in ihm vertretenen Intereffen dag Übergewicht; der poli- 
tifche Staat und feine Mafchinerie wird zur Ruliffe. Dann tritt, viel- 
leicht etwas verhüllt, das ein, was für den reinen Wirtfchaftsftaat 
vorher gejagt ift. Oder: Der Wirtichaftsftaat im politifchen Staat, 
Wirtfehaftsparlament und politifche Willensmacht ftehen gleich ftarf 
nebeneinander. Nlsdann fann nur die gefährlichite Willenslähmung 
alles politifchen Handelns die Ronfequenz fein. Man ftelle fich 
vor, was heute fehon die Bildung einer aftionsfähigen Negierung 
nach rein politifhen Mehrheitsprinzipien, 3. B. in Deutjchland, 
fortgefegt für eine Schwierigfeit bedeutet. Man nehme das 
Hineinarbeiten weiterer Willens: und Intereffenfaftoren aus 
anderen rechtlich organifierten Gremien noch hinzu, und man hat das 
Bild einer nottvendigerweife eintretenden vollftändigen Agonie, der 
Unmöglichkeit irgendeiner einheitlichen Willensbildung in einem 
mebrheitlichen Vertrauensausfchuß, wie ihn doch ein Minifterium 
darftellt. Dder endlich — und das ift der Ausweg, den man in 
Deutjchland tatfächlich gefucht hat— : Man ftellt die Wirtichaftsfaf- 
toren mit nur beratender und begutachtender Funktion neben, und das 
heit dann, unter die politischen. So wie heute der deutfche Reichswirt- 
ihaftsrat tatfächlich nur als Hilfsorgan unter das Parlament und 
feinen minifteriellen Erefutivausfchuß geftellt ift. Dann Eönnen diefe 
Faktoren als jolche nüglich funktionieren. Sie fünnen eine Verbejfe- 
rung des Arbeitens der fachlichen Verwaltungsmafchinerie und der 
fachlich-fachverftändigen Vorbereitung der Gefeggebung darftellen. 
Für das Problem des Machtkampfes zwifchen Staat und Wirt: 
Ihaftsfräften aber ift damit nichts gewonnen. Die felbitberrlichen 
Intereffen- und Klaffenfräfte, die man auf diefe Weife ftaatlich 
eingliedern, Domeftizieren und bändigen will, werden dann — die 
Entwielung in Deutjchland zeigt das deutlich — dem einfach 
ausweichen. Sie werden gewiß Dertreter in den gefchaffenen 
Beratungsorganen für die Dort gefteckten begrenzten Zwece und 
mit den dort vorhandenen begrenzten Kompetenzen arbeiten laffen. 
Sie werden aber in allen ihnen entfcheidend dünfenden Fragen 
ihren Einfluß auf die Staatsgewalt außerdem ganz wie bisher 
auf den gewohnten Wegen ausüben, in den Parteien, im Parla- 
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ment oder auch unmittelbar auf die Regierung bei jeder ihnen gut« 
dDünfenden Gelegenheit. 

Wie alfo ift zu helfen, wenn man den Staat als geiftigen und 
ideellen Faktor und als den Ausdruck des durch geiftige Faktoren 
bedingten Mehrheitswollens einer VBolkseinheit erhalten oder 
wiederaufbauen will? 

E3 ift darauf nur mit einem erheblichen Maß von Refignation 
und ziemlich viel Angleichung eines ideellen Staatsgedanfens an die 
realen Berhältniffe eine Antwort möglich. 

Den heutigen Staat zu entöfonomilieren und feinen Mehr- 
heitswillen, überhaupt feine Willensbildung zum reinen Ausdrud von 
Überzeugungen und eines von Intereffenlagen unbeeinflußten poli- 
tifchen Urteilens zurückbilden zu wollen, ift unmöglich. Wie man ihn 
heute auch fonftruiert, ob mit „berufsftändifchen” Elementen gemifcht 
oder nicht, — feine Organe werden immer, wenn fie überhaupt den 
Wirtfchafts: und Rlaffenkräften für die Durchfegung ihrer Imwedke re= 
levant erfcheinen, von ihnen beeinflußt und von ihnen offupiert zu 
werden verfucht werden. Darum werden die Parteien heute immer 
einen Elaffen- und intereffenmäßigen Rern befigen, wie es ja tatfächlich 
zur Zeit überall der Fall ift. Darum wird das Parlament als Sig der 
politifchen Willensbildung immer von wirtfchaftlichen Intereffen- 
tombinationen mit durchwirkt fein, genau fo, wie die Preffe von öfo- 
nomifchen Kräften und Stellungnahmen ftetS mit beeinflußt fein 
wird. Nur um den Grad und die Art kann es fich handeln. Das 
Höchite, was man erreichen kann, ift dies, daß neben und prinzipiell 
über den Intereffen andere ideelle Kräfte als legte entjcheidende noch 
wirfen. Das aber ift offenbar nur möglich, wenn es noch ein Fluidum 
gibt oder ein Fluidum gefchaffen werden kann, das troß der zerfpren- 
genden Einflüffe der material: und partialbedingten Kräfte, diefen 
Staatsleib durchftrömend, ihn doch noch als Einheit trägt, das über 
dem interefjenmäßigen Kerne der Parteien fehwebend zwifchen und 
über den Intereffengruppen fich hin und ber beivegend, tatfächlich in 
allen für die Gefamtheit lebenswichtigen Fragen doch entjcheidend 
wird, indem es den Mehrheitswillen legtlich formt, ein generelles 
Etwas, als deffen Erponent der politifche Führer auftreten muß, der 
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fich halten will, und das alfo troß allem die Gefamtheit im politifchen 
Handeln tatfächlich zufammenbält und aftiviert. 

Gibt e8 etwas Derartiges? Aus welchem Grunde wächft e8 empor? 
Und welches muß unter den heutigen foziologifchen Bedingungen Der 
Strufturaufbau des Staates fein, Damit e8 fich in ihm verwirklichen 
fann? Es ift zu verfuchen, in der Beantwortung diefer Frageftellung 
die gefamte bisher betrachtete Rrifenproblematif, zunächit im Rab- 
men ihrer innerpolitifchen Qualität verbleibend, möglichit in Einem zu 
erfaffen und nach einem Ausweg binzuleiten. 
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5. Unegalitäre Demokratie 


Eh gebe vom Geiftigen aus. Der alte Individualismus, der in 
essen naturwiffenfchaftlichen, ethifchen oder harmo- 
niftifchen Formen die ganze Periode feit der Renaiffance begleitet 
und auch auf ftaatspolitifchem Gebiet unterbaut hatte, ift heut er- 
ledigt. So wenig das außerhalb des deutfchen Rrifengebietes, das hier 
wie in allem die modernen Problemerfcheinungen am ftärfiten zeigt, 
in feiner ganzen Breite bisher zum Bewußtfein gefommen fein mag, 
es ift jo. Nicht bloß, daß er heute durch die technifch notwendigen 
Mafjenformationen, die überall vorhandenen Ein- und Untergfie- 
derungsverhältniffe, die Führer: und Gefolgichaftgruppen in durch- 
organifierten difziplinierten Radres, die unumgehbaren foziologifchen 
Strufturformen der grogdimenfionalen Lebensgeftaltung, aufgehoben 
und durch deren maffterte und unegalitäre Geftaltungen fehon rein 
äußerlich ad absurdum geführt if. Wir wollen auch diefen 
Cäfaropapismus jedes beliebigen durchfchnittlichen X nicht mehr, 
den der Individualismus heraufgeführt hatte. Wir haben genug 
von feinen Velleitäten, Gefchmaclofigkeiten, Unverbundenheiten, an- 
gefangen von dem verrückten Stil der „individualiftifch” geftalteten 
Häufer unferer Großftädte wie unferer Villen bis zu dem unverbun- 
denen Runterbunt des inneren Chaos des Einzelnen, das hoffnungs- 
lo8 impotent den heutigen Lebenstatfachen gegenüberfteht, un= 
fähig, von feinem Durchfchnittsniveau aus ihre Vielfältigkeit und 
Berwirrtheit zu beherrfchen. Wir wiffen: der noch fo perfönlich 
denfende und handelnde Menfch der früheren großen, angeblich 
individualiftifch-atomiftifchen Periode war doch in Wahrheit Glied 
eines gefamtgeformten Gefellfhaftsganzen, aus dem er feine Kraft 
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30g und in dem er feine Rolle in Anlehnung an bejtimmte vorhandene 
Traditionen jpielte, Die ihn trugen und verfeftigten, aus denen nur der 
überragende Einzelne gewiffermaßen wie der Erperimentator des 
Neuen und Ungewohnten, wie der Waghalfige, der für alle den Ver: 
fuch macht, neu zu leben, entlaffen wurde. 

Wir werden mit den Leuten nicht ftreiten, die in dem Nückruf 
deffen, was fie „organifche Lebensbindung” nennen und was im 
Prinzip über alles Moderne bis in das Mittelalter zurückgreifen 
müßte, die geiftigen Aufbaufaftoren für die neue Zeit fuchen. Man 
fann ihnen nur jagen, daß fie bei diefer Haltung Nomantifer find 
und deren allgemeinem Schiefal, dem Verhängnis der weitgehenden 
Ergebnislofigkeit ihres Wollens, nicht entgehen werden. Wir werden 
auch mit den Leuten nicht hadern, die in der chaotifchen Nuflöfung 
auf den großen Einzelnen hoffen, der die Radrierung und Fetigung 
des Auseinandergefloffenen durch feine Perfon und das in ihm ver- 
£örperte Weltgefeg vornehmen foll. Diefe Leute haben jedenfalls 
fein Programm, das ein alltägliches Handeln in der Gegenwart 
beut fehon möglich und fruchtbar macht. Ganz abgefehen davon, ob 
fie nicht Werte und Selbftverftändlichfeiten unverfehens preisgeben, 
welche die individualiftifche Periode, mag fie welcher Beurteilung 
immer unterliegen, zum inbärenten DBeftandteil alles durch fie hin- 
ducchgegangenen Menfchentums und vor allem der von ihr ger 
bildeten Maffen gemacht hat, das DBeftreben zur Selbitgeftaltung, 
GSelbfteingliederung und zur Freiheit. 

Nehmen wir diefe legteren Tatfachen zum Ausgangspunft, ftellen 
wir alle unfere innere und äußere Erfahrung in Rechnung, berüd- 
fichtigen wir dabei den gegen die Auflöfungsrefultate gerichteten Ge- 
meinfchaftsdrang von heute, fo werden wir, ohne diefem Drang zur 
Gemeinfchaftsbildung auf den Gebieten, in denen er mit Maffen- 
formung und Maffenaftivierung nichts zu fun hat, in feinen mög: 
lichen Formen und Inhalten irgendein Gebot zu geben, indem wir 
ihm alfo auf allen nichtwirtfchaftlichen und nichtpolitifchen Gebieten 
völlig freies Spiel laffen, jagen müffen: Überall dort, wo eben 
diefe Maffenformation und Maffenaftivierung unentbehrlich ift, wie 
vor allem in den Gebieten der Politit und Wirtfchaft, die wir in 
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ihren gegenfeitigen Beziehungen betrachten, überall da kann es fich 
bei jedem Neuen, äußerlich betrachtet, nur um eine Verwendung 
von zivilifatorifchen großorganifierten Formungs- und Radrierungs- 
gebilden für dies Neue handeln. Für etwas Neues aber, dag, offen- 
bar von innen her gefehen, nur eine Synthefe zwifchen dem geiftig 
inhärenten Sreiheitsbewußtfein der Maffen darjtellen kann und der 
Notwendigkeit der Unterordnung unter eine überragende Führung; 
für politische Gefundung, eine folche, welche die Realitäten Fennt und 
berücffichtigt, aber doch Geiftiges, nicht bloß Materielles fieht, und 
auch im Materiellen geiftiges VBollbringen hat. Das Problem ift fo, 
zunächit in feinem innerften Kern genommen: Wie ein modernes 
mit individuahftifchem Freiheitsbewußtfein durchtränftes Gemein- 
fhaftswollen in folche Maffenformationen eingießen? Wie es in 
diefer Formung und nachindividualiftifchen Zufammenfaffung inner- 
lich und äußerlich in ein Führer: und Gefolgfchaftsverhältnis fo 
eingliedern, daß feine Formationen troß ihrem mechaniftifchen Auf- 
bau einem geiftigen, auch auf dag VPolitifche zu übertragenden Ge- 
ftaltungs- und Handlungswillen folgen? Dies Problem hat offenbar 
anzufnüpfen einerfeit3 an die Tatfache des Eigengewichts und der 
Eigentendenzen, welche die modernen Drganifationsmafchinen als 
Sozialerfcheinungen, als Aufbaufaktoren des Gefellfchaftlichen, Wirt- 
ihaftlichen und Politifchen nun einmalhaben, und die wir kennen lern- 
ten; andererfeits an die Frage, unter welchen Bedingungen geiftig über- 
ragende Führer oder Führerfchichten aus ihnen hervorgehen, die ihrer 
Herr werden und fie durchtränfen fönnen ; und drittens daran, was das 
Allgemeine fein kann, das fie alsdann durchftrömt und durch das offen- 
bar allein aus ihren Gehäufen und Menfchenmaffen ein den früheren er- 
fegender, kulturell und politisch relevanter Gefamtwille auffteigen kann. 

Bon diefer Problematif werden wir nunmehr zu fprechen haben. 


IR 
PVorerft ergibt fich gewiffermaßen etwas Technifches für die Ge- 
ftaltung, die überhaupt möglich ift, das einerfeitS gegenüber der 
noch im Kurs befindlichen naiven, aus der Behäbigkeit und Enge 
der früheren Fleindimenfionalen Welt rejtierenden alten demofra- 
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tifchen Ideologie fcharf herausgearbeitet werden muß, andererfeits 
aber gleichzeitig die wirkliche Srontftellung zwifchen den heute her- 
aufflutenden Minderheit: und Gewalttendenzen, fei e8 bolfchemwi- 
ftifcher, fei e8 faseiftifcher oder möglicherweife noch anderer Färbung, 
und der ihr gegenüberftehenden modernen Demokratie erft Flarmacht. 
Etwas, was die Wahl, die hier vorliegt, Hlarlegt, und aus der Einficht 
in die heute praftifch allein noch miteinander ringenden Prinzipien 
eine Stellungnahme zu den auftretenden Problemen erjt ermöglicht. 

Es ift gegenüber allen verwafchenen und nicht richtig fortgebildeten 
früheren demofratifchen Ideologien, die auf einem naiven, mit der 
Wirklichkeit nicht in Verbindung gebrachten Individualismus fußten, 
zu fonftatieren: So wie bei vollem Aufrechtbleiben des Freiheits- und 
des Selbftbeftimmungswollens der Maffen nach dem Zufammen- 
brucd) des alten Individualismus die einzige Uftivierung und praf- 
tifch wirffame Außerungsform diefer der Moderne inhärenten Kräfte 
heut nur noch durch die großorganifierte rationale Maffenformation 
gebt, fo wie aljo jede Entmechanifierung des demokratischen Dafeing- 
willens in den heutigen Naum- und Mapverhältniffen und den 
durch fie bedingten Formen eine Contradieti in adjeeto ift, fo ift, da jede 
rationalifierte Maffenformation zentralifierte und erfahrene Leitung 
fordert, die befonderes technifches Können und Erfahrung vorausfegt 
und alfo eine befondere, von den Maffen abgehobene leitende Ober- 
fbicht nötigmacht, auch jedeEntoligarchifierungmodernerDemo- 
Eratie ein Unding. Es kann fich nur darum handeln, wie die mehr oder 
weniger oligarchifche Führerfchicht ausgelefen und ergänzt, wie fie 
zufammengefegt wird und wie fie insbefondere neben den unentbehr- 
lichen, rein technischen Elementen, den Elementen der bloßen bureau- 
fratifchen Berufspraris, den Parteiboffes, Parteibonzen, parlamen- 
tarifchen und fonftigen Gefchäftspolititern, die in diefen modernen 
demofratifchen Formen ebenfo notwendig find wie Die gleichfalls 
unentbehrliche Bureaufratie im ftaatlichen DVerwaltungsapparat, 
wie neben all dem wirklich überragende geiftige Elemente hineinzu- 
bringen, und wie das Gefamtfchieffal und das Gefamthandeln, die 
Gefamtverantivortlichkeit in ihre Hände als die legtlich bejtimmen- 
den zu legen find. Es fann, mit anderen Worten, in modernen 
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Maffenverhältniffen nicht mehr eine individualiftifch -ideologifch 
egalitäre, jondern nur noch eine unegalifäre, eine ganz moderne 
Führerdemofratiein Frage fommen. In einer folchen muß immer 
Freiwilligkeit der organifierten Gemeinfchaftszufammenballung der 
Geführten mit einer tatfächlichen Schichtung diefer, eine Rontrolle der 
aus diefer Schichtung hervorgehenden Führer durch demofratifche 
Revifion des Vertrauens, dag fie genießen, zufammengehen mit weit- 
gehend jelbjtändiger Entjcheidung und Willensbildung der aus- 
gelefenen Führerfpige. Alle großen privaten Organifationen, die ja 
doch legtlich auch alle auf Majoritätsbeichlüffen und infofern auf 
dem formalen Mittel der Demokratie aufgebaut find, arbeiten nach 
diefem Mufter. Rein Derein, feine Aktiengefellfchaft, feine fonftige 
moderne Rorporation ift anders funkftionabel. — Nur diefe auf 
rationaler Maffenformation aufgebaute unegalitäre Führerdemo- 
fratie jamt ihrem notgedrungenen oligarchifchen Aufbau ift das, was 
in Wahrheit die technifche und geiftig jtrufturelle Alternative darftellt 
zu den Formationen der beiden politifchen Gewalttendenzen, die in 
der europäischen KRrife aufgetaucht find. 

Auf die Dauer aber kann auf wirklich europäifchem Boden, auf 
dem durch die Gefchichte das Freiheitsbewußtfein inhärente feelifche 
Subftanz des Ganzen geworden ift, nur eine auf diefem Bemwußtfein 
rubende Geftaltung fich behaupten. Wir wiffen gewiß nicht, welche 
Zwifchenperioden den heute durchgerüttelten Gebietsteilen und Be: 
völferungen bejchert fein mögen. Jede chaotifche Auflöfung zeigt 
die Neigung, cäfariftifche und andere Gewalttendenzen als einzige 
Rettung aus der allgemeinen Verwirrung auffteigen zu laffen. Aber 
jeder Cäfarismus und jedes Gewaltregiment fann fich nur halten 
über einer in ihrem Freiheitsbewußtfein und Freiheitswollen tat- 
fächlich gebrochenen Bevölkerung. Eine jolche wird unzweifelhaft 
die geiftig Durchgearbeitete, durch Schulbildung und Rlaffenorgani- 
fation mit durchaus aufgeflärtem GSelbftbewußtfein verfehene Be- 
völferung der europäifchen Mitte, vor allem deren politifch ganz 
ftarf Durchgepflügte, aller Uutoritätselemente entkleidete ftädtifche 
Arbeiterfchaft auf längere Sicht nicht fein. ©o fchlecht e8 Diefer auch 
pboyfiich und pfychifch gegenwärtig gehen mag, fo fehr ihre bisherigen 
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Toztaliftiichen Freiheitsideale zur Zeit zufammenbrechen mögen, fo fehr 
fie demnach plöglichen Apoftafien und dem zeitiweifen Eingefangen- 
werden Durch Schlagworte ausgefegt fein mag, fo fehnfüchtig ent- 
thronte Wirtjchafts: und politifche Autofraten daher nach der Rein- 
ftradierung alter Herrfchaftsformen über fie ausfchauen mögen, die 
Rüdkfehr in die alten Ställe wird nicht eintreten. Vermögen die 
radikalen, an dem generellen Majoritätsgedanten heute irre ge- 
wordenen Teile derMaffen, die aufihren eigenen Rlaffenmajoritäts- 
ideen rubhende boffchewiftifche Diktatur nicht dDurchzufegen — und daß 
diefe in der europäischen Mitte mitihrer breiten fonfervativen Bauern- 
bevölferung und dem ebenfo breiten felbftverftändlich auch anti- 
bolfcherviftifchen Bürgertum dauernd berrfchend wird, ift gänzlich 
ausgefchloffen —, fo werden fie fich wohl oder übel eben diefem all 
gemeinen Majoritätsgedanfen als der noch einzigen großen Möglich- 
teit der Verwirklichung ihrer Spontaneität und Oelbftbeftimmung 
wieder zuwenden. Faseiftifche oder cäfariftifche Erperimente aber 
werden auf die Dauer an ihrem Widerftande fcheitern. Viel ficherer 
und fchneller noch als der einftige plebifzitäre Napoleonismus in dem 
doch damals noch viel weniger zivilifatorifch durchgepflügten Franf- 
reich. Beide, Fascismus und Bolfchewismus, werden in allen ihren 
Ausftrahlungen auf Mitteleuropa beftenfalls nur Durchgangs= und 
Übergangserfcheinungen darftellen. 

Und jo bleibt ald Dauergeftaltung, welche im eigentlichen 
Europa vorftellbar ift, nur das, was ich eben als Führerdemofratie 
bezeichnet habe, die im Effekt nicht mehr egalitäre, jondern olig- 
archifche Maffenorganifation auf demofratifcher Bafis. Organifierte 
KRadres der Parteien, fomplizierter Qufbau einer mit parlamen- 
tarifchen DVertretungskförpern arbeitenden politifchen Mafchinerie, 
bureaufratifche Form der Staatsverwaltung, der ganze unegalitäre 
Mechanismus, in dem fich die heutige Ddemofratifch genannte 
Maffenformation vollzieht, das ift Dabei unvermeidbare Mitgift, 
Form der Struftur, in der allein fich die angedeutete Synthefe 
zwifchen Gemeinfchaftswollen und Individualismus, Zufammen- 
bandlungsftreben und Unterordnung unter die Leitung freigewählter 
und Eontrollierter Führer vollziehen fann. 
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Auf die fehr großen Probleme, die diefe oligarchifche Demokratie 
der Zukunft unter zahllofen technisch weentlichen Gefichtspunften, 
wie dem der Führerauslefe, der beiten Formung der Parteien und 
Preffe, der Beeinfluffung der Parteibildung und Führerauslefe durch 
die Art des Wahlrechtes, der Steigerung der geiftigen Rompetenz der 
Maffe, der Erweiterung des direkten Maffeneinfluffes (Neferendum, 
Snitiative) und des Verhältnifjes von all dem zu den offiziellen Organen 
des Parlaments darbietet, auf alle diefe fehr wichtigen Probleme der 
modernen Organifation politifchen Handelns Fann ich hier, imo e8 auf 
die Herausarbeitung des ganz Allgemeinen anfommt, nicht eingehen. 


NE 


DBom allgemeinen Standpunkt ift zu fagen: Derartige Führer- 
oder unegalitäre Demofratien find heute tatfächlich ganz reinlic) 
die großen Demofratien des Weftens. In ganz verfchiedenem Maße 
rational durchorganifiert, mit verfchiedener Kadrierung, verjchie- 
dener inhaltlicher Färbung der Parteien, verfchiedener Ausbildung 
der fonftigen freien politifchen Willensorgane, ganz gleich, ob mit 

Riefenparteimafchinen oder ohne folche, ob fo oder fo beeinflußt 
von Wirtfchaftskräften und Rlaffengliederung in diefem ihrem freien 
Aufbau, — e8 ift in England, den Vereinigten Staaten, Frankreich 
immer eine in dDemofratifchen Formen ausgelefene Führeroligarchie, 
die ihre Politik leitet. In England, wie fchon angedeutet, die heute 
plutofratifch-bürgerlich durchmifchte, von daher auch im Blut auf- 
gefrifchte alte Adelsichicht, der e8 — ich fagte — im entjcheidenden 
Augenblict gelungen war, die großen Parteimafchinen in die Hand 
zu befommen und zu ihrem Inftrument zu machen; — diefe Schicht 
neuerdings feit dem Auflommen der Labour Party ergänzt durch 
hochftebende Intellektuelle und ein feiner Natur nach ebenfalls olig- 
archifches Gewerkfchaftsbeamtentum. Das Parlament als felbftän- 
diger Willensfaktor ift dabei fo ftarfin den Hintergrund gedrängt, daß 
man England bereits als das Land einer plebifzitären Dligarchie be- 
zeichnen fann. Die unmittelbare Fühlung der Führerfchichten mit der 
Maffe ift viel wichtiger als ihre Stellung im Parlament, weshalb 
diefes bekanntlich bei jedem Zeichen eines Umfchlags in der öffentlichen 
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Meinung aufgelöft wird. — Die Vereinigten Staaten werden geführt 
von einer Heinen Gruppe befannter Männer, die als eine eigenartige 
Mifchung in Verwaltung und Gefeggebung erfolgreicher Berufs- 
politifer (Staatengouverneure, Senatoren) mit „Gefchäfts”:AUdoo- 
faten und erfolgreichen Gefchäftsleuten mehr oder weniger advota- 
torifcher Prägung den Randidatenfonds der großen Parteien für 
die Präfidentenwahl und die Helfer des Präfidenten (Staats- 
fefretäre ufiv.) darftellt, — eine Schicht troß aller notwendigen 
Handihafes, und froß aller demokratischen Wahlgebärden gefell- 
ichaftlich ertremft ariftofratifcher Haltung und Abgefchloffenheit. — 
Frankreich endlich, das heute rein technifch-diplomatifch vielleicht 
die böchftitehende Leiftung in der Welt vollbringt, vollzieht dies 
durch jene fchon kurz befprochene, forgfältig durchgefiebte Auslefe 
von Berufspolitifern, die in ausgedehntem Maße Gefchäftsadvn- 
taten (avocats d’affaires, avocats conseils), manchmal größere Ge- 
ichäftsleute (Loucheur) und, man kann wohl jagen, nur ausnahmsweife 
einfach im geiftigen Leben und im Parlament heraufgediente Leute 
aus einer anderen Sphäre find, wie Herriot beifpielßweife oder Leon 
Blum. Gerade die fo erfolgreiche Führerofigarchie Frankreichs ver- 
diente einmal eine forgfältige foziologifche lnalyfe. 

In jedem Fall, wo auch immer: ftets ein Fleiner Kreis von Per: 
fonen, der fich gegenfeitig fennt, in die politifchen Spielregeln ein- 
geweiht, wenn auch verfchiedenen Parteien angebörig, doch zufammen- 
arbeitet, als folcher cliquenhaftes Solidaritätsbewußtfein gegen die 
Maffe des Volkes befigt, wie er auch von der Maffe der Abgeord- 
neten fich abhebt; ein Rreis der fich für alle Lebensfragen des Landes 
in der Rritif gegenfeitig fchont, mit Ausnahme befonderer Fälle auch 
in perfünlichen Dingen diskret ift, fich gegenfeitig Rondolenzbriefe 
jchreibt, wenn einer — auch der feindlichen Partei angehörig — bei 
der Wahl durchfällt (jo Baldwin jest an Asquith), oder fich — dies 
die franzöfifche Urt — nach einer fchönen patriofifchen, obgleich 
gegnerifchen Nede umarmt (man denfe an die Szenen ziwifchen 
DBriand und Poincare); eine Perfonengruppe, die innenpolitifch auf 
verschiedener parteipolitifcher Ebene ftehend, auch außenpolitifch Doch 
fooperiert (wie e8 Herriot in feiner Mifftion nach Rußland unzweifel- 
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haft mit Poincare getan hat); eben eine de facto-Oligarchie mit einer 
Art von Rollenwechfel in den eigenen Reihen und etwas von einer 
Adoptionsergänzung für ihr gefundes Fortleben. — Diefer Kreis 
trägt in diefen Demofratien heute überall den Staat. Er ift nicht 
bloß fein Nepräfentant, fondern, foweit das aktive politifche Handeln 
in Betracht fommt, fein wahrer Inhaber. Die Adoption in ihn be- 
deutet die Uufnahme in die wirkliche Staatsgewalt. Der einzelne 
mag ausjcheiden; dies durch eine Mifchung von Rooptation und 
Wahl Eonftituierte Führergremium bleibt. Es ift, wenn man den 
römifchen Begriff richtig umdenft, der eigentlich regierende „Senat“ 
der modernen Demofratien. 

Sp zerftörend die politifche Praris diefer demokratifch-oligarchifchen 
Führereliquen, deren reale, den Staat auffaugende Eriftenz in den 
offiziellen Teilen des Staates ganz ebenfo wie in feinen unoffiziellen, 
vor allem in den durch die Parteien gebildeten Kräftegruppen an die 
Stelle de3 alten, egalitären Demofratifchen Scheins getreten ift, für 
das frühere Gefamteuropa, unter dem Einfluß der neuen foziologifchen 
Ronftellation im Schlußrefultat geworden ift — fie haben zu ihrem 
Zeil in Wirklichkeit den Krieg geführt, nicht die von ihnen erft mit 
allen denkbaren Mitteln in ihn hineingetriebenen Völker —), die 
Staatsgebilde, in denen fie herrfchen, find heute von außerordentlicher 
Kraft. Nach ihrem Vorbild formt fich zur Zeit die beinahe unüber- 
fehbare Schar der bald die ganze Erde überdedfenden Staaten, die 
inmitten der Rrife des modernen Staatsgedantens in Europa eben 
diefen Gedanken mit dem ftändig fich ausbreitenden Übergang zur 
Demofratie wenigftens anfcheinend akzeptieren. Nach ihrem Mufter 
find auch die übrigen Demofratien Europas, mögen fie nun Vor- 
oder Nachfriegsgebilde fein, geftaltet. Ihr Schema ift die repräfenta- 
tive Verförperung der heutigen Demokratie. Sie find die praftifche 
KRonkretifierung der eben abgeleiteten dritten Form der modernen 
Staatsidee; — fo wenig diefe in ihrem Gegenfag zur zweiten, ihren 
ganz andersartigen Grundlagen, Formen und Bedingungen then: 
vetifch Der Welt heute im ganzen zum Bewußtfein fommt und aus 
der bloßen Tatfächlichkeit zu Har eingeftandener und überlegter 
Erfenntnis und Ideenform auffteigt. 
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6. Moderner Nationalitätsgedante 


as trägt und verfittet nun diefe Staaten dabei in ihrer Bafıs, 

fchafft in ihnen die Einheit derart, dag — mag ihre oligarchifche 
Eriftenzform der alten demofratifchen Theorie noch fo fehr wider- 
fprechen, mag das Handeln ihrer Führerfchichten ganz offenkundig 
und nachweisbar in weitem Maß der Heteronomie der Wirtfchafts- 
fräfte, und ziwar gerade auch partial gefärbter, unterliegen, mögen 
diefe partialen materiellen Rräfte durch die Gemwänder der demo- 
ratifchen Meinungsbildung oft Klar erkennbar hindurchfcheinen — 
Doch die alte Form Willensbildung aus der geiftigen Homogenität, 
das reine Majoritätsprinzip als Grundlage der ftaatlichen Eriftenz 
unangefochten bleibt, jamt den auf ihm aufgebauten Inftitutionen; 
fo daß in allen diefen Staaten nur technifche politifche Probleme 
heute ernfthaft zur Distuffion ftehen? Wodurch fünnen diefe Staaten, 
anders gejagt, troß allem wie Gebilde der alten geiftig politischen 
Staatsidee fortwirfen? 

Wenn die Antivort darauf, wie felbftverftändlich, zu lauten feheint, 
daß das unzerftörte Nationalgefühl, feine ftaatliche Prägung zum 
Nationalbewußtfein und feine kräftige Vertretung als National- 
intereffe dies homogenifierende Gemeinfchaftsfluidum ift, Das durch 
alle Inftitutionen wie ein gemeinfames Blut ftrömt, fie mit gleich: 
artigem Pulsfchlag verfieht, ihre Teile nach gleichartiger Richtung 
führt und vereinheitlicht, mit dem Refultat der Möglichkeit einer un- 
angefochtenen Handlungsbafis aus der Mehrheit, fo ift diefe Antwort 
einerfeits, um fie wirklich eraft zu machen, doch nach verfchiedenen 
Richtungen etwas des näheren zu interpretieren und andererjeit? 
bis zu dem Punkt weiter zu verfolgen, an dem fich zeigt, in welcher 
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Weife gerade durch diefe an fich ftaatsaufbauenden Kräfte in Europa 
die eigenfümliche Staatsproblematif aufwächit, die jede Einzelftaats- 
frage in befonderer Art zu einer europäifchen Gefamtfrage macht. 
Bis zu dem Punft alfo, wo wiederum hervortritt, daß für Europa 
die Frage feines einzelftaatlichen auch und gerade feines nationalen 
Aufbaus legtlich immer gleichzeitig die feines Staatenfyftems, feiner 
Ronftruftion ale Gefamtkörper ift. 

Es mag bier unerörtert bleiben, daß die hinter der modernen 
Staatsform ftehende und in ihr zum Ausdruck kommende Eolleftive 
Individualität, deren Nobuftheit groß genug ift, um die ganze Pro- 
blematif moderner Staatsberührtheit in fich zu verfchlingen und un- 
fihtbar zu machen, feineswegs immer eine „Nation“ im gewöhn- 
lichen Sprach- und Begriffsfinne zu fein braucht, wie das mit Recht 
fo oft herangeholte Beifpiel der Schweiz zeigt, wo gemeinfame 
politifche Lebenstraditionen, das Lebendigbleiben gemeinfamer Ge- 
fchichte und Gefchieke fich bisher als ftarf genug erwiefen haben, um 
in Form einer in Wahrheit reinen gemeinfamen „Staatsgefinnung“ 
ein ähnliches Rolleftivum aufzubauen und zu erhalten, wie es als 
Nation hinter dev Staatsgeftalt der großen Demofratien des Weitens 
fteht. Es fei auch nicht näher darauf eingegangen, daß das National- 
bewußtfein die Demokratien des Weftens wahrfcheinlich zur Zeit nicht 
fo untangiert tragen würde, wenn es nicht den Wind des Erfolge, 
des Sieges und eines relativen Wohlergehens hinter fich hätte. Wir 
wiffen nicht, in welchem Zuftand fich diefe Staaten heut befänden, 
wenn fie unterlegen wären. Das Unwirkfamimwerden der antidemo- 
fratifchen KRritit, vor allem in Frankreich, wo fie vor dem Krieg fehr 
(ebendig war, hängt unzweifelhaft mit dem Flattern der Gieges- 
fahnen auf den Zinnen der franzöfifchen Demokratie zufammen. 


I. 


Es ift zunächit etwas Staatstechnifches feitzuftellen, das jchon 
im vorigen Abfchnitt berührt ward. Das tehnifche Mittel, 
durch das die Staatsgefinnung, die, wie betont, immer der AUus- 
druck einer in den Staat eingehenden geiffigen Rolleftivität fein 
muß, fich überall in den großen Demofratien ihre Herrfchaft zu 
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fihern fucht, ift dies, daß alle Gruppen- und Rlaffenintereffen fich, 
wollen fie in der politifchen Dynamik des modernen Mehrheits- 
ftaat® zu Geltung kommen, in das Gewand der Vertretung des 
allgemeinen Staatsinterefjes hüllen müffen, daß fie dadurch erft 
politifch legitim werden. Etwas von außerordentlichiter Ber 
deutung, wie noch einmal hier hervorzuheben ift. Denn es ift ein 
Unterjchied, ob man einen Getreide- oder Induftriezoll, eine Ge: 
balt3- oder Lohnerhöhung einfach als ein Intereffe einer Gruppe 
oder Klaffe vertreten fann, oder ob man für ihre Vertretung nach- 
weifen muß, daß fie gleichzeitig im Lebensintereffe der Gefamtheit 
liegen, für fie tragbar und ihre Annahme eben Dadurch mitbedingt ift. 
Im erfteren Fall zerfprengt ihre Vertretung das Staatswollen als 
Einheit und fchließt Die Demofratifche Entfcheidung aus. Im legteren 
muß fie fich geiftig, mögen die realen Kräfte, die fie tragen, noch fo 
zerfprengend fein, in fie fügen. Die ISllegitimifierung jedes 
in der öffentlichen Argumentation als folches vertretenen Sonder- 
interefjes vor der im Staat vorhandenen Eolleftiven Einheit ift dem: 
nach das Mittel, durch das fich die Staatseinheit zum mindeften 
innerpolitifch vor den Wirtfchafts- und Rlaffenkräften rettet und ihre 
eigene Bafis prinzipiell erhält. Das jagt natürlich noch nicht dar: 
über aus, von welchem faftifchen Gewicht die materiellen Einzel: 
£fräfte gegenüber den geiftigen tatfächlich in der Politik find. Alles, 
was darüber für die heutige Periode bisher gefagt wurde, bleibt be- 
ftehen. Aber e8 bedeutet, daß der Staat, indem er von dem Schmuß, 
der an ihn heranfprigt, feiner Idee nach unberührt bleibt und 
feine Umarmungen mit den alltäglichen gemeinen Interefjenfräften 
nur vor der Öffentlichkeit zu verbergende Rinder zeugen, als geiftiges 
KRollektivum und zum mindeften als felbjtändiges Wefen eigener 
Kraft und Art beftehen bleiben kann; — iwofern die Kräfte, die 
fein dem Prinzip nach in der Politik allein legitimes Eigenleben 
tragen, ftarf genug find. 


II: 


Db das der Fall ift, ift natürlich eine quaestio facti. Daß aber 
die nationale Rolleftivität als folche ganz unabhängig von jeder 
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Theorie in der gegenwärtigen Weltperiode in ftärkftem Ausmaß 
eine derartige Kraft fein fann und faft überall — die Intereffen- 
und Klaffenlokerung übertönend — ift, das fteht außer Frage. 

Es Scheint demnach, man fünnte ftaatspolitifch ihr gegenüber eigent- 
lich überhaupt alles Theoretifieren beifeite laffen. Denn fie ift zur Zeit 
tatfächlich einfach etwas überall politifch Sichtbares und Greifbares, 
die Ausftrahlung der heute überall mit größter Stärke als ein Be: 
fonderes empfundenen, durch die Demofkratifierungstendenzen erjt in 
ihrer allerfaffenden Tiefe und alles färbenden Kraft zum Bewußt- 
fein ihrer felbft gekommenen ganz realen Volfstörper. Das AUn- 
einandergerüctfein der Menfchen verfchiedener gejchloffener gen- 
graphifcher Traditionen, deren Reifemifchung und Reifeberührung 
haben bis in die legte Nuance diefe Befonderheit fortgefegt gegen- 
feitig fühlbar gemacht. Die Nationalförper eriftieren daher gegen- 
mwärtig nicht mehr nur als irgend etwas Verfchwommenes oder als 
ein Zünftliches Fabrikat, durch individualiftifche Abjtimmung zus 
ftande gekommen, fo gewiß man das Inftrument der Abjtimmung 
für die Ronftatierung ihrer Abgrenzung, ihres geographifchen 
Geltungsbereich8 verwendet und vielleicht verivenden muß. Gie 
find vielmehr Geftaltgebilde beinah phufifch fühlbarer eigener hifto- 
rifcher Gefeglichkeit; genau fo, wie fie die deutfche Nomantif und 
die gefamte deutfche Ideenwelt in ihrer antiindividualiftifchen und 
antirationaliftifchen Pofition um die Wende des 18. und 19. Sahr- 
bunderts herauszuarbeiten fuchten, dem inneren WUuge fortgejegt 
erfenntlich. Ohne in die uferlofe Rontroverfe ihrer Aufbauelemente 
einzutreten, find fie vielleicht ganz gut in Anlehnung an Dtto 
Bauer zu bezeichnen als Charaftergemeinfchaften, die vornehm- 
lich aus Schieffalsgemeinfchaften erwachfen find; wirkliche Nationen 
aber, wie hinzuzufügen ift, erft, wenn fie bis zum Poftulat der 
Selbftverwaltung des ihnen innewohnenden KRulturwollens ge- 
langen, die Formgebung jedes einzelnen ihrer Glieder in Die 
Hand zu nehmen fuchen. Sie wirken dann als den einzelnen in ich 
bannende Gemeinschaften, die nach der Auflöfung oder dem Brüchig- 
werden faft aller anderen, die im heutigen Lebensraum den einzelnen 
von der Geburt an noch „natürlicherweife” umfangen, mit beinah 
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der einzigen Ronfkurrenz der Familie; — denn der „Klaffe“ gehört 
jeder einzelne nur in anderer Urt an, viel lofer und wandelbarer, 
erst vermöge eines nach feiner Situation veränderlichen Klaffen- 
bewußtfeins. — Die heutige Nation aber ift ein Etwas, das ihn 
ohne weiteres in fich fchließt, weil fie ihn, ohne ihn zu fragen, nach fich 
formt, ein wirklich „LÜberindividuelles”, herausgewachfen gerade aus 
der individualiftifchen Zerfegung alles anderen. Um mittelafterlich 
zu fprechen, das moderne „Corpus mysticum‘“, mit defjen Gefegen 
und Eigentümfichkeiten der einzelne fich wohl auseinanderfegen, Dem 
gegenüber er Härefie und Apoftafie begehen kann, das aber von 
feiner Bejahung und DVerneinung gänzlich unabhängig por ihm 
felbft befteht, und das wie alles unmittelbar und wejenhaft 
Lebendige in irgendein Begriffeneg nicht zu fpannen ift. 


LIT. 


Aber fo ficher die modernen ftaatsformenden Nationalförper 
in die Einzelheiten ihres Zuftandefommens nicht auflösbare, durch 
feinen Terminus a quo oder ad quem ergreifbare Phänomene 
find, Gebilde, für welche gemeinfame Sprache, gemeinfame Rultur- 
tradition, gemeinfames Heimatsgefühl, gemeinfame Gitten und 
Gewohnheiten, gemeinfame Lebensformung und Perfongeftaltung, 
gemeinfamer Rhythmus und Gehalt des Dafeing nur Ausdruds- 
formen und Symbole find, an denen wir fie fühlen und erfennen 
fönnen und an denen fie fich felber zum DBewußtfein fommen, fo 
kann doch die Art ihres Eintretens in die Staatsbildung, Die 
Ausbildung ihres politifchen Wollens und das Geleitetiverden des 
Staatshandelns durch diefes ein ganz verfchiedenes fein, — derart 
verfchieden, daß eben darin die ganze Problematik fpeziell des euro- 
päifchen Staatenfyftems und damit auch die des modernen Staatd= 
gedanfens in Europa verankert ift. Man muß bier auf teilweife jehr 
befannte Dinge als entfcheidend hinweifen. 

Der alte europätfche Staatsgedanfe ließ das Nationale, wir jahen 
das, in die Staatsbildung nur ein, ffet3 veranfert in einen Uni- 
verfalismus, der theoretifch ein allgemein hHumanitärer war und in 
die Gleichberechtigung alles defjen, was Menfchenantlig trägt, und 
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feinen Gelbftbeftimmungsanfpruch auslief, praftifch aber — das 
fuchte ich auseinanderzufegen —, wie die humanitäre Gedanfenmwelt 
überhaupt, herausgewachfen war aus der Atmofphäre des Gleich- 
gewichtfuftems der europäifchen Staaten, urfprünglich und wefen- 
baft dadurch einen viel Fonfreteren, faßbareren und anfchaulicheren 
Inhalt hatte, den der Gleichberechtigung der Glieder der euro- 
päifchen Völkerfamilie; wobei er die Teile, die folonifatorifch über 
die Erde geflutet waren, mit umfaßte. Als das Gefäß des euro- 
päifchen Gleichgewichtiyftems zerfprang, war diefer europäifch- 
humanitäre Univerfalismus, wie das Europäifche jelber, Welt- 
fubftanz geworden. In feiner Atmofphäre haben fich die gejamten 
Dempkratien der Erde gebildet und find fo „nationale“ Staatsktörper 
geworden. Sie ftehen derart fämtlich, wie in den Schranken Des 
tellurifch gewordenen europäifchen Völkerrechtes, jo in den Sdeen- 
bindungen des wenn auch verdünnten und verwäflerten, abjtraft 
gervordenen europäifchen Humanitätsgedanfens und feiner Gleich- 
berechtigungstendenzen, d. b. in einem ideellen, aber auch gleichzeitig 
fachlich Eonftruftiven Rahmen, der ein Nachlaß des alten Europa ift. 
Nun it aber folgende Entwicklung zu verzeichnen: Außer: 
balb Europas haben fich zwifchen diefen jehr allgemeinen völfer- 
rechtlichen Univerfalismus und die überall zu ihrem DBefonder- 
heitsgefühl erwachenden Nationalkörper Zwifchengebilde, „Über- 
nationalismen” einzufchieben begonnen, Die gleichzeitig gewiffer- 
mafen „Unteruniverfalismen” find, welche langfam von politifcher 
Bedeutung werden. Eingefchlafen gemwefene Gefchichtsförper, wie 
die iflamitifche, indische, chinefiiche Welt fangen an in ihren alten 
übernationalen Zufammengebörigfeitsgefühlen und ihrer antieuro- 
päifchen Eigenart wieder wach zu werden. Sie fun das teils an- 
geregt und angelehnt an jene Pan. .ismen, welche als Mittrieb- 
fraft oder als Faffade imperialiftifcher Ausbreitung in der Vor: 
friegszeit gebraucht wurden — der Panflawismus ift ja auch im 
heutigen Bolfchewiftenreich und feiner Propaganda noch leben- 
dig —; teils in fcharfem KRampfe gerade gegen die DVerfflavung 
Durch europätfche Imperien wie der Paniflamismus oder der indifche 
Nativismus,. Don diefen Dingen wird noch zu reden fein. 


148 


Auch zwei der großen, im alten übereuropäifchen Naum ge- 
wachfenen Imperien zeigen eine verwandte Tendenz, derartige große 
„unteruniverfelle” Zmifchengebilde zu werden, welche ihren in 
Wahrheit übernationalen Naum mit einem in Wahrheit auch über- 
nationalen Einheitsfühlen füllen. Das Nordamerifanertum bat 
es troß feiner Mofaikgemifchtheit aus allerverfchiedenften Völker: 
beftandteilen unzweifelhaft zu einer außerordentlichen Einheitlich- 
feit des Fühlens, Wollens und des Lebensftils gebracht. Aber der 
„lmerifanismus”, der das erreicht hat, ift Fein bloßer National: 
gedanfe. Uriprünglich direft aus der religiös gefärbten Vertretung 
der europäifchen Menfchenrechtsideen geboren, umfchließt er 
durch diefen univerfahftifchen Zug mehr als ein einfaches nationales 
Sein im alten europäifchen Sinne. Er ift ein propagandiftifch- 
miffionierender Gedanke, ein richtiger „Ismus“, und nur dadurch 
fähig, einen ganzen bunt gemifchten Rontinentalblocd zufammen- 
zubalten und zu vereinheitlichen. Das Engländertum andererfeits, 
wo e8 auch auf der Erde figt, bluts- und fittenmäßig aufs ftärkfte 
in fich verfittet, ift trogdem feinem Wefen nach gleichfalls erfüllt 
von univerfaliftifchen Zügen. Sein geiftiges Übergreifen über den 
Rahmen des blutsmäßig Nationalen im Imperium (man denfe an 
die Buren!) ruht unter anderem auf der qutgläubigen Vertretung 
einer zivilifatorifch-ethifeh gefärbten Weltmiffion, zu der es Die 
vollberechtigten Mitglieder feines Empire als Genoffen aufruft. 
Das ift — fo fehr diefe „userwähltheit” mit Profit vermengt 
ift, nicht bloßer ceant, vielmehr ein puritanifcher Nachklang und 
jedenfalls ein echt affimilierender und zufammenführender Glaube, 
der große Kraft befigt. — Hier wie dort ift alfo das Nationale 
eingebettet in ftarf univerfaliftifche Verkflammerungen und dadurch 
fähig, große Weltgebilde im außereuropäifchen Naume zur Geftalt 
zu bringen und zu leiten. 

In Europa felber aber in Ronfequenz der geiftigen Qluf- 
löfung der VBorkriegszeit das volle Gegenteil! Auf dem europäifchen 
Rontinent find heute alle univerfaliftifchen VBerklammerungen in 
die Luft gefprengt. Entkleidet der gemeinfamen Geiftigfeit, die ihn 
in feiner ehemaligen politifchen Ausbalancierung als Teil eines ganz 
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fonkreten anfchaulichen engeren Univerjalförpers getragen batte, 
ift er heut dDurchtobt von einem Nationalismus, der kein über ihm 
ftehendes Etwas, fein europätfches Gemeinfchaftsgefühl, keine praf- 
tifch wirffamen Grenzen der Machterpanfionen der einen Nation 
gegenüber der anderen troß aller allgemeinen Nedensarten Tennt. 
Er ift das prototppifche Feld der Staatsinkfarnationen eines zur 
ZTriebhaftigfeit ausgerwachfenen Nationalwollens geworden, gefüllt 
infolgedeffen mit Staatsleibern, die zum Berften mit wirtfchaft- 
lichen und militärischen Machtmöglichfeiten auf Roften der gefchla= 
genen Gegner vollgefreffen find, bei denen es in Wahrheit ein 
Hohn ift, wenn man ihre heutige Geftalt als reine Verwirklichung 
ihrer Volfsidee bezeichnen wollte, für deren vom alten zertrümmerten 
Legitimismus und feinen übernationalen Formen befreites Sein 
man fie gefehaffen haben will. Sie find in Wirklichkeit die Fort: 
feger der im Legitimismus und feiner biftorifchen Staatsgliederung 
geronnen vorhanden gemwejenen Gewaltprinzipien der Staatsfor- 
mung; gefchaffen nur mit umgefehrtem Vorzeichen auf angeblich 
demokratischer Bafis und ohne irgendeine in der früheren Ordnung 
immerhin doch verkörpert gewefene „Legitimation“ biftorifchen Ver: 
dienftes; in Wahrheit ein gewalttätiger Betrug an ihrer eigenen 
vorgegebenen Idee; aufrechtzuerhalten nur durch jenes einfeitig ent 
rechtende Gewaltfuften, das heute Europa als Nefultat der Friedens: 
fchlüffe beberricht. 

Damit ift für Europa als Gefamtgeftalt heut eine weltpolitifch 
durchaus finguläre Situation gefcehaffen. Der für den modernen 
Staatsaufbau im allgemeinen grundlegende Nationalitätsgedanfe 
ift bier in feiner Losgebundenheit ein weithin jtaatszerjtörendes 
Element geworden, ein Element der Rnechtung der zufällig und 
momentan Schwachen durch die Erpanfion der ebenfo zufällig 
Starten. Das vornehmliche Objekt diefer Rrnechtung, Deutichland, 
ift Deswegen das Zentrum der europäifchen Staatskrife. Sp daß 
dasselbe, was einen Teil Europas in den Formen des modernen 
Staatsgedankens aufgebaut zu haben feheint, gleichzeitig die wejent- 
lichfte Grundlage feiner KRrifis darftellt. 


* * * 
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Wir ftehen am Schlußpunft unferer Analyfe. 

St e8 möglich, in das dynamifche Gewirr von Staaten, die 
heute den europäischen Rontinent bededfen, von denen jeder, un- 
geachtet aller fhönen Worte, doch nur an fich felbft und feine Er- 
panfion und Sicherung denkt, noch wieder ein regulatives und fon- 
ftruftives Begrenzungsprinzip des nationalen Handehng einzufügen, 
ein Gefamteuropa daraus wieder aufzubauen, das in leidlich aus: 
geglichener Staatlichkeit alle Nationalitäten in fich jchließend, nach 
einem neuen Prinzip leben kann? Das ift darnach in Wahrheit 
der praftifch entfcheidende Inhalt der Staatskrife in Europa, die 
in ihrem geograpbhifchen Mittelpunkt gefunden würde bei Erzielung 
einer folchen Ausgeglichenbeit. Wie in der zwei Jahrhunderte 
dauernden, fchiver verhangenen Geburtsperiode der modernen 
Staaten erfter Prägung in Europa, wo deren Ningen in das Ge- 
wand wilder Ronfeffionsfämpfe gehüllt war, jteht heute, wo das 
erneute Ningen diefer Staaten in ihrer dritten Prägung fich in 
das Gewand der Nationalitätentämpfe einhüllt — deren Erzefle 
fünftig vielleicht einmal ebenfo unverftändlich erfcheinen werden wie 
die Inquifition oder die Bartholomäusnacht —, die Schaffung eines 
neuen europäifchen Staatenfyftems über dem Ja oder Mein des 
Schiefald des modernen Staatsgedankens in Europa. Erft aus 
feiner Löfung oder Nichtlöfung wird fich ergeben, was in Europa 
aus dem Gedanken der nationalen Führerdemofratie, der eigentlich 
modernen Staatsidee alfo, werden wird. 
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7. Ein neues Staatenfpftem in Europa? 


8 ift zunächit zu fragen: Gibt e8 in der heutigen Welt über- 

haupt noch Raum für ein europäifches Staatenfyftem als be- 
fondere Einheit? Gibt es noch eine reale und ideelle befondere Ge- 
meinfchaftsbafis dafür? Ift Europa im früheren germano-romani- 
{hen Sinn als Zentrum des AUbendlandes nicht überlebt, fo daß 
die Frage feines Staatenaufbaus und feiner Staatlichen Einfügung 
bereit3 ganz anders zu ftellen ift? Derart etwa, ob nicht feine 
Stücde, auch die deutfchen, dauernd Teile großer in die frühere 
Einheit eingreifender Weltimperien, neuer Gefchichtsförper werden 
im weiteren Verfolg der Entwicklung, die ja legtlich den Weltkrieg 
ausgelöft hat? — Dder vielleicht jo, ob es nicht, aufgelöft als 
Einheit, mit allen feinen einzelnen Teilen ununterfehieden in eine 
univerfelle, gefamtumfafjende ftaatlihe Weltorganifation aufgehn 
foll? 


TE 


Den Verfuch zur legteren Löfung ftellt der aus der Sphäre des ver- 
dünnten europäischen Weltfluidums ftammende Gedanke des Völker- 
bundes dar. Er ift gewiffermaßen eine fonfrete Materialifation diefes 
Fluidums, mit dem Zweck die alte Staatsftruftur Europas, zumal 
der europäifchen Mitte und des Dftens zu zerfcehlagen und in etwas 
anderem in Diefes Fluidum Getauchte aufgeben zu laffen. Der Väl- 
ferbund beruht feinem Wefen nach auf der Leugnung von Europa als 
einem noch bejtehenden Gefchichtsförper mit befonders geftaltetem 
und ausgeglichenem Staatenfyitem, befonderer noch vorhandener 
realer und geiftiger Gemeinfchaftsbafis. Er ift das Unterfangen, die 
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Geichichte Europas für beendet zu erklären; die Gefchichte der vom 
Bölferbund regierten Welt joll nun beginnen. 

Aber diejes Unterfangen ift nicht zufällig am Beginn feiner 
Ausführung zum mindeften in feiner generellen Idee gefcheitert. 
Denn wenn das Urfprungsland des VBölferbundsgedantens, wie 
befannt, ihn felber alsbald von fich gefchüttelt hat, weil es fich 
durch ihn zu fehr mit fremden, eben den europäischen Schieffals- 
verantivortlichkeiten belaftet fühlte, fo zeigt dies, daß tatfächlich auch 
beute noch Europa eine Schieffalsgemeinfchaft für fich darftellt, 
als folche einen Gefchichtsförper für fich und wieder als folcher 
ettvas, was nach eigener politifcher Gefamtgeftalt zu ringen bat. 
Es ift daher nicht nötig, die Formen des völferbundlichen welt- 
univerfaliftifchen DVerfuchs hier des näheren zu analyfieren; zumal 
das ftaatsgeographifche Zurechtgefchnittenfein Europas durch die 
Sriedensdiktate zum Glück zum mindeften nicht eindeutig mit den 
Statuten und der Eriftenz des VBölferbundes inhaltlich verknüpft ift, 
diefer bisher Feine Garantie dafür übernommen hat; vielmehr für 
feine Mitglieder nur formale, zur Zeit noch vage Marimen über die 
Art des politifchen Handelns bei etwaigen Ronfliften, alfo auch 
europäifchen Konflikten, feitgelegt find.!) Er ift in feinem Aufbau 
befanntlich Dadurch, daß feine bislang eben bloß moralische Erefutive 
in einen „Rat“ verlegt ift, in dem die großen, durch den Krieg zu 
Weltverteilern gewordenen Mächte den Ausfchlag geben, fchon Außer- 
lich das Gegenteil einer unterfchiedslofen föderativen Weltorgani- 
fation geworden, wie übrigens für jeden, der nicht gegen die unzer- 
ftörbare Realität von Lebensgewichten und Machttatfachen blind ift, 
felbftverftändlich fein mußte. Er ift — fo ficher feine Funktion und 
Aktion für die Erhaltung und Weiterbildung jenes univerfell völfer- 
rechtlich gewordenen Weltfluidums von Belang fein wird — doch 
praftifch für Europa bis heute vorwiegend nur ein je nach Bedarf 
und Öelegenheitherangezogenes Begutachtungs- und Durchführungs- 
organ des über die unterlegenen Teile von Europa gelegten Be- 
vormundungs- und Entmündigungskoder gewejen; in allen davon 





1) Eie vor allem wollte man befanntermaßen durch dag „Genfer Proto- 
toll” in feitere Formen bringen. 
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unabhängigen Schieffalsfragen Europas und der Welt fehr häufig 
übergangen, dem Wefen nach kaum mehr als ein, wenn auch ganz 
neuerdings gewichtiger getwordenes Forum des diplomatischen Spiels, 
eines Spiels in Geftalt moralifcher Einfäge mit ftarf machtpoli- 
tifchen Intereffenfämpfen im Hintergrund; eine „moralifche Macht“ 
alfo, die bisher in Wahrheit moralifch nicht voll eingefegt werden 
fonnte, weil fie tatfächlich machtpolitifch troß allen äußeren Scheines 
zerbrochen und zerjegt war. Es hat fich das Grotesfe ergeben, 
daß fein weltorganifatorifches Roftüm, in dem fich Liberia und Haiti 
als weltmitregierend neben den alten Rulturvölfern der Erde be- 
wegen, bisher ganz vorwiegend dazu gedient hat, die Mitentjcheidung 
über europäifche Schickfalsfragen in die Hände von KChinefen, 
Sapanern und Güdamerifanern zu geben, die mit Europa und 
feinem Sciekfal nur jehr peripher zu tun haben. 

Fit Europa noch ein felbftändiger Gefchichtsförper und eine Schid- 
falsgemeinfchaft, die nach einer eigenen Staatengefamtheit und 
Staatenorganifation ringt — und wenigftens von der Schickfalsfeite 
ber gefehen ift e8 das —, fo fann die Parole gegenüber diefem QUll- 
gebilde nur lauten, daß e8 fich auf die Fragen der allgemeinen 
Weltverflochtenhbeit zurückziehen möge, Europa aber in feinen bejon- 
deren Lebensfragen der Regelung durch die Europäer überlaffe. Es 
muß fich, wie man ganz richtig vorgefchlagen hat, will es wirklich 
wichtige Lebensfragen erledigen, in Untergruppen organifieren und 
dismembrieren, die den biftorifch gewordenen, auch heute noch leben- 
digen Gefchichtsförpern entfprechen und diefen ihre eigenen Xn- 
gelegenheiten zur eigenen Entjcheidung überantivorten. Weg alfo 
mit dem unlebendig und ungeftalthbaft gedachten DVerfuch, das 
eurspäifche Staatenproblem zu erledigen durch Auflöfung des DBe- 
griffs Europa und feine Teilunterftellung unter eine Weltdiftatur, 
die Doch nicht viel anderes ift als das Nefultat des diplomatischen 
Spiels und Gegenfpiels der in Europa felber mächtig gebliebenen 
Staatskräfte.!) 





1) Mit all dem foll jelbftverftändlich nichts gegen den Eintritt Deutfch- 
lands in den Völferbund gefagt fein. Ev ift eine politifche Frage und 
als folhe aus vielen Gründen ganz Kar zu bejaben. 
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IT, 

Für das Schiefal von Europa, feine Staatsbildung und feinen 
Staatsgedanfen ift, ehe man weitergeht, zuvor zu fragen, welches 
die feine Gefamtgeftalt zur Zeit beberrfchenden realen Tatfachen 
denn find. Worauf zunächft zu antworten ift, daß außer dem durch 
Friedensvertrag und Völferbund über den europäifchen Leib ge- 
worfenen Paragrapbennes, das ich nicht vorzuführen brauche, fich 
noch eine zweite Schicht von QTatfachen über diefen Körper aus- 
gebreitet hat, deren DBeftehen: oder Nichtbeftehenbleiben die in 
Wahrheit für fein ftaatliches und £ulturelles Fortleben entfcheidendfte 
Frage ipso facto in fich trägt, die Frage ob Europa fich künftig 
durch Eingliederung feiner Stücke in differente, fich in ihm berührende 
neue weltpolitifche Großgebilde definitiv auflöfen werde oder nicht. 

Es ift verhältnismäßig einfach, für die Idee „Paneuropa“ !) einzu: 
treten und dabei diefe Schicht von Tatfachen beifeitezufchieben, Die 
man zunächit als reale Rriegsfolge ins QUuge faffen muß, will man 
nicht feige, bfind oder ein Phantaft fein. Ging der Krieg in Wahr: 
beit gar nicht mehr um das europäische Gleichgewicht und deffen 
Berfchiebungen, fondern — nachdem Europa in der Periode vorher 
bereits fein Eigengewicht als ein fich ausbalancierter politifcher 
Körper verloren hatte — vor allem um die Frage der Eingliederung 
oder Nichteingliederung der europäifchen Mitte in eine imperia- 
tiftifche Erdaufteilung, jo hat fich ganz fonfequent als fein Nefultat 
ergeben, daß, bei gleichzeitiger Aufteilung des relativ geringen im- 
perialen Befiges und Zerftörung des imperialen Einfluffes Deutfch- 
lands in Außereuropa, in Europa felbft fich ein dichtes Neg impe- 
rialer Beberrichungstatfachen über feine neue Geftaltung ausgebreitet 
hat. Um Frankreich, das als einzige ganz große Militärmacht auf 
dem Kontinent nördlich der Alpen übriggeblieben ift, jeharen fich, 
von feinem Generalftabe geführt, von ihm mit Rüftungsanleihen ver- 
jehen, von feiner Rriegsinduftrie bewaffnet, durch Bündniffe in fein 
militärifch-politifches Spyftem bineingezogen, die wefentlichen Teile 
der „Nachfolgeftaaten“, die den europäifchen Dften und Südoften 
heute überdecfen. Europa ift in ein Lager der Unterdrückten und Ent- 








+) Eoudenhove-Calergy. 
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vechteten und der Herrfcher unter der Führung Frankreichs 
gefchieden. 

Und diefes das nordalpine Europa heute militärisch und Damit 
zum mindeften äußerlich machtpolitifch beherrfchende Frankreich ift 
fein rein europäifcher Staat mehr. Es ift ein europäifch-afrifanifches 
Reich, das von feinen hundert Millionen Menfchen, die man eigen- 
artigerweife dort fehon gelegentlich als eine einheitliche „Nation“ 
bezeichnet hat, den farbigen Teil dazu mitverivendet, den Neft von 
Mittel: und Ofteuropa unter feinem Griff zu halten, politifch zu einem 
Anhängfel des Weltgewichtes feines Imperiums zu machen, jo wie 
e8 das gleichzeitig wirtfchaftlich durch das Eindringen in Die 
Beherrfhung der früher überwiegend Deutichen entjcheidenden 
europäifchen Robftoffzentren tut. (Saar, Polnifch-Dberfchlefien, die 
Rubhrinvafion lag auf derfelben Linie.) Wer die Phantafie der fo- 
genannten „planetaren Rraftfelder“, diejenige, die zu der Idee Pan- 
europa in ihrer bisherigen Form geführt hat, zu Ende denfen will, 
bat heute an der geographifchen Stelle des alten Europa ein fran- 
zöfifch-afrifanifches Kraftfeld zu erblicen, das in das europätfche 
Herz eingedrungen ift und die Refte des nordalpinen Körpers an fich 
zu reißen fucht, an deffen Seite nördlich das englifche beginnt, Jüdlich 
mit gleichfalls imperialen Tendenzen das italienische, während Sftlich 
fich das ruffiihe anfchließt, das mit den nach Dften vorgefchobenen 
Trabantenteilen des franzöfifchen (Polen und Rumänien) in Konflikt 
liegt und in diefem KRonflift manchmal die Haltung annimmt, als 
wolle e8 den ganzen imperialen Beherrichungsaufbau, der über 
Europa lagert, einmal umftoßen. 

Wird Europa auf diefe Weife einmal verfchtwinden und über den 
europäifchen Staatsgedanken in feinen geographijchen Herzgebieten 
dadurch negativ entfchieden werden? Rann Europa, vielleicht bis zum 
Rhein, vielleicht bis zur Elbe, bis zur Oder Teil eines eurafiatifchen 
Macht: und Geftaltungsbezirts werden, im übrigen den genannten 
anderen Imperialgebilden zufallen? 

Wir vermögen nicht in die Zufunft zu blicken. — E8 ift Klar, daß 
jede Regelung des fogenannten Neparationsproblemg, die Deutfch- 
land erhält und ihm den Weg zu wenn auch langfamem Wiedergemwinn 
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der Freiheit und der Selbftbeftimmung öffnet, gleichzeitig diefe Zer: 
ftörungsperfpeftiven zurücbannt, jede umgefehrte Entwicklung fie 
näberrücken läßt. 

Aber e8 ift zu fagen: Ganz gleichgültig, wie diefe Dinge in nächfter 
Zeit laufen, ob heute die Zerftörungs- oder Wiederaufbautendenzen 
fiegen — augenblicffich find es mehr die Wiederaufbautendenzen —, 
welche Iwifchenftadien durchfchritten werden müffen, welche Furcht: 
barfeiten vielleicht noch drohen, welche Umformungen mögficherweife 
noch eintreten, e8 liegen bejtimmte QTatfachen vor, unüberfpring- 
bare Dinge, die garantieren, daß der Gefchichtsförper Europa nicht 
verfchwinden, als reale und geiftige Einheit beftehen bleiben, und daß 
die fünftige große Aufgabe heißen wird, ihm wieder ein Staaten- 
fyftem zu geben, das ihn als Einheit repräfentiert, in dem fich gleich- 
zeitig Die Idee des modernen Staatsgedanfens in feiner neuejten, 
von mir umriffenen Prägung allfeitig entfalten fann. 

Ich habe an anderer Stelle auseinandergefegt:!) Das Zeitalter des 
Imperialismus, das Europa zertrümmerte, hat feine Rulmination 
heut überfchritten. Die großen Wirtfchaftsfräfte ftreben unzweifelhaft 
zur Zeit fo ftarf wie je nach imperialer Weltaufteilung. Ihrem macht- 
politifchen Borgeben aber tritt zunehmend gewichtiger ettvas entgegen, 
was fich aus ihrem generellen Mittel der zivilifatorifchen und indu- 
ftriellen Eineuropäifierung der ganzen Welt entwickelt: die Haltung, 
jagen wir einmal, der dritten unter modernem imperialen Einfluß 
jtehbenden Generation der Abhängigfeitsgebiete. Diefe Haltung 
bedeutet geiftige und politifche Emanzipation, legtlich auch Befreiung 
von allen weltimperialiftifchen Feffeln: fie will Eigenformung. Sie ift 
zur Zeit am ftärfften wohl in der iflamitifchen Welt febendig. Sie hat 
die Türkei befreit, hier unter heroifcher Rriegsauflehnung. Sie hat 
dasfelbe für Perfien in milderer Form vollbracht. Sie ift befannter- 
maßen in Ägypten wirffam. Sie wird das ganze iflamitifche Gebiet 
als eine Ruftureinheit, ald welche es fich heute fühlt, ergreifen, e8 
in moderne Staatsformen bringen, mit modernen Zivilifationg- 
mitteln ausstatten, aber gleichzeitig als einen jelbftändigen, von 
Europa und anderen Rraftzentren unabhängigen Gefchichtsförper 
' 2) Deutfchland und die europätfche Rulturkrife. 
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berausftellen. — Das gleiche ift in Indien im Gange. Wie fich 
auch das Verhältnis diefer Dreihundertmillionenwelt zum bis- 
berigen imperiafen Beherrfchungslande in nächfter Zeit geftalten 
wird, ob fie ein Teil des zu einem Staatenbund umgeformten 
britifchen Weltreichs bleiben, oder politifch, nachdem fie jegt fehon 
weitgehende Selbftverwaltung erhalten, unter dem Einfluß der Er- 
tremen ganz unabhängig werden wird, — fie wird wieder ein felb- 
ftändiger aktiver Gefchichtsfreis werden, mit dem Bewußtfein ihrer 
ideell geiftigen Eigenart und Gleichiwertigfeit, mit felbftändiger Ver- 
wendung und eigenartiger Ausprägung der europäifchen Zivilie 
jations-, Wirtjchafts- und politischen Methoden — der wohlerftgroße 
eigengefegliche Kosmos des pazififchen Dftens. Der zweite wird, 
neben dem europäifierten Japan, das heute politifch zerbrochene, aber 
in ftärffter Entfaltung feines Selbftbewußtfeins und feiner alten 
Rulturgegebenheit begriffene China werden; — ein zweiter Gefchichts- 
körper von mehr als vierhundert Millionen. — Die Europa-Eman- 
zipation unter gleichzeitiger Verwertung des technifch und geiftig von 
Dort und von Amerika Brauchbaren ift überall im Zuge. Sie wird 
fich anallen Stellen dDurchfegen, wo nicht die europätfch-amerifanifche 
Raffe voltsmäßig Gebiete oder Kontinente für fich referviert hat. 
Mögen alfo die Dinge in dem eineuropäifierten Südamerika, dem 
größten derartigen Refervatgebiet, laufen wie fie wollen — dortwerden 
ja wahrfcheinlich zwei wirtfchaftliche und pofitifche Sphären heran 
wachfen, eine unter der VBorhand der Union und eine andere unter 
der Führung der Staaten der gemäßigten Zone Südamerifas — ; 
mögen Kanada, Auftralien, Südafrika, alfo die großen Nefervat: 
und Giedlungsgebiete Englands, im britifchen imperialen Staaten- 
bund verbleiben, was bei dem ftarfen Gefühl der geiftigen und Bluts- 
verbundenheit höchft wahrfcheinlich ift, mag alfo das britifche „Rraft- 
feld“ als ein großer imperialer „Seefontinent“ beftehen bleiben —; 
ficher ift, was das legte große Nefervegebiet des Imperialismus, den 
bisher noch nicht erwähnten Rontinent Afrika betrifft, daß fich die 
Emanzipationsbewegung einmal von Ägypten über die bisher noch 
nicht von ihr ergriffenen, die fonftigen iflamitifchen dann aber 
fchlieglich auch über feine Negerteile ausdehnen wird. Das wird der 
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Augenbli fein, wo fie an die Wurzeln jenes franzöfifchen Hundert- 
millionengebildes greifen wird, von dem ich fagte, daß es, in das 
Herz Europas hineingewachfen, heute unter der Flagge feiner Sicher- 
heit vermöge eines immanenten Zugs beftrebt ift, deffen nordalpine 
Zeile zu feinem Anhängfel zu machen. 

Sollte die Schieffalsfrage eines gleichberechtigten ftaatlichen Neu- 
aufbaus in Europa nicht fehon viel früher gelöft fein, fo wird fie fich 
in diefem Augenblic von felber ftellen. Er ift der hiftorifch fpätefte 
Moment dafür. 

Es werden aber ftarfe pofitive Tendenzen aus Europa felbft nach 
derfelben Seite und nach einer fchon früheren Lifung drängen. Ich 
fagte fhon: Europa als einheitlich gefchloffener Gefchichtsförper mit 
eigener Kraft ift troß allem, was gefcheben ift, weder materiell noch 
geiftig, tatfächlich verfchiwunden. 


III. 


Al materielle Einheit: Unter und neben den imperialiftifchen 
Weltaufteilungs: und monopoliftifchen Gliederungstendenzen, welche 
die Periode feit 1880 charafterifieren und den Weltkrieg mit 
beraufgeführt haben, hat fich — davon viel weniger beeinflußt, als 
man gemeinhin annimmt — eine einheitliche, funktional in fich 
integrierte Fapitaliftifche Weltwirtfchaft mit ftarfer durchgehender 
- öfonomifcher Zirkulation fortgebildet, getragen von dem Überfpannt- 
werden der Erde mit einem einheitlichen modernen Verkehrsneg und 
deffen Apparatur, berubend auf dem Aufgefchloffenwerden der Sied- 
lungsgebiete für den Bevölkerungsüberfchuß Europas, der Auf- 
dedung der tellurifch entfcheidenden Nohftofflager, dem definitiven 
Herangezogenwerden der fubtropifchen und tropifchen Rultivations- 
gebiete; was alles erweitertes Abfagfeld von Fabrifaten innerhalb 
diefes troß aller Zollbarrieren und Vorzugsfchranfen doch einheit- 
lich gebliebenen, ja immer mehr gewordenen Ganzen brachte. Das ift 
der allgemeine Rahmen, in dem fich in der Vorfriegszeit von den 
durch die natürlichen Standortsfaftoren der Induftrie bedingten 
Weltzentren der Fabrikation diejenigen herausgebildet haben, für 
welche diefe DVorausfegungen bereit® nusbar gemacht waren: 
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große Kraftitofflager (Kohle), ein umfaffender Markt gelernter 
Arbeitskräfte, die von DOrganifationstalent und Leitungsinitiative 
moderner Unternehmer ausgewertet werden fonnten, und die Ein- 
rahmung diefer Dinge durch ftaatlich organifatorifche Entfaltungs- 
ficherheit und Fürforge. So find gerade in dem imperialiftifchen 
Aufteilungszeitalter, auf jolchen vorerft unzerftörbaren Entfaltungs- 
unterlagen, neben das alte englifche Weltinduftriezentrum zwei 
weitere getreten.!) Das eine, das der Union, wird heute als Ein- 
beit fehon allgemein begriffen und angefchaut. Das Eontinentale 
oder mitteleuropäifche aber, das ziveite, Deffen Mitte Deutfch- 
land ift, nicht in dem Maße. Und doch ift diefes Weltinduftrie- 
zentrum, wenn man es einmal als natürlich-biftorifche Einheit fieht, 
geftügt auf die großen Kohlen: und Erzlager des rheinischen 
Weftens und des oberfchlefifch-polnifchen Dftens, getragen von der 
Leiftungshöhe feiner geordneten Arbeitermaffen, ein Bezirk, den 
man in feine Phantafie nur aufnimmt, wenn man den großen 
Rreis umfchreitet von Gotenburg nach Antwerpen, Amiens, Paris, 
Mülhaufen, Mailand, hinauf nach Vorarlberg, hinüber nach Nieder: 
öfterreich, über Mähren nach Lodz in Polen, und über Berlin zurüc 
nach Schweden. Diefer® ezirk fchritt vor dem Krieg inder Entwicklung 
ebenfo rafch vorwärts als der Induftriefompler der amerifanifchen 
Union, war an Gewicht mit feinen vielleicht 16-18 Millionen 
großinduftriellen Arbeitskräften überhaupt das größte der Erde 
und nur durch feinen ftaatlich zerbrochenen, wirtfchaftlich fehr 
differenzierten Aufbau nicht ohne weiteres als Einheit erfichtlich. 
Es ift aber gleichwohl eine folche, diejenige, deren funftionales 
Geftörtfein durch den Nachkrieg die gefamten Störungen Der 
Weltwirtfchaft feitdem hervorruft, um deren Wiederaufbau e8 fich 
bei allen wirtjchaftlichen Rekonftruftionsverfuchen des öfonomi- 
fhen Weltganzen heute handelt, und ein Rompfler, der infolge 
feines Gewichtes und feines Selbftbewußtfeinsg niemals das Un- 
bängfel irgendeiner finanzimperialiftifchen Herrfchaft, vor allem 
auch nicht der franzöfifchen, bleiben Fann. Es wird als Ganzes 


1) Das dritte, oftafiatiiche wird exit mit der Modernifierung Ehinas, dem 
Auffhluß vor allem feiner großen Rohlenlager wirkfam werden. 
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mit eigenem Gewicht einmal wieder auftauchen, welche Zerftörungs- 
und Nluseinanderlegungskfünfte man auch an ihm verfuchen mag. 
Es ift der materielle Zufunftsförper von Europa, der natürlich 
nicht als ein fcharf abgegrenztes geographifches Liniengebilde, 
jondern als ein mit England und Rußland in engfter Fühlung ftehen- 
des Rraftfeld anzufeben ift. 

Dies wird als folches auch nach einer neuen Organifation feines 
Staatenfyftems ringen, durch die e8, wenn auch in anderer Art 
geregelt, jo Doch ebenfo als Ganzes überdedt und repräfentiert 
jein wird, wie durch das frühere europäifche Ronzert und deffen 
Gleihgewichtsfyiten. Europa wird auf diefe Weife als felbjtändige 
politifehe Einheit wieder einmal da fein. Die heute fo ftarken mate- 
riellen Intereffen und Kräfte werden dazu treiben. 


IV. 


Es wird auch wieder als geiftige Einheit und als ideell jelbftändiger 
Gefchichtskörper fichtbar und wirkfam werden. 

Heute ift das Europäifche in Europa zerbrochen, nicht nur dadurch, 
daß feine alte geiftige Form, der individualiftifche Humanitarig- 
mus in ihm zugrunde gegangen ift, fondern Eonfreter vor allem durch 
den bis zum ertremen Haß gefteigerten franzöfifch-deutfchen Gegen- 
jag. Europa fann geiftig nur wiedererftehen bei Abbau diefes deutfch- 
franzöfifchen Haffes, im Nahmen alfo einer loyalen franzöfifch- 
deutjchen Verftändigung. — Der deutfch-franzöfifche geiftige Gegen- 
fa fann fich natürlich nie in eine geiftige Homogenität verwandeln. 
Er ift nur der fonfretefte Ausdrud der Polarität, in deren Rahmen 
dag germanifch-romanifche Europa als geiftige Einheit fich von jeher 
ausgewirft hat, in dem feine eigentliche innere Dynamik mit in- 
begriffen ift. E83 fommt darauf an, ihn wieder in die Form einer 
befruchtenden Rräftefpannung zu verwandeln, die er früher dargeftellt 
bat, aus einem zerfprengenden Feindfchaftsprinzip mitXInterdrücfungs- 
und Ausrottungstendenzen ihn wieder in eine agonale Gleichgewichtig- 
feit zu bannen, fo etiva wie im 18. Jahrhundert, in der Romantif 
und in manchen früheren europäifchen Zeiten. 


Weber, Kcije. 11 I6I 


VBorausfegung ift natürlich, abgefehen von der gleich zu befprechen- 
den Rorreftur der Äußeren gegenfeitigen Rräftelagerung, daß über- 
haupt ein gemeinfamer geiftiger, fpezififch europäifcher Boden wieder 
auftaucht, auf dem man feine Kämpfe und gegenfeitigen Befruch- 
tungen, nicht bJoß die deutjch-franzöfifchen, fondern die gefamten euro- 
päifchen, die latino-germanifchen und die der fonftigen Teile des viel- 
gegliederten Gefamtbaus wieder ausficht. E8 müßte das europäifche 
Rulturbewußtfein neu heraustreten, als ein gefondertes fich fühlend, 
von dem fich ausbildenden amerifanifchen, dem ruffifch-afiatifchen 
und natürlich vollends dem der übrigen aktiv in Befonderheit auf- 
tauchenden Gefchichtsförper, dem iflamitifchen, indifchen, chinefifchen, 
japanifchen ufiv., Elar gefchieden. E8 müßte als ein Wert in Diefer 
neuen Art ftark zum Bewußtfein tommen. — Es befteht für mich 
nicht der geringite Zweifel, daß das in ziemlich rafcher Folge der 
Fall fein wird. 

Das germano-romanifche Europa ift ein ziemlich alter, immerhin 
mehr als taufendjähriger Gefchichtsförper mit eigener geiffiger 
Dynamik, eigenem geiftigen Wefen. Seine in der Periode von 1700 
bis etwa 1850 ausgebildete Ideenwelt, feine technifche und wirt- 
fchaftlihe Apparatur hat die Welt überflutet, e8 zeitweife zum 
wirtfchaftlichen, politifchen und geiftigen Zentrum der Erde gemacht, 
derart, daß es diefe in faft allen ihren leeren Näumen fogar mit 
feinen Bevölferungsüberfchüffen anzufüllen vermochte. Diefe Periode 
ift vorbei. Die „Weltkriegszeit” und ihre verfuchte Erdaufteilung 
ift ihr Ausklang gewefenz nicht nur politifch, fondern, wie ich fehon 
darlegte, auch geiftig. Das „Los von Europa“, das die anderen 
Gefchichtstörper beberrfcht, wird univerfell. Auch dag große, 
europäifch-folonifierte Gebiet Qmerifa bildet fich ganz deutlich zu 
einer geiftigen Entität bejonderer Art aus, fo fehr es felbjt 
urfprünglich durch europäifche Mittel und Methoden, europäifche 
Geifteshaltung, europäifche Einwanderung gewiffermaßen zufammen- 
gebaut worden ift. Die „American Ideas“ werden heute in ftärffter 
Betonung den andersartigen, zertrümmert fcheinenden, und Doch 
fubkutan gemeinfam noch vorhandenen europäifchen Geifteshaltungen 
gegenübergeftellt. Inmitten der die ganze Erde überdectenden Welt 
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von Gefchichtstörpern geiftig eigener Art, die ringsum aufwachfen, 
wird Europa gar nichts anderes übrigbleiben, als fich langfamer 
oder fchneller auf fich felbit, feine Eigentümlichfeiten und die 
inneren und äußeren Bedingungen fich felber geiftig durchzufegen zu 
befinnen. Es wird erkennen, daß es, bewohnt von Völkern, wenn 
auch gegenüber Umerika hiftorifch älterer, wahrfcheinlich differen- 
zierterer, aber durchaus lebensfräftiger und ungebrochener Qualität, 
um fich zu retten, das geiftige Leben diefer feiner Völker wieder 
in die Relation zu feiner Einheit fegen muß, in der es feit 
Karl dem Großen geftanden bat, die einer gegenfeitigen DBe- 
fruchtung auf legtlich Doch einheitlicher Grundlage. Diefe geiftige 
Grundlage, die einmal im Fatholifch-europäifchen Chriftentum, 
dann im europätfch-individualiftifchen Humanitarismus gegeben 
war und in legterer Form ja ihre größte und unzerftörbarite 
Weltwirfung geübt hat, ift heut als ein befonderes Europäifches 
unfichtbar, zerbrochen, d. b. in Wahrheit im Übergang von einem 
früheren zu einem neuen Erpreffionsftatus begriffen. Von der praf- 
tischen Seite her find Die Ilmmwandfungen diefes Unfichtbar: und kraft: 
(o8-Werdens und deffen Ronfequenzen im bisherigen gefchildert 
worden. Aber eben das, was ich über die geiftigen Fundamente des 
neuen Staatsfühlens in Europa gefagt habe, bietet die Anfagpunfte 
gleichzeitig zur Erkenntnis der Unterlagen der heute in feharfen 
Worten und Begriffen wohl noch nicht ausdrücktbaren neuen geiftigen 
Einheit, die — alle Gegenfäge und alle Gründe unferer eigentüm- 
lichen dynamifchen Spannungen in Ehren — Europa künftig einmal 
wieder auch geiftig als etwas Befonderes und Gefchloffenes erfcheinen 
laffen werden, das dann felbftverftändfich auch nach feinem fpezi- 
fichen ftaatlichen Gejamtheitsausdruce ringen und ihn fchlieglich 
finden wird. 

Namen wie Miegfche auf der einen, Bergfon auf der anderen 
Seite, um nicht noch fehr viel andere zu nennen, bezeichnen den 
Übergang Europas als Totalität von einem egalitär-individua- 
fiftifchen Humanitarismus zu einer Geifteshaltung, Die diefen 
Individualismus als Eulturelle Durchgangszeit erlebt und bis zu 
feinen legten auflöfenden Ronfequenzen durchgemacht hat, und nun 
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nach einem neuen, feineswegs undemofratifchen Lebensausdrud ringe, 
einem Lebensausdrud aber, der individuelle Selbfteingliederung, 
perfönliches Führertum und vorgegebenes Gemeinfchaftsbewußtfein 
zu einer neuen geiftigen und natürlich auch politifchen Synthefe zu 
bringen fucht, eben der, von welcher ich früher gefprochen habe. 
Die individualiftifche Begründung der „Menfchenrechte“, die ihren 
Ausdrucd in der früheren Periode gefunden hat und ihren unzerftör- 
baren Nachklang im allgemeinen humanitär-europäifchen Völker: 
recht befist, fällt damit als „naturrechtliche” zufammen. Un ihre 
Stelle treten perfünliche Freiheitsrechte als Unterlage und unent- 
behrlicher Ausdrud eines ganz beftimmten Rulturwollens im ganz 
Eonfret gefchauten europäischen Gefchichtsförper. Die „menfchenrecht- 
liche” Gleichberechtigung der europäifchen Völker in diefem verwandelt 
fich dadurch in eine folche, die das Notwendige und Oelbftverftänd- 
liche für das Ausleben diefes fpezififchen Rulturwollens ficherzuftellen 
fucht. Sie wird dazu wahrfcheinlich nach den Formen irgendeines 
Förderalismus ftreben. — Das Majoritätsprinzip befommt feine 
Fundierung in der Hompgenität jedes der nationalen Teile des 
europäifchen Rulturganzen und ihres Wollens. Es wird ergänzt 
durch das Führungsprinzip, deffen Hare Erkenntnis und DBejahung 
die Folge ift der durch Niesfche, Bergfon, aber auch Leute wie Sorel 
und die Syndikaliften wieder zu Ehren gebrachten Einficht in die 
Ungleichheit derMenfchen in bezug auf ihre fchöpferifchen Kräfte und 
ihr Perfönlichkeitsgerwicht überall, vor allem aber auch im pofitifchen 
Leben. E8 wird für Europa die geiftige Untermauerung der führer- 
oligarchifchen Geftaltung aller heut lebensfähigen Demokratie. Die 
Schägung ftarker Perfönlichkeiten und ihres angeborenen Rechte 
ift alsdann felbftverftändlich, der Bann der Mittelmäßigfeit gelöft. — 
Alles das ift heut erft im Werden und im Fluß und hebt fich als eine 
aus langem Schiekfal und fchwerer Geiftesarbeit hervorgehende neue 
gefamteuropäifche Fdeenhaltung erjt in den Umriffen von einem noch 
dunklen Horizonte ab. Es wird fich aber in Europa mit der Zeit 
ebenfo durchfegen wie das Gefühl der zufammengebörigen Be: 
fonderheit und die Einficht in die eigentümlich Dynamifch-polare 
Qualität des europäifchen Gefchichtsförpers, die aus feinem Aufbau 
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folgt, die feine immer wiederholten Rataftrophen herbeigeführt hat 
ebenfo wie jeine Größe, und die für feine richtige Eingliederung in 
die neue tellurifche Situation vielleicht das fchiwierigfte, zugleich 
auch geiftig Eompfiziertefte Problem darftellen wird.!) 

Jedenfalls, jo wie Europa als materieller Wirtjchaftskörper in fich 
gleichberechtigt aufeinander angemwiefener Teile wieder auferftehen 
wird, jo auch als geiftiger Körper. 


V. 

Die Frage feiner politifchsftaatlichen Ausbalancierung? Darüber 
ift heute, two noch die doppelten Stricfe des Reparationsproblems 
famt feiner einfeitigen Auslegung und dazu die noch unaufgelöften 
Imperialtendenzen des gegenwärtigen Frankreich überihm liegen, noch 
nicht8 Definitives auszufagen. Daß irgend etwas wie eine Wieder: 
beritellung des übrigens mit dem humanitariftifchen Individual: 
prinzip eng zufammenhängenden europäifchen Gleichgewichts die 
politifche Löfung fein wird, ift mehr als unmahrfcheinlich. Zumal 
diefes Syftem, als es aus feinen „firierten” Formen in die „labilen“ 
überging, die Weltkrife, den Sieg alfo der rein militärifchen und 
imperialiftifch-öfonomifchen Kräfte und damit den großen Zu: 
jammenbruch des Krieges herbeigeführt oder Doch in fich enttwickelt 
bat; und zumal diefes alte politifch-militärifche Nivalifieren in einer 
zukünftigen Weltkrife, wie oft mit Necht ausgefprochen, jo gut 
wie jicher bei einer neuen Erplofion überhaupt zum phhfifchen 
Untergang der europäifchen Völker führen würde. Irgendeine Art 
der Föderation, deren Rernftüct eine gleichberechtigte deutfch- 
franzöfifche DVerftändigung unter Zuziehung von England und 
Italien, eine jolche alfo der großen Zentralmächte fein müßte, 
wird aller Wahrfcheinlichfeit nach die früher oder fpäter durch 
Zwifchenftadien erreichte Löfung bilden. Mit nichts follte man 
fih jo intenfiv befaffen als den ideellen, den realen und den 
politifhen Vorausfegungen für eine folche Föderation, aber auch 
den technifchen Problemen, die fie in fich trägt. Der Föderalis- 
mus al® Prinzip, derart verwirklicht, daß er nicht die ver- 
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fehleierte DVorherrfchaft von einer oder ein paar Hegemonie- 
mächten darjtellt, ift bislang noch nirgends verwirklicht, vor allem 
auch nicht im Völferbund, der auf engerer Bafis das Vorbild für 
Europa fein könnte. Vielleicht wird man fich bier, Technik, Theorie 
und Ideen fuchend, zurück an das Mittelalter und feine forporativen 
Formen wenden müffen. Jedenfalls, Nedensarten und Programme 
über das „Vereinigte Europa” helfen gar nichts oder wenig, 
folange nicht das grundlegende Problem geklärt ift, wie nämlich 
in einem folchen Föderativgebilde die immer und notwendig 
vorhandenen Machttrivialitäten und Gewichtsverfchiedenheiten aus- 
geglichen und zu einem leidlichen Zufammenarbeiten ohne ver- 
fchleierte Diktatur der größten gebracht werden follen. Hier liegt 
ein bisher in moderner Form faum oder, jo wie die Frage heute 
gejtellt ift, eigentlich gar nicht beackertes Feld geiftiger, vor allem 
politifcher Zufunftsarbeit für Europa. 
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Schluß 


Wer fih vor der Idee fcheut, hat auch) 
zulegt den Begriff nicht mehr. 
Govetbe, 


S as größte Interefje an diefer Arbeit und ihrer Löfung hat offen- 
bar das Vol, das heute das mindeft berechtigte in Europa, 
das fpezififch enfrechtete ift, wir Deutfche. Wir haben zunächft 
ung unfererfeitS wieder als geiftige Einheit auf moderner Höbe, d. b. 
in nationalem und gleichzeitig europätfch-fonftruftivem Sinn zu fon- 
ftituieren; unfer nationales Wollen aus der dumpfen Niederung 
des bloßen Gefühls herauszuftellen in die Höhe einer klar erfannten, 
in fonftruftive Grenzen gebannten nationalen Idee. Erft mit 
einem folchen, nicht triebhaften, jondern bewußt und Kar gewordenen 
nationalen Wollen können wir die Grundlage für einen nicht bloß 
äußerlich in Paragraphen, jondern auch wejenhaft vorhandenen 
modernen deutfchen Staat gewinnen, aljo eine in verfchiedene Partei: 
fchattierungen zerlegte nationale Führeroligarchie auf Demofratifcher 
Mehrheitsbafis werden. Erjt Damit treten wir ebenbürtig neben die 
anderen großen Nationen der Erde, 

Der geiftige Inhalt unjeres politifchen Wollens und fein Wefen 
fann aber nur der eben entiwicelte, gleichzeitig nationale und gemein- 
europäifche Gedante fein. Es ift unfere Aufgabe, indem wir ung 
felber finden, auch die Grundzüge des künftigen Europa neu heraus: 
zuftellen, — das ift der ganz flar, für jeden, der denfen fann, vor 
uns liegende Weg. 

Solange die franzöfifhe Mentalität oder auch nur ihre materiellen 
und politifchen Kräfte an der imperialiftifchen VBerfnechtung Europas 
fefthalten, find wir das gegebene Vorvolf, das ihnen gegenüber das 
neue Europa, die neue Form des europäifchen Staatsgedanteng, den 
neuen Gejamtftaatsaufbau zu vertreten hat, und haben wir dazu alles 
Europätfche geiftig um ung zuverfammeln. Und fo lange das andauert, 
wird Europa durchwirkt fein von einer neuen Polarität, der zwischen 
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imperialiftifcher Verfflavung und einer freien und gleichberechtigten 
Umgeftaltung, deren Idee von ung getragen fein muß. Sobald Sranf- 
reich den gleichen Weg betritt wie wir, die Rerfermauern fallen und die 
Freiheit des europäifchen geiftigen Gedanfens auch dort jiegt, wie fie 
unzweifelhaft trog Muffolini und Faseismus in Italien wieder herr- 
fchend werden wird und e8 jegt jchon in weiten Rreifen Englands 
ift, wird eine neue Gefamtatmofphäre da fein, in der fich alles, auch 
die großen machtpolitifchen Probleme, einfacher weiterentwiceln 
und ihre Löfung fich fpäter einmal in bisher noch nicht Klar zu 
erfennender Form ergeben wird. 

PBorber handelt e8 fich darum, zweierlei zu jeben: 

Erftens für ung Deutfche. Sch fagte: Wir haben die Totalität des 
wirklich Europäifchen um ung zu verfammeln, den Nationalgedanten, 
an dem wir ung felber aufraffen, in ein in dDiefem Sinn univerfelles 
Rulturbewußtfein derart zu verankern, Daß er das Necht und Die 
freie Eriftenzmöglichfeit der anderen europäifchen Staaten nicht nur 
fcheinbar, fondern wirklich genau fo in fich trägt wie die Gelbit- 
beftimmung unferes eigenen Dafeins. Wir haben die nationale 
Fübhrerdemofratie, die auf Die Dauer die einzige moderne Staats- 
form fein fann, um die wir uns in Gefamtheit zu verfammeln ver- 
mögen, wie e8 die anderen europätfchen Nationen gleichfalls tun, 
zum Träger eines nationalen Handelns zu geftalten, das das Öfo- 
nomifche, zunächft und vor allem für unfer eigenes Staatshandeln, 
auf die ihm zufommende Dienerrolle gegenüber einer felbjtändig er- 
baltenen Staatsgewalt zurücddrängt. Wir haben dazu eine in ihrer 
Größe faum zu überfchägende Aufgabe an uns felber zu erfüllen. 
Nicht in erfter Linie eine folche verfaffungsmäßiger Umgeftaltung, fo- 
wenig die technifchen Fragen moderner Demofratie, die ja nur 
geftreift worden find, in ihrer Bedeutung unterfchägt jein follen. 
Bor allem eine geiftige. Auf den Trümmern eines zerbrochenen alten 
Staats, getragen nur vor einem gefchwächten neuen Staatsgerüft, 
Durchfegt von den noch ungelöften Problemen unferes eigenen 
Zentralismus oder Föderalismus, gefchüttelt von den Fanafismen 
faseiftifcher und afiatifcher Gewalttendenzen, ohne ein lofales 
biftorifches Zentrum, in dem fich unfere politifche und geiftige 
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Einheit in gleicher Weife jymbolifiert, wie etwa in Paris, London 
oder Nom, und ohne die gegebene Sammelftelle, den gegebenen Dr- 
ganifationsort und KRontaktpunft der geiftigen und politifchen 
Führerfchicht, haben wir mit größter Nüchternheit den Verfuch zu 
machen, in unferer DVerftreutheit ung Doch geiftig und politifch zu 
verfammeln und eine Führerfchicht zu bilden, die fich der demo- 
fratifchen Formen und Drganifationen in einer den Nachbarländern 
ebenbürtigen Weife zu bedienen vermag. Sie muß das Gefäß tech- 
nifch-demofratifchen Rönnens, nationalen Fühlens und europätfchen 
Geiftes werden, die Rerntruppe, welche den geiftigen Kampf mit 
der heutigen Militär und Wirtfchaftstheorie aufnimmt. 

Zweitens allgemein theoretifch:: Iit das Zeitalter des Individualis- 
mus und feiner ftaatsrechtlichen Ronftruftionen famt dem egalitären 
Humanitarismus zum mindeften für die europäifche Geiftigfeitvorbei, 
ohne daß deswegen der demofratifche Gedanke und das Syftem der 
nationalen Gleichberechtigung felbftändiger, miteinander rivalifieren- 
der Staaten für Europa überflüffig geworden wäre, und ohne daß 
Romantik irgendwelche Ausficht hätte, jo läuft alles bisher Ge- 
fagte legtlich auf den Verfuch zufammen, den Anblick der großen 
Perioden der europäifchen Staatengefchichte zur Verdeutlichung 
de8 hiftorifchen Ortes zu benugen, an dem wir geiftig und politifch 
gegenwärtig in Europa ftehen. Wir befinden ung am Anfang eines 
vollfommen neuen Abfchnittes. Jede Ronftruftion des zur Zeit in 
Europa lebendigen Staatsausdrudes, fomwohl die des Lebens der 
Einzeljtaatsgebilde wie die eines fommenden Gefamtfyftens, mit den 
Hilfsmitteln der alten individualiftifch-rationalen Ideenwelt, wie 
ihres romantifch-hiftorifch „organischen“ Gegenfpiel® muß miß- 
lingen. Nur Kategorien, wie ich fie anzudeuten fuchte, d.h. Rates 
gorien eines beftimmten KRulturwollens, das fich in vorgegebene 
ganz moderne Gefamtheitstatfachen eingebettet fühlt, in ihnen einen 
neuen ihm entjprechenden Staatsausdruc fucht, fünnen, wie mir 
fcheint, der Ausgangspunft auch einer neuen europäifchen Staats- 
theorie werden. Die altgewohnte juriftifche Staatsproblematif zu 
diefem Zweck beifeite laffen, die gefamte Fundamentaldoftrin der 
heutigen Demokratie desgleichen, demgegenüber die Natur der 
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Macht: und Rivalitätstendenzen der vorhandenen Staatsgebilde, 
ihre Rlaffenfhichtung, die Staatseroberungstendenzen der Wirt- 
fchaftsträfte hereinarbeiten; die in den Bewußtfeinsgrundlagen der 
europäifchen Maffen nicht mehr durch ftarfe Sdeologien zurüc- 
gedämmten Gemaltinftinfte Far erblicten; dabei die notwendig 
mechaniftifchen Tendenzen und den führeroligarchifchen Charafter 
jeder ihnen entgegentretenden demokratifchen Formung ing NUuge 
faffen; ganz ebenfo die dem allen parallel gehenden unegalitären 
geiftigen Tendenzen im Staatswollen der nationalen Körper fich 
nicht verfchleiern, ihr Fonftruftives Eingeftelltfein in ein neues 
europäifches Gefamtfyftem als Vorausfegung fowohl wie Nahmen 
und Aufgabe der europäifchen Politik erfennen; — und dabei willen, 
daß all dem heute die nur zu neuem geiftigen Ausdrud zu bringende 
Realität eines unzerbrochenen europäifchen Wirtfchaftsförpers zu- 
grunde liegt, daß feine Umwandlung in einen politifch und geiftig aper- 
zipierten jelbftändigen Gefchichtsförper notwendig ift, dies ift alles 
heute nötig. Dies zu zeigen, die darin eingefchloffene Problematik 
als den Teil einer hiftorifch-foziologifchen Situation zu fchildern und 
damit den Ausblid auf eine neue europäifche Periode zu er- 
öffnen, — das war meine Abficht. 

Fede neue Staatstheorie muß beißen, diefen jest gewiffermaßen 
nur biofogifchen gefellfchaftlichen Zuftand in einen ideell gedachten, 
dem zerbrochenen Humanitarismus gleichwertigen zu verwandeln, 
ihn auf eine Eulturelle Ebene zu erheben. Für diefe Aufgabe ift hier 
ein Teil der Vorarbeit verfucht. Sie felber wird im Nahmen der 
neuen Ideenwelt gelöft werden, die Europa auch im übrigen aus der 
gegenwärtigen Barbarei und Geiftesarmut heraushebt. Wie lang 
wir auf ihre Formulierung werden warten müffen, weiß ich nicht. 
Die Menfchen, die fie unausgefprochen in fich tragen, find da. Sie find 
gegenwärtig fehon die, wenn auch namenlofen, äußerlich macht- 
fofen, aber doch die Zukunft entfcheidenden Führer von Europa. 
Ihre Zeit wird fommen. 
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Bittner, Ministerialrat Prof. Dr. Ludwig / Die Lehre von 
den völkerrechtlichen Vertragsurkunden. 1923. X u. 314 S. Gr.-8°. 
In Halbleinen gebunden M 10.- 


Mit Stolz legt man dieses Werk nach eingehendem Studium aus der Hand. Nicht flüchtigen, 
unselbständigen Studien verdankt dieses Buch seine Entstehung: eine mehr als zwanzigjährige 
emsigste Forschung, eine peinlichst gewissenhafte Beschäftigung mit einer unabsehbaren Zahl 
von Staatsverträgen, ein zur objektiven Prüfung geschulter Sinn und eine gute Darstellungsgabe 
befähigten ihn, das beste deutsche Werk über die Beurkundung der völkerrechtlichen Verträge 
vorzulegen. Univers.-Prof. Dr. Stier-Somlo in der Kölnischen Zeitung. 





Hagen, Dr.Maximilian von/BismarksKolonialpolitik. 1923. 
XXVI und 593 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 12.- 


Hagens Werk ist nicht nur das gründlichste, das über die Entstehung der deutschen Kolonial- 
politik im allgemeinen und den Anteil Bismarcks hierin im besonderen geschrieben worden 
ist, sondern es gehört gleichzeitig zu den wertvollsten, die überhaupt über Bismarck erschienen 
sind. Ministerialrat Dr. Jöhlinger in der Kölnischen Zeitung. 


Haller, Prof. Dr. Johannes / Bismarc&ks Friedenssclüsse. 
2. Auflage. 1917. 109 S. Gr.-8°. Kartoniert M 1.50 


Die Friedensschlüsse von 1864, 1866 und 1871, Etappen und Abschluß des deutschen Einigungs- 
werkes, werden von dem bekannten Tübinger Historiker als Meisterleistungen Bismarckscher 
Staatskunst, seiner Umsicht, Zielklarheit und Mäßigung gewürdigt und aus der jeweiligen poli- 
tischen Gesamtlage, wie aus Bismarcks genialer Persönlichkeit heraus analysiert. Heute, da 
gen: Europa an dem Wahnwitz des „Friedens“ von Versailles zugrunde zu gehen droht, hat 

allers Schrift eine besondere aktuelle Bedeutung und rückt das Vorbildliche der Bismarck- 
schen Friedensschlüsse in ein überraschend helles und Helligkeit verbreitendes Licht. 





























Linnebach, Karl / Deutschland als Sieger im besetzten Frank- 


reich 1871-1873. AufGrund der deutschen Akten dargestellt.1924.2008. 
Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 4.50 


Ein gründliches, mitvorbildlicher Sachlichkeit geschriebenes Buch. Es wäre zu wünschen, daßrecht 
viele denkende Leser den Inhalt dieses Buches in sich aufnehmen möchten. Sie werden dadurch ein 
dokumentarisch treues Bild von den Okkupationsmethoden erhalten, die seit 100 Jahren von Fran- 
zosen und Deutschen angewandt worden sind. Vossische Zeitung. 


Linnebach bietet zum erstenmal eine auf den deutschen Akten beruhende ausführliche Dar- 
stellung der deutschen Besetzung von Frankreich in den Jahren 1871/73. Sie weist im einzelnen 
nach, wie maßvoll die vertraglichen Abmachungen über die Besetzung waren und in welch 
versöhnlichem Geiste sie von deutscher Seite durchgeführt wurden. Der völlig verschiedene 
Geist, in dem die Deutschen von damals und die Franzosen von heute Recht und Verirag 
handhaben, kann nicht wirksamer beleuchtet werden, als es durch diese Darstellung Linne- 
bachs geschieht. Schwäbischer Merkur, Stuttgart. 


Marcks, Geh. Rat Prof. Dr. Erich / Geschichte und Gegenwart. 
Fünf historisch-politishe Reden: England und Frankreich während der 
letzten Jahrhunderte / Napoleon und AlexanderI./Tiefpunkte des deut- 
schen Schicksals in der Neuzeit / Preußen als Gebilde der auswärtigen 
Politik / Pfingftpredigt. 1925. 172 S.Gr.-8°. In Ganzleinen gebunden M 5.— 


Durch das Schicksal des Krieges sind wir Deutschen von drückender Enge umgeben und ab- 
geschlossen von dem weiten Schauplatz der großen Politik der Mächte. Die historisch-politischen 
Reden, die der berühmte Historiker hier in einem Sammelbande vereinigt, richten die stets 
wiederkehrenden Themata der europäischen Politik umkreisend, den Blick in jene verlorenen 
Weiten und suchen, indem sie Vergangenes zu Gegenwärtigem in Beziehung setzen und Gegen- 
wärtiges an Vergangenem messen, das politische Erleben unserer Tage zu verinnerlichen und 
zu klären. 


| 


Internationale Politik und allgemeine politische 
Probleme 


Rothfels, Archivrat Dr. Hans / Bismarcks englische Bünd- 
nispolitik. 1923. 144 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 5.50 


DerVerfasser hat mit seiner sorgfältigen kritischen Untersuchung nicht nur die tatsächlichen Vor- 
gänge wesentlich geklärt, sondern sie auch in die Gesamtentwicklung der großartigen Friedens- 
politik Bismarcks mit scharfem politischem Blick eingeordnet. Sein in ein vornehmes, klar kom- 
oniertes Gewand gekleidetes, außerordentlich fesselndes Buch ist ein brauchbares Mittel zur 
ertiefung deutscher Selbstkritik auf dem trotz alles Redens darüber ernsthaft nur selten an- 
gebauten, dornenvollen Acker der auswärtigen Politik. J.Hashageni.d.Köln. Zeitung. 


Ruedorffer, J.J./ Grundzüge der Weltpolitik in der Gegenwart. 
8.u.9. Tausend. 1920. XVII u. 323S.Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 8.- 


Ein Buch, das unter unseren politischen Gegenwartsschriften in die allererste Reihe gehört und 
daher eindringlich zum Studium empfohlen werden muß. Dr. Paul Rohrbach. 


Sauerbeck, Dr. Ernst / Der Kriegsausbruc. 
Eine Darstellung von neutraler Seite an Hand des Aktenmaterials. 2. Auf- 
lage. 1919. XVI und 7428. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 8.- 


Das umfangreiche Werk darf bei allen, denen um die geschichtliche Wahrheit zu tun ist, der größten 
Beachtung gewiß sein. Möchte es bei uns wie im Auslande die Beachtung und das Gehör finden, 
die ihm gebühren. Prof. Dr. Paul Herre im Leipziger Tageblatt. 


Schulte, Geh. Rat Prof. Dr. Aloys / Frankreich und das 
linke Rheinufer. 2., durcıgesehene Auflage. 1921. 364 S. Gr.-8°. Mit 
4 Karten. In Halbleinen gebunden M 7.50 


Ein Werk strenger Geschichtswissenschaft, aber zugleich ein der Gegenwart zugewendetes poli- 
tisches Buch, zu dem Zwecke geschrieben, die vermeintlichen „Anrechte“ Frankreichs auf das 
linke Rheinufer einer kritischen Prüfung zu unterwerfen, 

Prof. Dr. G. Küntzel in der Zeitschrift für Völkerrecht. 


Sosnosky, Theodor von / Die Balkanpolitik Österreich- 
Ungarns seit 18060. 1. Band. 1913. 302 $. Gr.-8°. 2. Band. 1914. 4058. 


Gr.-8°. Geheftet M 10.- 


Für die Beurteilung der Geschichte der Balkanländer wird sicherlich dieses Werk dauernd ein 
Kernstück bleiben. Deutsche Tageszeitung. 


Stegemann, Prof. Dr. Hermann / Geschichte des Krieges. 
Vier Bände. Erster Band. 175.-177. Tausend. 1923. XVI und 444 5.Gr.-8°. 
Mit 5 farbigen Kriegskarten. Gebunden M 9.-, in Halbleinen geb. M 10.-, 
in Ganzleinen geb.M 10.50 Zweiter Band. 159.-161. Tausend. 1923. Xll und 
503 S. Gr.-8°. Mit 4 farbigen Kriegskarten. Gebunden M 9.-, in Halb- 
leinen geb.M 10.-, in Ganzleinen geb.M 10.50. Dritter Band. 91. Tausend 
1923. XH u. 544 S.Gr.-8°. Mit 4 farbigen und 2 Nebenkarten. Gebunden 
M 9.50, in Halbleinen geb. M 10.50, in Ganzleinen geb. M 11.-. Vierter 
Band. 59.-61. Tausend. 1923. Xl und 708 S. Gr.-8°. Mit 4 farbigen Karten. 
Geb.M 10.-, in Halbleinen geb. M 11.-, in Ganzleinen geb.M 11.50. Band 
I-IV in Halbleder gebunden M 60.— 


Schon das Studium der ersten Seiten dieses wahrhaft herrlichen Werkes wird jeden davon über- 
zeugen, daß Stegemann, nicht äußeren, sondern inneren Antrieben folgend, tatsächlich eine 
Geschichte des Krieges geschaffen hat, die inhaltlich und formell des Verfassers ebenso würdig 
ist wie des gewaltigen Stoffes... Die Sprache ist wundervoll einfach und dabei doch so farbig 
und episch wuchtig, daß sie manchmal an Stegemanns großen Landsmann Conrad Ferdinand 
Meyer erinnern mag ... Durch seine maßvolle Kritik wird Stegemanns Buch mehr als eine 
wissenschaftliche, es wird zur sittlichen Leistung. München-Augsburger Abendzeitung. 





Internationale Politik und allgemeine politische 
Probleme 


Stegemann, Prof. Dr. Hermann /Der Kampf um den Rhein. 
Das Stromgebiet des Rheins im Rahmen der großen Politik und im Wandel 
der Kriegsgeschichte. 40.Taus. 1924. X u. 668S. Gr.-8°. In Gzln. geb. M 14.—, 
in Halbleder M 22.- 


Gewaltig und packend in der Sprache, mit voller Beherrschung des historischen Materials — 
politisch weitblickend, und das Generelle, die großen beherrschenden Ideen der Zeiten erfassend, 
vor allem aber die geographischen Linien als Grundlage historischen Geschehens mit wirklicher 
Meisterschaft zeichnend, so legt er uns sein Werk vor, das dem Fachmann viel neue Qesichts- 
punkte bietet, dem Laien aber eine Verknüpfung der Geschehnisse bringt, wie er sie bis dahin 
in dieser Klarheit noch nicht gesehen hat. Deutsche Literaturzeitung. 


Trubetzkoi, Fürst Grigorii Nikolajewitsch / Rußland 
als Großmacht. Übersetzt und eingeleitet von Josef Melnik. 2. Auflage. 
1918. XH und 193 $. 8°. In Halbleinen gebunden M7.- 


Trubetzkois Buch kommt eine besondere Bedeutung zu. Ein Diplomat in hervorragende Sa al 
der sich sachlich u. zwanglos über die großen Fragen der äußeren Politik seines Staates ausspricht, 
hat es 1910 geschrieben, und so ist es vorzüglich geeignet, in das Verständnis russisch-diplomati- 
schen Gedankengangs einzuführen. Jahresberichte der Geschichtswissenschaft. 
Das Buch des Fürsten gibt einen ausgezeichneten Überblick über die Geschichte der russischen 
auswärtigen Politik der letzten Jahre. Vossische Zeitung. 


Uebersberger, Prof. Dr. Hans / Rußlands Orientpolitik in 


den letzten zwei Jahrhunderten. 1. Band. 1913. X und 380 S. Gr.-8°. 
Gebunden M 10.- 


Dieses bedeutende Buch hat durch die weltgeschichtlichen Ereignisse eine Bedeutung gewonnen, 
die es weit über den Bereich der Geschichtswissenschaft erhebt. Es muß nicht nur als die voll- 
endetste Darstellung der russischen Balkanpolitik, sondern als eines der besten Geschichtswerke 
der Gegenwart genannt werden. Historische Vierteljahrsschrift, 
Das vorliegende Werk erscheint berufen, eine schwer empfundene Lücke auszufüllen. Vor allem, 
weil russische und andere fremdsprachliche Quellen hier in einem Maße benutzt sind, wie sonst 
wohl kaum irgendwo. Deutscher Wille, 


Wehberg, Dr. Hans / Die internationale Beschränkung der 
Rüstungen. 1919. 463 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M9.- 


Die Fülle des Materials ist erstaunlich und verrät lange und eingehende Studien, In der Völker- 
rechtswissenschaft wird dieses Werk Wehbergs fortleben. Die Umschau. 
Eine mit außerordentlichem Fleiß und peinlichster Gewissenhaftigkeit in zehnjähriger Arbeit zu- 
sammengetragene Sammlung des außerordentlich umfangreichen Materials an Reden und Schrif- 
ten, Broschüren und Büchern privaten, politischen und staatlichen Charakters, von dem Ver- 
lauf und den Ergebnissen der Konferenzen usw., die der umfassenden Kenntnis des Verfassers 
und seiner Beherrschung der Materie ein glänzendes Zeugnis ausstellt. 

Gen.-Lt. von Schwarte im Militär-Wochenblatt, 


Windelband, Prof. Dr. Wolfgang / Die auswärtige Politik 
der Großmächte in der Neuzeit (1494-1919). Durchgeseh. 2. Aufl. 
1925. 422 S. Gr.-8°, In Halbleinen gebunden M 9.- 


Hier liegt eines der besten und nutzbringendsten historischen und politischen Bücher vor, 
das seit geraumer Zeit zu unserer Sa So ist. Der Verfasser schildert die Entwicklung 
des europäischen Staatensystems von dem Werden der Nationalstaaten an mit einem Blick für 
das Wesentliche der großen Linie und einem politischen Sinn, die beide, zumal in Deutsch- 
land, selten geworden sind. Es ist beste Rankesche Tradition. Die DeutscheNation. 
Mit größter Energie sind die entscheidenden Zusammenhänge und Entwicklungsreihen aus der 
Fülle des Stoffes herausgehoben; darin übertrifft Windelband alle anderen mir bekannten Dar- 
stellungen. Gerhard Ritter in der Frankfurter Zeitung. 
Werke wie das Windelbandsche mit seiner Gediegenheit und seinem hinreißenden Vortrag sind 
nationale Taten und können gar nicht genug Verbreitung im deutschen Volk und namentlich 
bei seiner Jugend finden, Hamburger Nachrichten, 
Von allen zusammenfassenden Übersichten der neueren Geschichte die gedanklich reichsie 
und tiefste. Preußische Jahrbücher. 





Innere Politik und besondere politische Probleme 


Brandt, Prof. Dr. Otto / Geistesleben und Politik in Schleswig- 
Holstein um die Wende des 18. Jahrhunderts. 1925. XVIu. 4488. 
Gr.-8°, 12 Tafeln. In Halbleinen gebunden M 13.— 


Durch den Verlust Nord-Schleswigs In Versailles ist das deutsch-dänische Grenzgebiet mit seinen 
nationalen Oegensätzen wieder mit dem politischen Geschehen unserer Gegenwart verknüpft 
worden. Brandts Buch greift zurück auf die ersten Anfänge eines aus kulturellen, sozialen und 
politischen Quellen sich nährenden Nationalgefühls In der zum dänischen Gesamtstaat gehören- 
den deutschen Nordmark, das sich gegen den Danisierungswillen der dänischen Krone richtete. 
In plastischer Zeichnung weist es die enge Verflochtenheit geistigen und politischen Lebens 
auf. Unter sicherer Auswertung eines reichen Materials erschließt es Neuland und entrollt ein 
lebendiges, farbiges Bild aus der Epoche der Jahrhundertwende. 


Eucken, Dr. Walter / Die Stickstoffversorgung der Welt. 1921. 
186 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M7.- 


Die erste zusammenfassende Darstellung des gesamten großen Komplexes von Tatsachen und 
Fragen, die wir kurz als das Stickstoffproblem bezeichnen. Man wird mit Freuden die Gelegen- 
heit ergreifen, an der Hand eines zuverlässigen Führers das ganze Gebiet zu durchwandern und 
sich mit allen wichtigen Einzelheiten vertraut zu machen. Natur und Technik, Zürich. 


Frantz, Constantin / Deutschland und der Föderalismus. 
Mit einer Einleitung „Constantin Frantz und die Gegenwart” von Dr. Eugen 
Stamm. 1921. XXVI und 216 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 6.50 


Niemand wird bereuen, dieses Buch in die Hand genommen zu haben; auch wenn man sich 
den Ansichten von Frantz nicht anzuschließen vermag, wird man nicht verkennen, daß ein 
Mann von Geist,dersichin keine Schablone einfügt, aus dem Bucheredel. Frankfurter Zeitung. 
Wer heutzutage Wert auf Schulung seines politischen Denkens legt, darf Frantz nicht bei- 
seite liegen lassen. Literarischer Handweiser. 


Hasbach, Prof. Dr. Wilhelm / Die parlamentarische Kabi- 


nettsregierung. Eine politische Beschreibung. 1919. XVIu. 3148. Gr.-8. 
In Halbleinen gebunden M 8.50 
Eine Arbeit, gestützt auf bewunderungswärdige Kenntnis der Quellen und Literatur auch des 
Auslands, getragen v.reifstem politischen Verständnis u.Urteil. Vergangenheitu. Gegenwart. 


Ein im höchsten Sinn lehrreiches Werk, von dem man nur wünschen möchte, daß keiner es ungelesen 
ließe, der als politischer Führer des Volkes Geschicke zu lenken beansprucht. Schwäb. Merkur. 


Herrfahrdt, Dr. Heinrich / Das Problem der berufsstän- 
dischen Vertretung von der französischen Revolution bis zur 
Gegenwart. 1921. 193 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 6.50 


Eine fühlbare Lücke unserer staatspolitischen Literatur war es bisher, daß eine Schrift fehlte, 
die alle die Fragen berufsständischer Entwicklung, die uns heute so vielfältig bewegen, ge- 
ordnet und geprüft hätte. Herrfahrdt hat sich dieser Arbeit unterzogen und wie vorweg bemerkt 
werden darf: in dankenswert klarer und übersichtlicher Form, so daß sein Werk, wenn es auch 
rein wissenschaftlich-theoretisch ist, für jeden Politiker einen großen praktischen Wert als Hand- 
und Nachschlagebuch besitzt. Die Grenzboten. 


Massow, Wilhelm von / Die deutsche innere Politik unter 
Kaiser Wilhelm I. 1913. IX u.342 S. Gr.-8°. In Halbleinen geb. M8.- 


Auch wer politisch weiter rechts oder weiter links steht, wird Massow das Lob zollen dürfen, 
daß sein Buch nur selten den Parteimann verrät, sondern den erfahrenen Publizisten zeigt, der 
nach der historischen Wahrheit der jüngsten Vergangenheit wenigstens sucht, wenn er sie 
vielleicht auch nicht immer zu finden weiß. Kölnische Volkszeitung. 


Mommsen, Dr. Wilhelm / Bismar&s Sturz und die Parteien. 
1923. 206 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 6.- 


Mommsens Werk stützt sich in der Hauptsache auf die Auslassungen der zeitgenössischen Presse, 
Mit großem Fieiße und dem offensichtlichen Bestreben, unparteiisch die Stimmen aus den Partei- 
lagern zu sammein, hat Mommsen versucht, aus den Presseäußerungen die damalige Haltung 
der Parteien zurückzukonstruieren. Die Bedeutung der Presse als Geschichtsquelle tritt hier 
deutlich in die Erscheinung. Germania. 





Innere Politik und besondere politische Probleme 


Puttkamer, Alberta von / Die Ära Manteuflel. 
Federzeihnungen aus Elsaß-Lothringen. Unter Mitwirkung von Staats- 
sekretär a.D.Max von Puttkamer. 1904. 185S.Gr.-8°. In H’leinen geb.M 5.— 


Ohne jede Voreingenommenheit, unparteiisch und gerecht, wird Manteuffel hier in seiner eigen- 
tümlichen Persönlichkeit sowie mit den oft verkannten Motiven seiner Handlungsweise dargestellt. 
Eine Fälle von interessanten Details, ein reiches aktenmäßiges Material steckt in diesem Buche, 
welches als einer der solidesten Grundsteine zur Geschichte Elsaß-Lothringens gelten kann. 

Berliner Lokal-Anzeiger. 


Schüßler, Prof. Dr. Wilhelm / Das Verfassungsproblem im 


Habsburgerreich. 1918. 238 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 5.- 


Der Inhalt des Buches ist geschichtliche Vergangenheit. Damit ist natürlich nicht gesagt, daß 
sein Inhalt veraltet sei, im Gegenteil, von einem Reichsdeutschen geschrieben und mit kennt- 
nisreicher Gestaltung des spröden Stoffes eine treffliche wissenschaftliche Leistung darstellend, 
vermittelt es einen tiefen Einblick in die Geschichte des Staatsrechts der gewesenen Monarchie 
der Habsburger. Jedem Politiker und Geschichtsfreund sei das Buch angelegentlich empfohlen. 

Hamburger Nachrichten. 


Weber, Prof. Dr. Alfred / Die Krise des modernen Staats- 


gedankens in Europa. 172 S. Gr.-8°. In Ganzleinen gebunden M 6.- 

Im Zeitalter Lenins und Mussolinis ıst die Krise des Staatsgedankens gemeineuropäisches Schick- 
sal. Ihre Ursache findet Weber, der seine Untersuchungen auf eine tiefblickende Analyse des 
modern-europäischen Staatsdenkens gründet, in der Übersteigerung des individualistischen Prin- 
zips der Lebensformung, wie sie sich in dem Eindringen imperialistisch-ökonomischer Kräfte in 
die Sphäre des Staates kund tut. Er sieht den Ausweg in der Befestigung der — in den modernen 
Massenstaaten notwendig unegalitären — Demokratie, als allein fähig, die Position des Staates als 
eines ideellen Faktors über den Interessengruppen zu erhalten und zurückzuerobern und darüber- 
hinaus die Grundlage zu bilden für eine neue föderative Einheit Europas. 


Staatenkunde 


Danilewsky, N. J./ Rußlandund Europa. Eine Untersuchung über 


die kulturellen und politischen Beziehungen der slawischen zur germanisch- 
romanischen Welt. Übersetzt und eingeleitet von Dr. Karl Nötzel. 1920. 
329 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 8.— 


Die russische Denkart ist wohl selten so klar geschildert worden. Das Buch lehrt uns die all- 
slawische Bewegung begreifen und auch den Kern des Bolschewismus erkennen. 
Leipziger Neueste Nachrichten. 
Das Buch Danilewskys ist das grundlegende Werk des Panslawismus, dessen Bibel es genannt 
worden ist und in den es auischlußreiche Einblicke gewährt. N.Prß. (Kreuz-)Zeitung. 


Dibelius, Prof.Dr. Wilhelm/England. Zwei Bände. 6.Taus. 1924. 
1.Bd. XV u. 4228. 2. Bd. VIu.276S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 20.— 


Der beste und erschöpfendste Versuch, der bisher gemacht wurde, um deutschen Lesern die eng- 
lische Volksseele zu deuten, wie sie ist und geworden ist und wie sie in allen den politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Einrichtungen des Landes zum Ausdruck kommt, Köln. Zeitung. 


Eine zweibändige Geschichte Englands, die ihresgleichen in deutscher Sprache noch nicht hat, 
Das Buch dürfte in keiner politischen und historischen Bibliothek fehlen. Germania, 


Es wäre gut, wenn unsere Politiker in ihren Mußestunden nach einem solchen Buche greifen 
würden, das neben die vergänglichen Tageserscheinungen dauernde Charakterzüge des englischen 
Wesens und Lebens in seinen verschiedenen Ausstrahlungen stellt. Vossische Zeitung, 


Ein Standardwerk. Wer in Zukunft sich über die Methoden der englischen Politik unterrichten 
oder die Praxis der englischen Politik in ihren inneren Zusammenhängen zu verstehen suchen 
will, wird auf dies Werk von Dibelius zurückgreifen müssen. Ein Meisterwerk peychplogis Chez 
Erfassens des fremden, des englischen Volkes, ein Vorbild klarer und lebenswahrer Darstellung 
und eine Glanzleistung politisch-historischer Urteilsbildung. Stuttgarter Neues Tagblatt. 


Guttmann, Dr. Bernhard / England im Zeitalter der bürger- 
lichen Reform. 1923. 566 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 13.- 


Das Buch erscheint schlechthin als eine Glanzleistung politischer Geschichtschreibung — das 
Zusammenwirken von Ideen, Interessen, Individualitäten, aus dem die Geschichte ihre Farben 
und ihre Bewegungen erfährt, ist mit einer ganz undoktrinären, in der Gliederung scheinbar 
lockeren, in dem Eindruck überwältigenden Darstellung gezeichnet. Ein Volkstum und Staatstum 
werden in der greifbarsten Sinnlichkeit lebendig. Dr. Th. Heuß in der Hilfe. 





Staatenkunde 


Hajek, Dr. Alois / Bulgarien unter der Türkenherrschaft. 
(In Vorbereitung) 


Nach dem Zusammenbruch vor der türkischen Macht hat das alte Bulgarenreich, das vom siebenten 
bis vierzehnten Jahrhundert die führende Rolle auf dem Balkan gespielt hatte, erst im neunzehnten 
Jahrhundert nach jahrhundertelangem Leiden seine politische Selbständigkeit wiedergewinnen 
können. Hajeks Buch zeigt, wie trotz der politischen und wirtschaftlichen Knechtung durch die 
Türken, trotz kultureller und religiöser Bedrückung durch das Griechentum in dem bulgarischen 
Bauernvolk der selbständige Sinn wach blieb, bis nach vielen vergeblichen Versuchen die poli- 
tischen Verhältnisse Europas die Befreiung zuließen. 


Hedenström, Dr. Alfred von / Geschichte Rußlands von 1878 
bis IQI8. 1922. 348 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 8.50 


Das Buch des Rigaer Historikers zeichnet sich vor vielen anderen geschichtlichen Werken da- 
durch aus, daß es von der ersten bis zur letzten Zeile erlebt ist. Man wird das heutige Rußland 
nicht verstehen, wenn man nicht seine jüngste Vergangenheit kennt, und dazu wüßten wir kein 
besseres Hilfsmittel als dieses Buch. L.Bergsträßer im Literarischen Zentralblatt. 


Hofmann, Albert von / Das deutsche Land und die deutsche 
Geschichte. 9. Tausend. 1922. 603 S.Gr.-8° mit 54 Kartenskizzen. In 
Halbleinen gebunden M 11.— 


Das Buch bietet eine originelle Verknüpfung von geographisch-landschaftlicher und geschicht- 
licher Betrachtung, wie wir sie bisher noch nicht besessen haben. Gerade für den Deutschen von 
heute, dem außer seinem Heimatboden und seiner Vergangenheit nicht viel geblieben ist, wird 
ein Buch, das ihm in dieser Welt das Teuerste heimisch machen kann, nicht vergebens ge- 
schrieben sein. Geh.Rat Prof. Dr. Hermann Oncken. 


Ein Zauberschlüssel: erschließt die Erkenntnis geschichtlicher Zusammenhänge und Notwendig- 
keiten, wo man früher Spiele des Zufalls erblickte. ... Wirft ganz neue Lichter auf Orte, Land- 
schaften, Flüsse und Gebirge, verleiht geschichtlichen Ereignissen ein neues Antlitz. 


Hofmann, Albert von / Politische Geschichte der Deutschen. 
Vier Bände. 1.Bd.1922. 6. Taus. 444. Gr.-8°. In Halbleinen geb. M 10.— 
2. Band. 5. Taus. 1922. 723 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 12.— 
3. Band 1923. 735 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 12.— 
4. Band 1925. 717 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 12.— 
Ganzleinenausgabe Band 1-4 M 54.-. 


Hier ist lebendige Geschichte im besten und stärksten Sinne des Wortes. Die Art, in der die 
ge Aufgabe gelöst wird, entspricht der unabweisbaren Forderung, unsere Geschichte vom 

tandpunkt des nationalen, politisch eingestellten Deutschen zu sehen und die Beziehungen 
zwischen uns und unserer Vergangenheit herzustellen. Deutsche Rundschau, 


An Hofmanns neuem Werke überrascht vor allem die meisterhafte Verbindung des Geschehens 
mit dem Geschehenen, deutlicher gesagt, der Geschichte mit der Geographie, Ist auch die Er- 
kenntnis solch einer Wechselwirkung nicht gerade neu, so hat doch meines Wissens noch kein 
Historiker die Geschichte und das Gelände so kühn, zugleich so vorsichtig verknüpft, ohne 
deshalb das irrationale Element, den Menschen, den großen Mann zumal, zu übersehen, zu unter- 
schätzen. Im Gegenteil überwältigt gerade bei Hofmann der Reichtum an Helden, an tragischen 
Helden natürlich, sonst wären sie Deutsche nicht gewesen. Münchner Neueste Nachr. 


Einzigartig ist Hofmanns Kunst und Verdienst, in der Vergangenheit Gegenwartsbeziehungen 
aufzudecken und die Gegenwart heranreifen zu lassen. Wer nach geschichtlicher Erkenntnis 
ringt, hat hier das Werk in der Hand, das über Treitschke und Lamprecht hinausführt. 

Dr. Hanns Martin Elster im Hannoverschen Kurier. 


Hofmann, Albert von / Das Land Italien u. seine Geschichte. 
Eine historisch-topographische Darstellung. 1921. 558 S. Gr.-8°. Mit 


14 Kartenskizzen. In Halbleinen gebunden M 9.50 


Ein Buch, wie wir es auf so mancher Reise nach dem Süden besonders entbehrt haben. Alle 
Phasen der Entwicklung, von den ersten Anfängen bis zur Einigung unter der Herrschaft Roms, 
und dann wieder vom Zusammenbruch des römischen Reiches bis zur Neuzeit, werden uns an 
der Hand der Geographie verständlich. ... Die Werke des Verfassers scheinen so recht dazu an- 
getan, der Weltgeschichtsforschung neue Bahnen zu weisen, wodurch sie ganz naturgemäß 
zu einer Reihe von den herkömmlichen völlig abweichenden Ergebnissen und Erkenntnissen 
kommen wird. Generalleutnant a.D.W.Balck in der Täglichen Rundschau. 








Staatenkunde 


Kimpen, Dr. Emil / Die Ausbreitungspolitik der Vereinigten 
Staaten von Amerika. 1923. VII u.97S. Gr.-8°. In H’leinen geb.M11.- 


.Es trifft sich gut, daß in diesen Tagen ein Buch über die Ausdehnung der Vereinigten Staaten 
erscheint, das uns, historisch geordnet, den Tatsachenstoff liefert: sehr lehrreich, nirgends über- 
treibend — und vielleicht gerade wegen dieser Sachlichkeit besonders wertvoll. Es Ist ein 
großen Verdienst um die geopolitische Erziehung des deutschen Volkes, Ihm gerade In diesem 

ugenblick eine Entwicklungsgeschichte einer wirklich „imperialistischen“ Lebensform in die 
Hand zu geben, die sich kühlen Blutes den größtmöglichen Erdraum sichert gegen Schwache 
und Starke, mit weitem Blick, zur rechten Zeit. Dieser Art ist der Entwicklungsgang der Ver- 
einigten Staaten, wie ihn Kimpen in seinem großen Werk zeichnet, großenteils auf Orund 
amerikanischer Quellen, auf Grund von Selbstzeugnissen, die In Deutschland wenig bekanut 
sind. Daß die amerikanische Macht dem Entente-Ränkespiel so vorgespannt werden konnte, 
wie es geschah, das war das Verdienst einer schlangenklugen Vorkriegspolitik — bei den andern, 
die Schuld beklagenswerter Unkenntnis der amerikanischen Zustände — bei uns, Und dieser 

Unkenntois fremder Volksseelenzustände will Kimpen abhelien. 
Generalmajor a.D. Prof. Dr. K.Haushofer. 


Kliutschewski j, W.O./ Geschichte Rußlands. Heransge n von 
Prof. Dr. F. Braun und R. von Walter. 1. Bd. XXIV und 382 S. Gr.-8° mit 
einer Karte. In Ganzl. geb. M 12.-. (Band 2-4 erscheinen im Laufe ds. Js.) 


Kliutschewskijs Stellung In der russischen Geschichtschreibung entspricht der Rankes oder 
Treitschkes In der deutschen. Sein monumentales, aus langjähriger Lehrtätigkeit an der Moskauer 
Universität erwachsenes Werk über die Geschichte Rußlands, dessen erster, bis zum dreizenhten 
Jahrhundert reichender Band jetzt dem deutschen Leser zugänglich gemacht wird, ist die reiiste 
Frucht seines Schaffens: einheitlich in der Gesamtanschauung, umfassend und erschöpfend in der 
Beherrschung des Stoffes, straff in der Durchführung, von unbedingter wissenschaftlicher Autorität 
und von künstlerischer Darstellungsgabe. 5 


Nötzel, Dr. Karl / Die soziale Bewegung in Rußland. 
Ein Einführungsversuc auf Grund der russischen Gesellschaftslehre. 1923. 
556 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 10.-. 


Diese Arbeit gehört unstreitig zum Besten und Tiefsten, was bisher von westeuropäischer Seite 
über Rußland, über die russische Seele, Geschichte, Religion und Philosophie, über die russische 
soziale Revolution und ihre derzeitigen Auswirkungen Im Bolschewismus gesagt und geschrieben 
wurde, Ein neues Zeugnis deutscher wissenachafilicher Arbeit, deutscher Fähigkeit, sich in die 
tiefsten Probleme anderer Völker einzuleben, sie zu deuten und zu erklären. Nötzel, der beste 
und vor allem tiefste Kenner russischen Seins und Wollens, gibt in einem einheitlichen, in sich 
restlos erklärten Gesamtüberblick die erste grundlegende Darstellung der russischen Philo- 
sophie, Gesellschaftslehre und Moral, also der Grundeinstellung für die äußeren Handlungen 
und Taten. Gaceta de Munich, München. 


Roepke, Dr. Fritz / Von Gambetta bis Clemenceau. 
Fünfzig Jahre französischer Politik und Geschichte. 1922. IX u. 129 $.Gr.-8°. 


In Halbleinen gebunden M 7.50 
Die vorliegende Darstellung der inneren und Außeren geistig-politischen Entwicklung Frankreichs, 
so kritisch sie auch besonders in den letzten Abschnitten gehalten ist, ergeht sich doch keines- 
wegs In einer einseitigen, feindseligen Richtung. Gerade darum vermag sie auch nicht nur rein 
geschichtlich über die Geschehnisse und Bestrebungen in dem Frankreich des letzten halben 
Jahrhunderts zu belehren, sondern auch das politische Urteil des deutschen Lesers über die 
heutigen Bestrebungen und Auseinandersetzungen aufzuklären und zu leiten. Köln. Zeitung. 


Schönemann, Friedrich / Die Kunst der Massenbeeinflus- 
sung in den Vereinigten Staaten von Amerika. 212Seiten Gr.-8°. 
In Halbleinen gebunden M 6.50. 


Es gibt in keiner anderen Sprache ein Werk, das über den Mechanismus zur Beeinflussung der 
öffentlichen Meinung so gründlich und umfassend unterrichtet, so klug geschrieben wäre wie 
dieser Beitrag aus der Feder Professor Schönemanns, den jeder Amerikaner unbedingt kennen- 
ieroen sollte. Eine wahre Schatzkammer an Belehrungen und Angaben, die ohne den Fleiß 
dieses Forschers für immer verloren gewesen wären. SThe German American World. 


Diese Schrift verdient, von allen gebildeten Deutschen aufmerksam gelesen zu werden, well 
sie dazu geschaffen Ist, uns über die Psyche des amerikanischen Volkes aufzuklären und so 
eine auf jahrelange Studien und Erfahrungen gegründete Erkenntnis zu vermitteln, die unserem 
Volke wahrlich not tut! Die Literatur, Berlin. 





Staatenkunde 


Stählin, Prof.Dr. Karl / Geschichte Rußlands von den Anfängen 
biszur Gegenwart. Zwei Bände. 1.Bd.: Bis zur Geburt Peters desGroßen. 
1922. 438 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 9.- 2. Band in Vorbereitung. 


Der Verfasser hat nicht nur die reichhaltige russische und westeuropäische Literatur zur Ge- 
schichte des alten Rußlands gründlich studiert, sondern er ist auch zu den Quellen herab- 
gestiegen, um die Vergangenheit unmittelbar auf sich wirken zu lassen. 

\ Dr. Alfred Hedenström In der Rigaischen Rundschau. 


Eine großzügige Darstellung der Geschichte Rußlands. Was Stählin beabsichtigt, ein Gesamt- 
bild zu geben, In dem sich die rein politische Entwicklung eng mit den wirtschaftlichen und 
sozialen Grundlagen verwebt, ist ihm vorzüglich gelungen. Seine Darstellung verliert sich nie 
in eine gelehrte Mosaikarbeit. Von Einzelheiten bringt er nur das Wichtige und Charakteri- 
stische, an dem die inneren Kräfte und die Hauptpunkte der Entwicklung sichtbar werden, 
Frankfurter Zeitung. 


Szekfü, Dr. J. / Der Staat Ungarn. Eine Gescichtsstudie. 
1918. 224 S.8°. In Halbleinen gebunden M 6.- 


Das Buch ist überaus anregend een vermittelt reiche Kenntnisse und bildet einen 
wertvollen Beitrag mitteleuropäischer Staats- und Verfassungsgeschichte. Hamb. Nachricht. 


Für den, der sich über mitteleuropäische Fragen ein Urteil bilden will, dürfte das Buch un- 
entbehrlich sein. Das größere Deutschland. 


Erinnerungen, Lebensbilder, Briefe und Reden 





Bethmann Hollwegs Kriegsreden. Herausgegeben von Dr. Friedrich 
Thimme, Direktor der Bibliothek des preußischen Landtages 1919. XD 
und 274 S. In Halbleinen gebunden M7.- 


Die Kriegsreden des ersten deutschen Kriegskanzlers werden für alle Zeit höchst wertvolle 
Aktenstücke bilden, die jedermann gründlich wird durchstudieren müssen, der sich eingehen- 
der mit der Geschichte des Weltkrieges befassen will. Eine prachtvoll geschriebene Einleitung 
Fr. Thimmes ist den Reden vorangestellt, die man mit Genuß liest und die jedenfalls zu ernstem 


Nachdenken anregt. Deutsche Volkszeitung, Hannover. 
Mit Recht können Bethmann Hollwegs Kriegsreden ein Quellenwerk zur Geschichte des Welt- 
krieges genannt werden. Konservative Monatsschrift. 


Bismarck, Erinnerungen an. In Verbindung mit Staatsminister a. D. 
A. v. Brauer gesammelt von Geh. Rat Prof. Dr. Erich Marks und Ober- 
regierungsrat Prof. Dr. Karl Alexander v. Müller. Mit einem Bildnis Bis- 
marcks nadı Franz v. Lenbach u. dem Faksimile eines Briefes. 6.Aufl. 1924. 
XII u. 421 S. Gr.-8°. In H’leinen geb. M 10.-, in H’leder geb. M 13.— 


Eine Fundgrube wertvollen Materials, eine immer wieder mit Freude und Bewunderung ge- 
nossene Lektüre. Hannoverscher Kurier. 


Ein Werk, das in vielseitiger Färbung der einzelnen Beiträge Politik und Person des Kanzlers 
in derjenigen Einheit widerspiegelt, die bei dem Lebenden zu finden war und einen Teil seiner 
Größe bedingte. Man kann in diesem Buche nicht nur eine hervorragende Ergänzung zur Ge- 
schichte Bismarcks erblicken, sondern es wird zweifellos vielen auch zur Anregung werden, sich 
in die Wege dieses wunderbaren Lebens nun erst tiefer zu versenken. Dresdner Anzeiger. 


Brandt, Dr. Otto / August Wilhelm Schlegel. Der Romantiker und 
die Politik. 1919. VII und 258 S. In Halbleinen gebunden M 6.— 


Die gründliche, flott geschriebene Arbeit von Otto Brandt zeigt uns, wie Schlegel den Weg vom 
blassen Weltbürgertum über den Gedanken der Kulturnation und den deutschen Universalismus 
zur Anerkennung des Nationalstaates früher und zielbewußter als andere führende Zeitgenossen 
gefunden, wie er vor allem sehr bald festen Anschluß an den preußischen Staatsgedanken ge- 
sucht und seine Träume von einer Herstellung des mittelalterlichen Reiches zurückgedrängt hat. 

Preußische Jahrbücher. 








l 


Erinnerungen, Lebensbilder, Briefe und Reden 


Freytag, Gustav / Briefe an Albredıt von Stosch. 
Herausgegeben von Prof. Dr. HansF. Helmolt. 1913. Xlu.338S. Geh.M 6.50 
Die Denkwürdigkeiten von Stosch enden mit dem Jahre 1872; hier haben wir die Ergänzung und 


Erläuterung dazu. Sowohl nach der historisch-politischen wie nach der literarisch-künstlerischen 
und der häuslich-privaten Seite hin. Westermanns Monalsheifte. 


Gelzer, Prof.Dr.Matthias / Cäsar. Der Politiker und Staatsmann. 
1921. 234 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 7.- 

Ich kanı nur wünschen, daß dieses ausgezeichnete Werk recht vielen politische Anregung und 
politisches Verständnis vermittelt. Cäsars Genie hat die großen politischen Notwendigkeiten der 
Zeit richtig erkannt und ihnen für die Zukunft die Bahnen gewiesen gegenüber dem Überlebten 
der feindlichen Tendenzen. Das ist die große Lehre des Gelzerschen Buches gegen den poli- 
tischen Doktrinarismus, wie er in Deutschland so stark beheimatet ist, 

Dr. Hans Siegfried Weber im Tag. 


Giolitti, Giovanni / Denkwürdigkeiten meines Lebens. Mit 
einem Charakterbild des Menschen und Staatsmannes von Olindo Mala- 
godi, Senator des Königreichs Italien. Übersetzt von C. Ludwig Stein. 1923. 
280 S. Gr.-8°. in Halbleinen gebunden M 9.- 


Das Charakteristikum dieser Denkwürdigkeiten ist ihre absolute Ehrlichkeit. Es gibt kaum ein 
politisches Memoirenwerk der neuesten Zeit, in dem ein Staatsmann so ungeschminkt sich zeigt 
wie dieser Italiener. Nichts von Beschönigung der eigenen Politik, nichts von Beschönigung der 
Politik anderer. Fast alle haben sich und ihren Taten ein Mäntelchen umgehängt, Giolitti hat 
darauf verzichtet. Und er war doch einer, der, aktiv oder inaktiv, immer inmitten der Politik 
seines Landes stand. Wertvoll für die Geschichte ist das Buch, und es ehrt Giolitti als charakter- 
volle Persönlichkeit und charaktervollen Staatsmann. Magdeburgische Zeitung. 


Hohenlohe-Schillingsfürst, Chlodwig Fürst zu / 
Denkwürdigkeiten. Im Auftrag des Prinzen Alexander zu Hohenlohe- 
Scillingsfürst herausgegeben von Dr. Friedrich Curtius. 35. Tausend. 1906. 
Neue, wohlfeile, ungekürzte Ausgabe. 2 Bände. 1. Bd. XII und 440 S. Gr.-8°. 
2.Bd. 565 S. Gr.-8°. Mit 5 Bildern. In Halbleinen gebunden M 18.- 

Die Denkwürdigkeiten werden noch lange Zeit alle Welt beschäftigen; sie werden von den 

zünftigen Politikern, von den Höfen, von den Völkern eifrig studiert werden. 

Vossische Zeitung. 


Hohenlohes Denkwürdigkeiten sind der bedeutendste Beitrag zu der Kenntnis der letzten Jahr- 
zehnte, den wir seit Bismarcks „Gedanken und Erinnerungen“ empfangen haben. 
Prof.Dr. Georg Kaufmann im Literarischen Zentralblatt, Leipzig. 


Kaiser Wilhelms I. Briefe / Als erste in sich geschlossene Publikation 
ershienen: Weimarer Briefe, bearbeitet von Johannes Scultze. Zwei 
Bände mit 3 Tafeln und 1 Faksimile. In Ganzleinen gebunden M 15.— 


Diese beiden Bände bisher unveröffentlichter Briefe Wilhelms I. an seine Weimarer Verwandten 
aus den Jahren 1828—1857 vertiefen den starken Eindruck seiner aufrechten und männlichen 
Persönlichkeit. Da sie politische Geschehnisse und Vorgänge während eines langen, bedeut- 
samen Zeitraums mit Vertraulichkeit erörtern, rücken diese Briefe wichtige Zusammenhänge 
in neues Licht. 


Kiderlen-Wächter / Der Staatsmann und Mensch. Briefwechsel 
und Nachlaß. Herausgegeben von Prof. Dr. Ernst Jäckh. 9. Tausend 1924. 
Zwei Bände mit zwei Tafeln. 537 S. Gr.-S°. In Halbleinen geb. M 16.50 


Eine neue und wesentliche Bereicherung erfährt das Gesamtbild durch dieses Buch, das einen 
ungemein lebendigen Eindruck nicht nur in die sachlichen, nach außen wirksamen, sondern vor 
allem auch in die personellen und internen Verhältnisse der damaligen Reichspolitik vermittelt, 
Als Politiker mit gesundem Menschenverstand, klar im Urteil und energisch im Wollen und 
Handeln, als geschickter und fähiger Diplomat steht Kiderlen vor der Nachwelt. Die Denk- 
würdigkeiten geben Material zur Widerlegung der Lüge von Deutschlands Schuld am Kriege. 

Münchner Neueste Nachrichten, 





Erinnerungen, Lebensbilder, Briefe und Reden 


Lassalle, Ferdinand / Nachgelassene Briefe und Schriften. 
Herausgegeben von Prof. Dr. Gustav Mayer. 1. Bd.: Briefe von und an 
Lassalle bis 1848. 1921. X u. 357 S. Gr.-8°. In Halbln. geb.M 7.- 7 2. Bd.: 
Lassalles Briefwechsel von der Revolution von 1848 bis zum Beginn seiner 
Arbeiteragitation. 1923. VIl und 302S. Gr.-8°. In HalbIn. geb.M 8.- 73. Bd: 
Der Briefwechsel zwischen Lassalle und Marx. Nebst Briefen von Friedrich 
Engels u. Jenny Marx an Lassalle und von Karl Marx an Gräfin Sophie 
von Hatzfeldt. 1922. XI und 411 S. Gr.-S°. In Halbln. geb. M 8.- / 4. Bd.: 
Der Briefwechsel Ferdinand Lassalles mit Gräfin Sophie von Hatzfeldt. 
1923. XIV u. 4428. Gr.-8°. In Halbln. geb.M 10.- / 5. Bd.: Lassalles Brief- 
wechsel aus der Zeit seiner Arbeiterorganisation 1362-1864. In Halbleinen 
gebunden M 11.- 


An der Briefsammlung wird der literarische Feinschmecker, den die Form fesselt und der die 
Bekanntschaft mit einer Persönlichkeit von höchster Eigenart machen will, seine Freude haben. 
Dem Historiker vermittelt sie ein anschauliches Bild bedeutsamer Persönlichkeiten und politischer 
und gesellschaftlicher Zustände des Vormärz. Für den, der aus dem Werden das Wesen der 
deutschen Demokratie erkennen will, ist sie unentbehrlich, 

Staatssekretär a.D. Dr. August Müller im 8Uhr-Abendblatt, Berlin. 


In keine besseren Hände konnte diese unerwartet reiche Masse von Briefen und anderen Auf- 
zeichnungen gelangen. Der Geschichtschreiber der deutschen Arbeiterbewegung, der Engels- 
Biograph vereint mit dem Wissen alle Eigenschaften des taktvoll zurückhaltenden Herausgebers. 
Seit langer Zeit ist keine Briefpublikation von solcher Anziehungskraft zutage getreten. 
Zeitschrift für Bücherfreunde. 


Molden, Berthold / Alois Graf Aehrenthal. Sechs Jahre äußere 
Politik Österreich-Ungarns. 1917. 242 S. Gr.-8°. In Halbleinen geb. M 0.50 


Das Buch wird als Beitrag zur Vorgeschichte des Weltkrieges von künftigen Geschichtschreibern 
als wertvolles Quellenwerk benützt werden müssen. Aber auch die menschliche Persönlichkeit 
des von den Parteien in Haß und Gunst so verschieden beurteilten österreichischen Staatsmannes 
hat durch Moldens Werk eine überaus interessante und sympathische Beleuchtung erfahren. 

Neues Wiener Journal, 


Oncken, Geh. Rat Prof. Dr. Hermann / Rudolf von 


Bennigsen. Ein deutscher liberaler Politiker. Nach seinen Briefen und 
hinterlassenen Papieren. 3. Taus. 1910. Neue, wohlfeile, ungekürzte Ausg. 
Zwei Bände. 1. Band 757 S. Gr.-8°. 2. Band 660 S. Gr.-8°. Geheftet M 10.- 


Eine unentbehrliche Quelle für die Geschichte der deutschen Einheitsbewegung, denn es steht 
in seinem Mittelpunkte der Mann, der in dem Jahrzehnt, in dem die Fundamente des Deutschen 
Reiches gelegt und sein Bau ausgestaltet wurde, durch seine wahrhaft staatsmännische Politik 
sehr wesentlich dazu beigetragen hat, die Gesetzgebung des geeinten Staates mit freiheitlichem 
Geiste zu erfüllen. Darum wird niemand, der sich mit der Geschichte des deutschen Parlamen- 
tarismus beschäftigen will, dieses Buch unbenutzt lassen dürfen. Der Tag. 


Oncken, Geh.Rat Prof. Dr. Hermann /Lassalle. Eine politische 


Biographie. 4.,durchgearb. Aufl. 1922. 5625. Gr.-8°. In Halbln. geb. M 10.— 


Oncken hat seine Aufgabe richtig ergriffen und trefflich durchgeführt. Er hat als ganz objektiver 
und kritisch geschulter Historiker die Tatsachen des Lebens und ihre wichtigsten Ursachen 
untersucht; ich glaube,.er ist in allen strittigen Fragen zu gesicherteren Resultaten gekommen als 
seine Vorgänger. Lassalle ist ihm eine der großen Erscheinungen des 19. Jahrhunderts, der er ohne 
Haß und Liebe gegenübersteht. Ich möchte sagen, Sozialdemokraten und Konservative können 
gleichmäßig, ohne Verletzung ihrer Gefühle, das Buch lesen. 

Gust. v.Schmoller im Jahrb. für Gesetzgebung, Verwaltung u. Volkswirtschaft. 


Das Urteil über dieses Buch steht fest. Es ist eine der bedeutendsten Erscheinungen auf dem 
Gebiete der modernen historischen Literatur, keine Biographie im gewöhnlichen Sinne, sondern 
eben eine „politische Biographie“, weil sie aus dem Leben Lassalles das herausarbeitet, was 
ihn zum Politiker gemacht und was auf die Politik seiner Zeit und die Nachwelt gewirkt hat. 
Es ist ein Werk, das nur ein Historiker schaffen konnte, der die vielen und verschiedenen Ge- 
biete beherrscht, die bei einer Persönlichkeit wie Lassalle in Frage kommen, und der in den 
psychologischen Hintergrund eines komplizierten Menschen einzudringen weiß, 
Frankfurter Zeitung. 





Erinnerungen, Lebensbilder, Briefe und Reden 





Plener, ErnstFreiherr von / Reden (1873-1911). 1911. XV und 
1092 S. Gr.-8°. Geheftet M 6.50 


Die Reden des Freiherrn von Plener sind wie er selbst: einheitlich, geschlossen, eine glatte, 
starke und große Form, aus der kein Stein herausgenommen und keiner dazugelegt werden 
darf. Man fühlt bei seinen Reden die energische Raschheit des Gedankens, der sich mühelos, 
wie spielend ablöst, die Gewandtheit, die nie um das Wort verlegen ist, die Kraft, die bis zum 
letzten Satz vorhält und jede Form zu füllen und zu steigern weiß. Neue Freie Presse, Wien. 


Plener, Ernst Freiherr von / Frinnerungen. Drei Bände. 
1. Band. 1911. VII u. 392 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 6.- /2. Band. 
1921. VII u. 461 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 6.50 / 3. Band. 1921. 
XI u. 548 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M7.— 


Eine Quelle ersten Ranges für die Zeit des Niederganges des deutsch-österreichischen Liberalis- 
mus; unentbehrlich für jeden, der diese Periode erforschen will; überaus lehrreich für alle, 
die aus der Vergangenheit lernen und Richtlinien für ihr Verhalten in der Gegenwart gewinnen 
wollen. A. F.Pribram in der Österreichischen Rundschau. 
Ein Werk, das in der neueren Memoirenliteratur kaum seinesgleichen hat. Denn es bietet dem 
Leser nicht nur persönliche Erinnerungen eines hervorragenden österreichischen Parlamen- 
tariers und Staatsmannes, sondern es erweitert sich zu einer Geschichte der habsburgischen 
Monarchie bis zu ihrem Zusammenbruche. Dr. Alfred Stern in der Frankf. Zeitung. 


Prinz Friedrich Karl von Preußen / Denkwürdigkeiten 
aus seinem Leben. Herausgegeben von Dr. Wolfgang Förster. Zwei 
Bände. 1. Band. 10. Auflage. 1910. 377 S. Gr.-8°. 2. Band. 8. Aufl. 1910. 
556 S. Gr.-8°. Geheftet M 12.- 


Die von Hauptmann Förster herausgegebenen Denkwürdigkeiten setzen sich zusammen aus 
überaus zahlreichen und sorgfältigen Aufzeichnungen des Prinzen selbst und aus einem unter 
vielfacher Benutzung noch ungedruckter Originalquellen entstandenen verbindenden Text. Ab- 
gesehen von einigen bereits vorhandenen kürzeren Lebensskizzen ist sie die erste große Bio- 
graphie des Prinzen von wissenschaftlichem und grundlegendem Wert. Leipziger Zeitung. 
Eines der gelungensten Erzeugnisse deutscher Lebensgeschichtschreibung innerhalb der letzten 
Jahrzehnte. Norddeutsche Allgemeine Zeitung. 


Przibram, Ludwig, Ritter von / Erinnerungen eines alten 
Österreichers. Zwei Bände. 1. Band. 1910. 411 S. Gr.-8°. 2.Band. 1912. 
298 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 12.- 


Aus dem Vormärz heraus in die Tage fast nach der Gegenwart herein geleiten uns die Erinne- 
rungen Ludwig von Przibrams, die in ihrer frischen Anschaulichkeit, belebenden Wärme und 
feinen Form zu den anmutendsten Memoirenbüchern der Jüngstzeit gehören. 

Prof. H. Kretschmay in der Österreichischen Rundschau. 


Joseph Maria v.Radowitz. Aufzeichnungen u. Erinnerungen. 
Herausgegeben von Dr. H. Holborn. 2 Bände. In Halbleinen geb. M 20.- 


Die Aufzeichnungen und Erinnerungen des Botschafters von Radowitz umfassen die Zeit von 
1839—1890, Als Sohn des geistvollen Freundes und Ministers Friedrich Wilhelms IV. trat er früh 
in den diplomatischen Dienst. Nach kurzer Vorbereitung im nahen und fernen Osten sehen 
wir ihn 1865 an der preußischen Botschaft in Paris inmitten der glänzenden Geselligkeit des 
zweiten Kalserreichs, 1867 in München, wo er für die deutsche Einigung wirken konnte. Den 
dann seit 1869 in selbständiger Stellung in Bukarest und Konstantinopel tätigen Diplomaten 
berief Bismarck 1872 ins Auswärtige Amt, wo er die nächsten zehn Jahre ein vertrauter Mit- 
arbeiter des Kanzlers war, bis er ihm 1882 den wichtigen Posten des Botschafters in Konstantı- 
nopel anvertraute. — Seine Erinnerungen vermitteln eine lebendige Anschauung jener Jahrzehnte 
Bismarckscher Wirksamkeit. In lebensvoller Zeichnung erscheinen in einem farbenreichen Bilde 
die führenden Persönlichkeiten jener Tage, Staatsmänner, Gelehrte und Künstler. 


Salis-Soglio, Daniel, Freiherr von, k.u.k.Feldzeugmeister/ 


Mein Leben und wasich davon erzählen will,kann und darf. Zwei Bände. 
1908. 1. Band 281 S. Gr.-8°. 2. Band 310 S. Gr.-8°. Gebunden M 12.-. 


Das vorliegende Werk hat einen ganz besonderen Reiz, nicht nur wegen seines Inhaltes, sondern 
auch wegen der markigen, ausgesprochenen Persönlichkeit seines Verfassers. Wer sich über das 
innere Leben im österreichischen Ölfizierkorps und über die Oeschichte der Jahre von 1848 bis 
1866 unterrichten will, dem wird in dem Werke des Freiherrn von Salis-Soglio viel geboten. 
Konservative Monatshefte, 


Erinnerungen, Lebensbilder, Briefe und Reden 


Schlözer, Kurd von / Römische Briefe. 1864-1860. 
Herausgegeben von Karl von Schlözer. Mit dem Bilde des Verfassers. 
14. Auflage. 1924. XI und 380 S. 8°. In Halbleinen gebunden M 7.50, in 
Halbleder gebunden M 11.— 


Alle Ereignisse, alle Kämpfe der Parteien, alle politischen und kirchlichen Machenschaften 
spiegeln sich in Schlözers Briefen wider; nicht in trockenen Darstellungen, sondern in knappen 
und doch lebendigen plastischen Augenblicksbildern. Pius IX., sein Staatssekretär Antonelli, der 
päpstliche Kriegsminister Merode, die Kardinäle, die Botschafter, die Gesandten, sie alle rücken 
in greifbare Nähe, und in die geheimsten Werkstätten der römischen Diplomatie darf der Leser 
einen Blick tun. Frankfurter Zeitung. 
Diese Briefe gehören zum Besten in der Menge dessen, was Deutsche über Rom und aus Rom 
geschrieben haben. Denn ihr Verfasser ist ein Mann, der scharfe Augen hatte und das Herz auf 
dem rechten Fleck; ein Mann, der schon in eigenen historischen Arbeiten gründliche wissen- 
schaftliche Bildung und feinen literarischen Geschmack bewährt hatte... Alles zusammen er- 
gibt eine Fülle des menschlich Anziehenden und geschichtlich Bedeutsamen, wie sie wenig 
andere Bücher deutsch-römischen Inhaltes bieten. Hamburgischer Correspondent. 


Schlözer, Kurd von / Petersburger Briefe. 1857-1802. 
Herausgegeben von Leopold von Schlözer. 5. und 6. Taus. 1921. XV und 
303 $.8°. In Halbleinen geb. M 7.-, in Halbleder geb. M 10.- 


Es hat nicht viele Diplomaten im deutschen Dienst gegeben, die mit einer solchen Fähigkeit 
des Schauens und mit einem solchen Maß von Kritik begabt waren wie dieser Zeitgenosse Bis- 
marcks. Seine Römischen Briefe gehören zu den klassischen Werken unseres politischen Schrift- 
tums. Die jetzt neu erschienenen Petersburger Briefe umfassen einen Zeitabschnitt aus Schlözers 
Werdegang, der ihn zunächst im Gegensatz zu der Persönlichkeit Bismarcks gesehen hat. Qe- 
rade darum sind die Bemerkungen des geistvollen jungen Diplomaten über seinen unmittelbaren 
Vorgesetzten von besonderem Reiz. weil sie ganz ohne Verehrung aus einem ursprünglichen 
Widerstreben heraus geschehen sind. Auch Schlözers Urteil über die russischen Zustände Ist 
prägnant und treffend. Eine der wertvollsten Neuerscheinungen. Die Deutsche Nation. 


Schlözer, Kurd von / Letzterömische Briefe. 1882-1894. Heraus- 
gegeben von Leopold von Schlözer. 4. Tausend. 1924. IX und 212 S.8°, 
In Halbleinen gebunden M 7.-, in Halbleder gebunden M 10.- 


Ist auch Schlözer in diesen Jahren des beginnenden Alters nicht mehr der federfrohe Brief- 
schreiber, der er In seiner Jugend war, so trägt doch auch jetzt noch jede Zeile von ihm das 
Gepräge des gedankenreichen und charaktervollen Menschen. Ergänzend tritt der lebendig 
vorgetragene Bericht des Herausgebers, des Neffen Schlözers, liber dessen Wirken und Leben 
in jenen Jahren hinzu; und aus den mitgeteilten Briefen an und über Schlözer erhebt sich 
das Bild dieser Persönlichkeit, in der die geistige Kultur des Goethischen Deutschland mit der 
politisch-nationalen Bildung Bismarcks harmonisch vereinigt erscheint. 
Westermanns Monatshefte, Berlin. 
Waren die „Römischen Briefe“ der Jahre 1864—1868 lebensvolle Erfassungen des Oesamtbildes, 
die der junge Legationssekretär „in vier reichen Jahren namenlos schöner Erinnerungen“ schuf, 
so sind die Briefe des alternden Gesandten ausgesprochen politisch akzentuiert. Aus den 
spärlicher gewordenen Briefen des ehemals so schreibfrohen Schlözer hat der Neffe-Heraus- 
eber mit echt Schlözerischer Gewandtheit ein rundes Bild zusammengefügt, eine lichter- 
unkelnde Geschichte der diplomatischen Verhandlungen Bismarcks mit der Kurie seit 1882. 
Vossische Zeitung, Berlin. 


Schlözer, Leopold von / Generalfeldmarschall Frhr. von Loe. 
Ein militärisches Zeit- u. Lebensbild. 2. Auflage. 1914. XI u. 323 S. Gr.-8°. 
In Halbleinen gebunden M 7.- 

Dem Verfasser dieses schönen Werkes gebührt großer Dank dafür. Was er sich als Aufgabe ge- 

stellt hat: ein Lebens- und zugleich ein Zeitbild zu schaffen, ist ihm durchaus gelungen ; Menschen 

und Begebenheiten hat er mit Meisterhand geschildert. Er hat nicht nur seinen reichen Stoff 

geschickt gemeistert, er hat auch, und das ist vielleicht das allerbeste am Werk, geschrieben 

wie ein wahrhaft vornehmer Mann. Norddeutsche Allgemeine Zeitung. 


Schoen, Wilhelm, Freiherr von, vorm. Staatssekretär und 


Botschafter / Erlebtes. Beiträge zur politischen Geshichte der neuesten 
Zeit. 1921. 227 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M7.50 


Wer mit dem Willen, unbefangen zu urteilen, an die Lektüre der Schoenschen Erinnerungen 
herantritt, wird — wenn er auch nicht in allen Einzelheiten sich den Anschauungen und Auf- 
fassungen des Verfassers anzuschließen vermag — sein Buch als eine Veröffentlichung begrüßen, 
die zur Widerlegung der Tendenzlüge von Deutschlands Kriegsschuld sowohl als Ganzes durch 
den einheitlichen Stimmungsausdruck, wie in vielen Einzelheiten ein neues wertvolles Material 
bedeutet. Chemnitzer Neueste Nachrichten. 





Erinnerungen, Lebensbilder, Briefe und Reden 


Stosch, Denkwürdigkeiten desGeneralsu.AdmiralsÄlbrechtvon. 
Briefe und Tagebucblätter. Herausgegeben von Ulrich von Stosch. 3. Auf- 
lage. 1904. 275 S. Gr.-8°. Geheftet Gm. 6.50 

Es gibt Denkwürdigkeiten, deren Bedeutung vornehmlich in ihrem sachlichen Inhalt, ihrem histo- 

rischen Quellenwert beruht, und es gibt Denkwürdigkeiten, die den Leser fesseln und anregen, 

weil in innen eine Persönlichkeit zu Worte kommt und durch ihre Lebensführung ein rein mensch- 
liches Interesse erweckt. Von diesem Buch, das den Namen Albrecht von Stosch trägt, kann man 
sagen, daß es nach beiden Seiten hin ausgezeichnet ist. Der Tag. 

Eine Fülle wichtigen Materials zur deutschen Geschichte aus der zweiten Hälfte des verflossenen 

Jahrhunderts. Neue Preuß. (Kreuz-) Zeitung. 

Durch nichts fallen die Denkwürdigkeiten so sehr auf, als durch die Objektivität im Urteil Stoschs. 

Dies macht sie zu einer Geschichtsquelle allerersten Ranges. Es ist ein Hochgenuß, seine schla- 

genden Urteile zu verfolgen. Sie haben sich fast alle als richtig erwiesen. Der Türmer. 


Waldersee, Denkwürdigkeiten des Generalfeldmarschalls Alfred 


Grafen von. Auf Veranlassung des Generalleutnants Georg Grafen von 
Waldersee bearbeitet und herausgegeben von Staatsarhivar Dr. Heinrich 
Otto Meisner. 7. Tausend. Erster Band: 1832-1888. 1922. X u. 423 S.Gr.-8°, 
In H’leinen geb.M 10.-,in H’ledergeb.M 15.-. Zweiter Bd.:1888-1900.1922. 
456 S. Gr.-8°. In Haibleinen geb.M 10.-, in Halbleder geb.M 15.—. Dritter 
Band: 1900-1904. 1923. 276 S. Gr.-8°. In Halbleinen geb. M 9.50, in Halb- 
leder geb. M 14.50 
Seit Bismarcks „Gedanken und Erinnerungen“ vielleicht die bedeutsamste historische Publikation, 
die wir über die letzten Jahrzehnte besitzen. Dr. Ferd. Grautoffin der Deutschen Presse. 
An Fülle interessanter und wichtiger Einzelheiten sind diese Bände kaum zu überbieten. 
Waldersee gibt über die Persönlichkeiten der drei letzten Kaiser und besonders Wilhelms II. so 
umfassende Aufschlüsse, wie bisher kein anderer Memoirenverfasser. Hambg. Fremdenblatt. 
Eines der wertvollsten Memoirenwerke aus der Fülle der Neuerscheinungen auf diesem Gebiete. 
Für den Forscher eine unentbehrliche Quelle. Die Bände vermögen aber auch darüber hinausjedem 
gebildeten Deutschen, der die Geschichte der letzten Jahrzelinte durchforscht, um die inneren Ur- 


sachen des Zusammenbruchs der Monarchie zu verstehen, die wertvollsten Aufschlüsse zu geben. 
Dr. Woligang Peters im Tag. 


Wertheimer, Hofrat Eduard von / Graf Julius Andrässy. 
Sein Leben und seine Zeit. Nach ungedructen Quellen. Drei Bände. 
1910. 1.Band XXH u. 260 S.Gr.-8°. Geheftet M 6.-. 2. Band XX u. 420 8. 
Gr.-8°. Geheftet M5.—. 3. Band XIV u. 373 S.Gr.-8°. Geheftet M5.— 


Der Verfasser konnte aus vollen Quellen schöpfen. Die österreichisch-ungarische und deutsche 
Regierung erlaubten ihm in entgegenkommendster Weise die ungeschmälerte Benutzung der 
staatlichen Archive, ferner stand ihm das Andrässysche Familienarchiv offen. Diese Aktenkenntnis, 
mit Objektivität in der Darstellung verbunden, machen dem Werke Platz unter den bedeutendsten 
seiner Art. Dr. Hans Rost in den Histor.-Polit. Blättern für d.kath. Deutschland. 
Dieses Werk bietet einen so außerordentlich wichtigen und inhaltsreichen Beitrag zur Zeitge- 
schichte, daß man es ohne Übertreibung als ein monumenlales „Standardwerk“ bezeichnen darf. 

Allgemeine Zeitung, München. 


Zedlitz-Trützschler, Graf Robert, ehemal. Hofmarscall 
Wilhelms I. 7 Zwölf Jahre am deutschen Kaiserhof. Aufzeich- 
nungen. 34. Tausend. 1924. 250 S. Gr.-8°. In Halbleinen gebunden M 7.— 


Diese Aufzeichnungen nehmen in der Reihe der zeitgenössischen Memoirenwerke eine Sonder- 
stellung ein. Hier liegt vielleicht zum ersten Male kein Tendenzwerk vor, denn hier spricht 
kein Staatsmann, kein Politiker oder Heerführer, den der notwendig subjektiv gefärbte Wunsch 
leitet, seine sichtbar gewordenen Taten durch die Aufdeckung der Zusammenhänge vor der Mit- 
und Nachwelt zu rechtfertigen. Graf Zedlitz erweist sich als ein scharfer und kluger Beobachter, 
der sich in überraschendem Maße von den Scheuklappen der Standesvorurteile zu befreien ver- 
standen hat. Seine Art zu beobachten, Schlüsse zu ziehen, zu kommentieren, beweist politisches 
und menschliches Verständnis ungewöhnlicher Natur. Pester Lloyd. 
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in einem Sammelbande vereinigt, richten die ftetS wiederkehrenden Themata 
der europäifchen Politik umfreifend, den Blic in jene verlorenen Weiten und 
fuchen, indem fie Vergangenes zu Gegenwärtigem in Beziehung feßen und 

Gegenwärtiges an Vergangenem meffen, das politifdhe Erleben unferer Tage 

zu verinnerlichen und zu Elären. 


3. Nuedorffer: Grundzüge der Weltpolitik in der 
Gegenwart. 8. u. 9. Taufend. I920. XVII u. 323 ©. 6r.:8°, 
In Halbleinen gebunden M 8.— 


Ein Buch, das unter unferen politifchen Gegenwartsfchriften in die allererite 
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Mit dem Werk haben Verlag und Herausgeber etwas geleitet, was in feiner 
Art ei einzig daftehen dürfte, Wer diefe Bände zur Hand nimmt, wird eine 
lebendigere Vorftellung der Bewegtheit ded weltpolitiichen Gefchehens er- 
halten, al$ wenn er irgendeine Weltgefchichte ftudierte. Die Deutfde Nation. 


Ein Gefhichtöwerf von geradezu monumentaler Bedeutung. 
Hamburger Nahrichten. 


Ein. Fundgrube der politifhen und ftaatsmännifchen Erkenntnis, wie wir 
fie in diefer Harmonie und Vielgeftaltigfeit noch felten zu verzeichnen hatten, 
Das Werk ift die Hohfchule der Politik, es follte in feiner Bibliothek eines 
Hiftorifers oder politiich Intereffierten fehlen. Düffeldorfer Nadricten. 


Diefes Werk erfüllt an feinem Teil die dringende Aufgabe, die Bedeutung 
der großen politischen Geftalter zu begreifen in einer Zeit, wo politifche Defa- 
denz uns gefährlicher denn je droht. Rheinifh-Weftfälifche Zeitung. 


Die Ergebniffe der neueften Geihichtsforihung find berüidfichtigt. Die ent= 
iheidenden Schidfalsftunden der Gefhichte und die Eigenart der großen, 
weltbeitimmenden Wationen und Kulturfreife werden in dem Brennpunfte 
der mädhtigiten handelnden Männer erfaßt, die diefes Schidjal geitaltet, 
dieje Eigenart dauernd bejtimmt und in fich felbit ausgeprägt haben. Es 
fann nicht meine Aufgabe fein, auch nur anzudeuten, weldhe Fülle diefes 
Werk in fi fchließt. Die Bedeutung der »Meifter der Politik« für uns heute 
Lebende dürfte bereits aus der kurzen Würdigung hervorgehen, Der Tag. 


Wir machen in diefem Werke, an dem faft alle großen deutfchen Gefdhichts- 
forfcher mitgearbeitet Haben, einen praftifhen Lehrgang durch die hohe Politik 
durch, wie er bis jeht nicht geboten worden ift. Augsburger Poftzeitung. 
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